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Sogdianus, König der Perser. 

Von J. Oppert. 


Es bringt uns zuweilen ein Zufall mit einer lebenden 
oder längst verstorbenen Persönlichkeit in Berührung, 
wenn auch die uns bis dahin ziemlich gleichgültige Ge- 
stalt wenig Interesse einflösst und wir sogar glauben 
konnten, dass solches niemals in uns rege werden möchte. 
Dieses ist uns indessen mit dem König Sogdianus oder 
Sekydianus begegnet, und seinem Andenken widmen wir 
diese unerhofFte Auseinandersetzung. 

Da mehrere unserer Leser sich dieses Königs nicht 
mehr erinnern könnten, sagen wir zuerst, dass er ein un- 
ehelicher Sohn Artaxerxes I. Langhand war und nach seinem 
Bruder, dem legitimen Sohn des Vorgängers, Xerxes II., 
in den sechs ersten Monaten des Jahres 424 v. Chr. (9,577) 
Persien von Babylon aus regierte. Seine Persönlichkeit 
ist nun durch einen Artikel des R. P. Scheil wieder- 
erweckt worden, der einen Text nach einer Marmorplatte 
veröffentlicht hat, in welcher er, das materielle Moment 
abgerechnet, mit Recht eine Fälschung erkannte. Hier ist 
die Copie des R. P. Scheil: 

1. ^IT Igf m - ^ T ÏÏ W< ET « <1- w « 

2. ^ eT B 

3. ^ gr^T m ^TT 

4- >~^T Sw ï^eTT eT A T 
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5 . <ET <ET 

6. ÊÎ <EI M Ö ET. 

Auf der von P. Scheil copierten Marmorplatte ist 
dieser Text von einem schönen geradlinigen Rahmen ein- 
gefasst. So wie er sich nun unseren Blicken darstellt, 
ist er eine Fälschung; aber er ist von einem wirklichen 
Originaltext mit mehr oder weniger grosser Treue ab- 
geschrieben, wie dieses in Italien und Sicilien mit römi- 
schen Inschriften geschehen ist; manche Documente sind 
durch derartige Copien erhalten. Wie wir sehen werden, 
ist der Text nicht von Cyrus, wie der P. R. Scheil zwei- 
felnd vermuthet hatte. 

Im Orient hat man mir häufig solche Fabrikationen vor- 
gezeigt, die sich von den wirklich aufgefundenen ächten 
durch den hohen Preis unterscheiden, da man ja die Ar- 
beit bezahlen muss, welcher Macherlohn bei der antiken vom 
Verkäufer nicht gerechnet wird. Auch hier in Paris trieb 
früher ein Fälscher sein Wesen, bis er wegen tromperie 
sur la qualité de la marchandise vendue, in specie facti 
falsche Keilschriften, zu zwei Jahren Gefängniss verurtheilt 
wurde. Dieser Mann hatte seit Jahren einem gewissen 
B., der sich durch die Herausgabe des Originals des 
Dekalog bekannt gemacht hatte, einen ninivitischen Obe- 
lisken versprochen und denselben nach langem Drängen 
des Kunstsammlers für 6ooo Franken verkauft. Um dieses 
merkwürdige und seltene Kunstwerk einzuweihen, gab der 
glückliche Eigenthümer ein grosses Festmahl, zu dem auch 
einer seiner Freunde, ein in assyriologischen Dingen ganz 
unwissender, braver und gewissenhafter Steinhauer, geladen 
war. Dieser erklärte, um seinem Wirthe angenehm zu sein, 
in argloser Weise, es sei der schönste Sandstein aus den 
Brüchen am Montmartre, wie er keinen sonst gesehen, 
und hielt als fachkundiger Mann, trotz des erbitterten 
Widerspruches von Seite B.’s, seine Behauptung energisch 
aufrecht. Man forschte nach, und so wurde der Betrüger 
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entlarvt, der auch den Thron Sanheribs und das Siegel 
Sargons verübt hatte. Ersterer stand lange Zeit bei dem 
Gründer des Petit Journal, Moyse Millaod; letzterer wurde 
einer Sammlung für vieles Geld angeboten, aber mir zur 
Begutachtung vorgezeigt. Ich erkannte sofort das spre- 
chend ähnliche Porträt des Deputierten Achille Jübinal 
und bemerkte schüchtern, dass Sargon doch wohl seinen 
eigenen Namen hätte schreiben können; es stand nämlich 
dort I « anstatt | Kurz nach meiner 

Rückkehr aus Asien und der Veröffentlichung meines 
Planes von Babylon sagte mir Renan, der bekanntlich sehr 
ungläubig war, es gäbe in der Strasse, in der ich damals 
wohnte, rue de Lille, eine authentische Art antiken Plans 
von Babylon, den ich doch mit dem rneinigen vergleichen 
möchte; ich hätte also die Reise von der rue de Lille nach 
Babylon und die Rückreise von Babylon nach der rue de 
Lille sparen können, da gerade in dieser Strasse ein ori- 
ginaler Plan vorgefunden war. Der Eigenthümer dieser 
Sammlung, Namens Raiffé, besass wirklich ächte Gegen- 
stände, unter diesen einen der drei bekannten altpersischen 
Cylinder, den des Pharnuchos, ein wahres Kleinod, neben 
einer Menge anderer Documente, die diesen Namen nicht 
verdienten. Er machte grosse Schwierigkeiten, mir den Plan 
zu zeigen; ich besiegte sein Widerstreben mit dem Hinweis 
auf Peuttinger, dem zur Seite Raiffé’s Name stehen würde, 
und rief die Pflicht gegen seine Kinder an, denen er diese 
Eröffnung schuldig sei. Endlich wurde ich in ein Zimmer 
geführt, wo auf einer Tafel, verdeckt, der Plan Babylons 
stand. Als die Hülle entfernt war, sagte ich ihm: »Mein 
Herr, Sie besitzen ein wahres Unicum. Der Plan ist eigent- 
lich kein Plan, sondern von oben genommen eine Ueber- 
schau. Rings umher eine schöne viereckige Mauer, in der 
Mitte der Fluss, in assyrischer Weise dargestellt, mit drei 
Fischen und einem Floss. Unten rechts ist der schön ge- 
arbeitete Etagenthurm, rechts die Pyramiden und die Kö- 
nigsstadt, alles belebt durch hübsche, kleine, menschliche Ge- 
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stalten. Es ist ein wahrer Triumph für mich, dass diese 
antike Schöpfung so genau mit dem von mir für die geo- 
graphische Gesellschaft veröffentlichten Plan übereinstimmt. 
Was nun die Inschrift anbelangt, so ist sie zweifelsohne das 
Original des Textes, welches Layard in seinem Inschriften- 
werke veröffentlicht hat; ich glaubte, die Fragezeichen 
seien La yard’s Erfindung, aber das wäre ungerecht; mit 
grosser Genauigkeit hat der berühmte englische Forscher 
sogar die Parenthese und das Fragezeichen wiedergegeben, 
sowie er genau den fehlenden Anfang und das Ende der 
heute verstümmelten Zeilen gewissenhaft dargestellt hat. 
Zur Linken wie zur Rechten fehlt Ihnen etwas, aber die 
Hauptsache ist erhalten, nämlich der Plan Babylons. Sie 
besitzen, mein Herr, eine Inschrift Tiglatpileser’s II. , des 
grossen, des biblischen Tiglatpileser.c Den hocherfreuten 
Kunstsammler verliess ich mit pflichtschuldiger Dankbar- 
keit und schwer errungener Seelenruhe. 

Viel Zeit habe ich seitdem verloren mit der Besichti- 
gung sehr werthvoller Monumente, die mich nicht unter 
500 Franken kosten sollten, auf denen schwebende Or- 
muzd’s, griechische Tempel, falsche Hieroglyphen und um- 
gekehrte Cylindertexte eingegraben waren. Wenn wir nun 
jetzt endlich zu unserem Sekydianos oder Sogdianus zu- 
rückkehren, so haben wir durch einige nützliche Präcedenz- 
fälle festgestellt: es handelt sich um unrichtiges Copieren 
wirklich antiker Documente. 

Konnten schon vor 45 Jahren Fälscher gedruckte 
Texte benutzen, so ist dieses heute ihnen noch leichter 
gemacht. Sie können zu jetziger Zeit über gedruckte 
Cursivumschreibungen ursprünglicher archaischer Cha- 
raktere verfügen; sie können auch Lücken ausfüllen, die 
sich, in diesem Falle, auf der Thontafel oder den Thon- 
fässchen befanden. Aber eines konnte der Abschreiber 
nicht. Er konnte nirgends einen Anhalt zur Lesung des 
Königsnamens schaffen. Dieser lautete: 
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Su - ku - da - ni - ya. 

Das , das andere m da war ihm räthselhaft; er 

schabte es ab, so gut oder so schlecht es ihm möglich 
war. Die Lücke auf dem Thon liess ihn das Ende von 

unterdrücken; da er einige der archaischen Zeichen 
durch neuere Bücher umschreiben konnte, machte er mit 
Weglassung des fehlenden Endes der ersten Linie aus dem 
Fragmente eine Inschrift auf Marmor, die er mit einem 
sauberen Rahmen umgab. Die Inschrift lautete aber fol- 
gendermaassen : 

Èukudaniya, Aliamannisi sar [matati anäkn], Enunia 
bUu su[atu] atta musab sarrutiya ina iryit KA-AN-RA-KI 
sa (mögliche Lücke) kirib Babilu(ki) epus va 

»Sogdianus, Achaemenide, König der Länder, ich 
>. . . . Zu der Zeit, als ich dieses Haus zum Wohnsitze 
»meines Königthums in dem Lande Babylon, inmitten der 
»Stadt Babylon erbaute und « 

Wir machen noch nachträglich einige Bemerkungen 
über die Keilschriftzeichen. Das am Ende des Wortes 
Ahamannisi ist wahrscheinlich eine Verschreibung für ein 
unlesbares babylonisch denn im Baby- 

lonischen bedeutet nur vier. Nach dem sar, war das 
Original zerstört. Das Zeichen it in ir^U Land, ist in drei 
Theile getheilt und erstreckt sich über eine halbe Linie 
I ; in dieser Form stand es nicht auf dem Urtexte, 
dessen Buchstabe iii | von dem etwas Geschulten in 
umschrieben war. Die Form des sa erscheint etwas 
anders und verschieden in den beiden Malen ; aber beide 
kommen von dem archaischen Zeichen und nicht 

von dem cursiven ^y5y. Das ru der Nebuchadnezzartexte 
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ist richtig wiedergegeben. Für das wahrscheinlich 
originale ^y| setzte der Händler tîï^y, für das neu- 

assyrische Ey und nicht das babylonische ^y, was die 
Umschreibung wahrscheinlich macht. Die Zeichen ka, ka 
und ki können sich auch in der anderen Form auf dem 
Urthon befunden haben. Die anderen Charaktere sind in 
der alten und neuen Schreibart identisch. 

Gehen wir nun zu unserm König über. 

Secydianos, Zmvbiavàç des Ktesias, Sogdianus des 
Diodor, war einer der 17 Bastarde des Artaxerxes Lang- 
hand, drâzadaçta, neupersisch ftaxQÖxsiQ bei den 

Griechen, longimanus auf lateinisch, der vom Ende 465 
(9,436) bis November 425 (9,576) regierte. Er war an dem- 
selben Tage gestorben wie seine Gemahlin Damaspia 
(vielleicht Dainäcpi »die Pferdebändigerinc); die Ursache 
dieses sonderbaren und verdächtigen Ereignisses wird 
nicht angegeben. Von dieser Gattin hatte Artaxerxes 
einen Sohn, der ihm unter dem Namen Xerxes II. auf 
dem Thron nachfolgte. Xerxes war der einzige legitime 
Sohn des verstorbenen Königs und hatte nicht einmal die 
Zeit, seinem Vater in Persepolis die letzte Ehre zu er- 
weisen; nach 45 tägiger Herrschaft wurde er mit Hülfe 
des Eunuchen Barnakyas von Sogdianus ermordet, und 
zwar während eines Festmahls, wo der junge Herrscher 
sich berauscht hatte. Mit Hülfe des Menostanes und eines 
andern, Namens Bagorazus (altpers. Bagaräzd), im Ge- 
heimniss der Götter bemächtigte sich Sogdianus der Herr- 
schaft; den Menostanes ernannte er zum Kämmerer, dta- 
ßaQm]^ sagt Ktesias. Bagorazus, von dem man wegen der 
Unklarheit der Auszüge des Photius nicht weiss, ob er 
ein Sohn des Artaxerxes war, ging mit den Leichen des 
Königs und der Königin nach Persepolis,’) um den Herr- 

l) Es steht avv naTQt xal /iijrgl, Bagorazus war also ein Sohn dieser 
beiden gewesen, während ausdrücklich gesagt wird, dass Xerxes der alleinige 
legitime Sohn des Artaxerxes war. 
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Sehern die Ehre zu erzeigen, die der legitime Sohn ihnen 
nicht hatte erweisen können. Als er aber nach Babylon 
zurückkam, beschuldigte ihn der Usurpator, er habe diese 
Pflicht ohne seine Erlaubniss erfüllt, und liess ihn stei- 
nigen. Die ganze Erzählung ist unklar; war Bagorazus 
ein Sohn des Artaxerxes, so fürchtete er vielleicht das 
Schicksal, welches er selbst seinem Bruder Xerxes be- 
reitet hatte. Unter den Söhnen des verstorbenen Königs 
führt ihn Ktesias nicht auf. Von der Kosmartidene, die 
ebenfalls Babylonierin, hatte der König den Ochus und 
den Arsites, von einem anderen Weibe, Andria, den Ba- 
gapaeus und die Parysatis, die den gleichen Namen führte 
(Parastus »die Schwalbet) wie die Tochter des Xerxes') und 
Gemahlin des Darius Ochus, dem sein Vater die Verwal- 
tung Hyreaniens anvertraut hatte. Dieser sammelte in der 
nördlichen Provinz ein Heer und zog gegen Sogdianus; für 
ihn erklärte sich gegen Sogdianus sofort Arxanes, der 
Satrap Aegyptens und der Reiteroberst Artarias, Gegen 
den Rath des Menostanes liess sich Sogdianus in Unter- 
handlungen mit Ochus ein; dieser nahm ihn gefangen, und 
Sogdianus erlitt den Tod durch die Asche, eine Todesart, 
die zu der wenigst barbarischen der Perser gehörte. Ein 
mit Mauern umgebener Hof wurde mit Asche angefüllt, der 
Delinquent wurde auf ein über diesem Raum angebrachtes 
Brett gesetzt, bis die Müdigkeit ihn in die Asche fallen 
liess, wo er erstickte. So endete Sogdianus nach einer 
Regierung von 6 Monaten und 15 Tagen im Juni — Juli 
424 (9,577). Ihm folgte sein Bruder Ochus unter dem 
Namen Darius, gewöhnlich Nothus, der Bastard, genannt. 

Der neue Herrscher war der Sohn eines Kebsweibes, 

l) War Parysatis wirklich die Tochter des Xerxes I., so hätte Da- 
rius n. seine ältere Tante geheirathet, und sie hätte den Cyrus erst ge- 
boren, als sie längst die Vierzig überschritten. Zur Zeit des Krieges ihrer 
beiden Söhne wäre sie also mindestens 64 Jahre alt gewesen, und die Haupt- 
schandthaten dieses abscheulichen Weibes würden in ihr hohes Alter fallen. 
Unmöglich ist dieses allerdings nicht. 
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Namens Kosmartidene, dessen vielleicht corrupte Form uns 
noch ein Räthsel ist. Es ist wohl einer der zahlreichen alt- 
persischen Frauennamen, die von Blumen oder von ge- 
flügelten Thieren abgeleitet sind. Wir haben so Man- 
dane, altpers. Mandänä, die Gagatschwarze, Kassandane, 
kahaiidäna, die Schwanenhalsige, Roxane, Raukhsänä, die 
Glänzende, Parmys, Parmüs, die Biene, Statira, Tasträus 
oder Tastrius, das Rebhuhn, Parysatis, nach der verderbten 
Angabe Strabo’s verderbt aus Phrazivis, Parasius , die 
Schwalbe.') Sogdianus dagegen war der Sohn einer Ba- 
bylonierin , welche aber einen persischen Namen trug, 
Alogune, altpers. Alügünä, die Pfirsichfarbene, wie Rodo- 
gune, Vradagünä, die Rosenfarbige, und Phratagune, Frä- 
tagünä, die Morgenfarbige. Trotz ihres babylonischen Ur- 
sprunges trug sie einen persischen Namen, was uns nicht 
Wunder nehmen darf, denn seit des Cambyses Zeiten fin- 
den wir in den babylonischen Contracten manchen alt- 
persischen Namen, geführt von Männern und Frauen, 
deren Vater ein Stockchaldäer war. Haben doch die bei- 
den Hauptpersonen des Buches Esther, obwohl jüdischen 
Ursprungs, altpersische Namen. Mardochaï ist das alt- 
persische Mardukhiya, ein Franukhiya, Pharnuchus, Artu- 
khiya, Artuchus, von dem Worte mar du, sanft, von dem 
sich auch Marduniya, Mardonius, herleitet. Mit dem ba- 
bylonischen Gotte Merodach hat der in Susa lebende 
Jude nichts gemein. Esther heisst im Altpersischen Myrte, 
wie der Text uns lehrt, und wahrscheinlich ist die Form 
Açtàr. Damals, wie in den folgenden Jahrhunderten und 
wie noch heute, nahmen und nehmen die Juden die Namen 
des Volkes an, unter dem sie leben. Dieses war auch der 
Mutter des Sogdianus beschieden, der »der Sogdianer* 
hiess, weil er wahrscheinlich in dieser fernen Provinz 
während eines Zuges des Artaxerxes nach den Nordost- 


l) Vielleicht ist dieses Kosmartidene einfach babylonisch, verderbt aus 
Savas-marti-iddinna »Samas hat eine Tochter geschenkt«. 
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ländern geboren war, wo der König natürlich von seinem 
Harem begleitet war. 

Der Name Èukudaniya ist eine Nebenform von Sugu- 
daniya, der Sogdianer. Der Name dieser nördlichen Sa- 
trapie findet sich schon im Zenda vesta, im ersten Fargad 
des Vendidad als eine Schöpfung des Ormazd; er erscheint 
auch in den Inschriften des Darius, unter den beiden 
Formen Çugda und Çuguda; wahrscheinlich »das Verbrannte c 
von dem altpersischen, caukhtanaiy neupersisch 
brennen. Die Perser haben jetzt die «iC. Es bestand, 
wie in vielen ähnlichen Fällen, auch die Form Çugdâna 
und Çagudâna, wie Varkäna, Hyrcania, Artyäna, Ariana, 
woher das neue Iran. Wo die altpersische Verkürzung 
nicht als secundäre Form bestand, haben auch die Griechen 
dieselbe meistentheils nicht angenommen; so ist es ihnen 
nie eingefallen, Mäda, Pärca, Harauvàtis, Hindus, Uvaraztnis 
Pakhtris anders als durch Media, Persia oder Persia Ara- 
chosia, India, Chorasmia, Bactria wiederzugeben. Neben 
Parthuva, Parthia existirte aber auch Parthuväna, woher 
Parthyene; dass neben Aihravaiza auch Aihravaizäna be- 
stand, beweist das classische Atropatene und das neu- 
persische Azerbeigan, mit letzterem sind Kerman, Masen- 
deran, Chilän und andere anzuführen. Die Griechen 
adoptirten die Form ijrr/ oder àvr\ auch für Ländernamen 
semitischen Ursprungs. Es bestand ebenfalls Çugdâna und 
Çugudana, und ein Sogdianer hiess Çugudaniya, aus dem 
sich Çukudaniya, wie zum Beispiel auch aus dem alt- 
persischen Gandahära oder Gändara (wie thätiy aus thahatiy) 
sich das neue Kandahar entwickelt hat. Diesem Çuku- 
daniya entspricht das ktesianische ^txvàiAvoq für Kenvèavioq, 
während Zoybiàvoq nur die Uebersetzung der Bedeutung ist. 

Çukudaniya war die babylonische F'orm, und in Ba- 
bylon hatte sich das Drama nach dem Tode des Arta- 
xerxes abgespielt. Dort residirten die Könige nach dem 
Brande, der unter Artaxerxes I. das Apadäna, die Zu- 
fluchtsstätte von Susa zerstört hatte. Der Palast blieb 
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in Ruinen während der ganzen Regierungszeit des Da- 
rius Ochus, bis nach den Feldzügen des jüngeren Cyrus 
Artaxerxes II. Mnemon {Adiyätaka') neupers. oL^) den 
von Dieulafoy wieder aufgefundenen Palast neu hergestellt 
hatte. Als Cyrus seinen Zug gegen den Bruder unter- 
nahm, war die Regierung nach Diodor in Babylon. Gegen 
Babylon zog Cyrus und fand in der Nähe dieser Stadt 
seinen Tod. In dem kalten Ecbatana wohnten die Könige 
im Winter; Persepolis war eine Staats- oder Todten- 
residenz, und Pasargadae (JPaisiyawadä) eine Krönungs- 
stadt. Artaxerxes war im Winter gestorben, und Xerxes 
wie Sogdianus regierten, der erste ganz, der zweite im 
Anfang im Winter. Dieses werden wir sofort zeigen. 

Den Nachfolgern Artaxerxes I. wurde nach Ktesias 
vorgeworfen, dass sie nicht ihren Vater in Persepolis be- 
stattet hätten. Also schliesst dieses für Xerxes und Sog- 
dianus Persepolis als Wohnsitz aus, dagegen ist von Ba- 
bylon bis nach der persischen Grabstätte eine weite Reise. 
Ob nun Sogdianus jemals von Babylon nach einer anderen 
Residenz übergesiedelt ist, wissen wir nicht; ausserdem 
aber empfahl sich Babel, der Geburtsort seiner Mutter 
Alogune, als Aufenthalt des Königs. 

Dass nun der Tod des Artaxerxes I. und des Xer- 
xes II. in den Winter fiel, wissen wir mit mathematischer 
Bestimmtheit aus Thucydides. Wie der grosse Geschichts- 
schreiber erzählt (IV, 50), hatten die Athener Briefe in 
persischer Schrift aufgefangen, welche von dem Perser an 
die Lakedämonier gerichtet waren; sie hatten die Boten 
sammt dem Botschafter nach Athen gebracht, wo diese 
Sendschreiben übersetzt wurden.“) Man führte nun die Ge- 
il Wir haben längst die griechische Glosse ABIATAKA /tvrj/iova 
négoatç in ABIATAKA corrigiert. 

2) Die Athener hatten also Leute, die Altpersisch verstanden, was 
Niemanden Wunder nehmen darf. In den Acharnern des Aristophanes 
schrieb ein verkleideter Botschafter persisch; der Abgesandte ist falsch, aber 
sein Persisch ist acht. 
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sandten nach Asien zurück; als sie aber in Ephesus an- 
langten, erfuhren die Athener, dass Artaxerxes kürzlich 
gestorben war. Im folgenden Frühling war nun in Athen 
eine kleine Sonnenfinsterniss (Exhnéç n èyévezo), und diese 
hat schon der alte Petavius als diejenige des 22. März 
julianisch 424 (9,577) bezeichnet. Also Artaxerxes war, 
wie sich leicht ausrechnen lässt, Anfang November 425 
(9,576), gestorben; sein Sohn hatte bis Ende des Jahres 
geherrscht und war im December von seinem Nachfolger 
Sogdianus ermordet worden. Alles dieses kann nur in 
Babylon geschehen sein. 

Es erklärt sich nun sehr einfach, dass sich Sogdianus, 
um sich vor Angriffen zu schützen, eine eigene Wohnung in 
Babylon geschaffen hat. Man vollendete dort die Bauten 
sehr rasch. Die Angabe des Berosus, dass Nabuchad- 
nezzar seinen Palast in 15 Tagen erbaute, wird von den 
Inschriften dieses Königs bestätigt; Sogdianus konnte seine 
Zufluchtsstätte in den 200 Tagen, während deren seine 
ephemere Regierung dauerte, sehr wohl beendet haben. 
Von Sogdianus’ Tode ab können wir die Daten bezüglich 
der persischen Könige nicht mehr mit der nöthigen Ge- 
nauigkeit feststellen, aber diese Grenze unseres Wissens 
bestimmt uns, das, was wir gewiss fixieren können, ein- 
mal in Kürze darzulegen. Nach 36 jähriger Regierung 
war Darius nach dem Elul seines Jahres 36, in diesem 
Falle auch seines 36. Jahres gegen October 485 (9,516) 
gestorben ; sein Sohn Xerxes I. war ihm nachgefolgt und 
hatte mehr als 20 Jahre regiert, TcXéca 1 } eixooi eitj sagt 
Diodor ausdrücklich; sein Tod erfolgte daher gegen Ende 
465 (9.536) oder spätestens im Anfang 464 (9,537). Den 
Artaxerxes hatte man schon jung, admodum puerum sagt 
Justin, auf den Thron seines ermordeten Vaters erhoben; 
sein Ende ist durch die Angabe des Thucydides absolut 
festgestellt: November, spätestens Anfang December 425 
(9,476). Dieser König kann also höchstens 40 Jahre re- 
giert haben, und dieses sagt an zwei Stellen ausdrücklich 
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Diodor von Sicilien (Teaaagdxot'ia êrt/). Diese 40 Jahre sind 
wahrscheinlich gar nicht vollendet worden; ein oder zwei 
Monate können daran noch fehlen. Von Artaxerxes I. 
kann das letzte Datum nur der Kislew des Jahres 40 sein. 
Wenn also in dem schönen Werke Hilprecht’s der Ver- 
fasser sein Archiv Murasu dem Artaxerxes I. zuschreibt 
und sich bis zum Sebat des Jahres 41 erstrecken lässt, 
so ist dieses ein Irrthum; die Texte sind unter Arta- 
xerxes II. Mnemon abgefasst und 60 Jahre jünger. Die 
grossen Lücken , die sich in dieser Sammlung finden, 
fallen in das Ende des 5. oder den Anfang des 4. Jahr- 
hunderts vor Chr. Wir können nun auch erwarten, dass 
der amerikanische Gelehrte Texte aus dem Anfang der 
Herrschaft des Darius II. hat, dass sich auch Docu- 
mente aus den 8 Monaten finden, während deren vor ihm 
Xerxes II. und Sogdianus, und zwar ausschliesslich in Ba- 
bylon herrschten. Diese Funde würden nicht ohne Inter- 
esse sein. 

Der Canon des Ptolemäos, der Aera des Nabonassar, 
zählt seiner Gewohnheit gemäss die 8 Monate der beiden 
Brüder den Jahren des Artaxerxes I. hinzu, wie er auch 
die Regierung des Pseudo-Smerdis zu Gunsten des Kam- 
byses beseitigt. Das Jahr i Artaxerxes’ I. beginnt schon 
am 16. December 465, als Xerxes I. noch lebte, und der 
letzte Tag des Artaxerxes ist der (Donnerstag) 6. De- 
cember 424, nachdem dieser König seit einem Jahre ge- 
storben war, und nachdem Darius Ochus schon 5 Monate 
auf dem Thron sass. Um chronologische Autorität zu er- 
langen, genügt es nicht zu behaupten, was überdies Nie- 
mand bestreiten will, dass 2200-^-550 = 2750 sind; man 
muss die Tage zählen können. ') 


i) Der erste Tag des Jahres 325 Nabonassar, Jahr i des Darius II., 
ist der Tag 1 18261 SCALIOER (sog. julianische Aera Tag I 566899, nach 
unserer Zählung), die die christliche dionysianische Zeitrechnung um 40 000 
julianische Jahre oder 14610000 Tage vergrössert. Tag 14455475 ist dçr 


Digitized by Google 



Sogdianus, König der Perser. 


13 


Wir fassen jetzt die uns bekannten Daten der persi- 
schen Königsgeschichte zusammen: 


Gründung des persischen Reiches 


durch Cyrus 

9462 

559 

Kambyses, König der Babylonier 

9471 

530 April 

Tod des Cyrus 

9472 

520 December 

Erhebung d. Mag. Pseudo-Smerdis 

9480 

521 9. März 

Tod des Magiers 

9480 

521 7. October 

Xerxes, König 

95«6 

485 Nov.-Dec. 

Artaxerxes I., König 

9536 

465 geg. Ende 

Xerxes IL, König (45 Tage) 

9576 

425 Nov.-Dec. 

Sogdianus, König 

9577 

424 Anfang 

Darius IL, König 

9577 

424 Juni-Juli. 


An diesen Angaben ist nichts zu bemängeln. 


Um nun kurz unsere Auseinandersetzung zusammen- 
zufassen, scheint uns folgendes festgestellt: 

Das von R. P. Scheil veröffentlichte Document i.st 
in dieser Form eine Fälschung. 

Der Text ist copiert von einem kleinen, ächten, in 
hieratischer Schrift abgefassten Thontäfelchen oder Thon- 
fässchen, wie der jüngste bekannte Königstext, der des 
Antiochus Soter. 


7. December julianiscb, 2 . December gregorianisch des Jahres 424 v. Chr. 
— 423* 39 577, aiso ein Freitag. Wir zählen nicht 10000, sondern 40000 
Jahre vor der dionysianischen Aera, weil diese Addition sofort die Wochen- 
tage ergiebt; nur so ist der Tag i und der Tag des Jahres i {40000 v. Chr.) 
ein Sonntag. Theilt man nämlich 39 577 durch 28, to bleibt als Rest 13; 
zu 13 addirt man 3 Schalttage, macht 16, das ist 2 X 7 2. 2 ist Mon- 
tag, auf den der i. Januar 424 hei; also hei der 3. December auch auf 
einen Montag und der 7. December auf einen Freitag. Theilt man 14455475 
durch 7, so erhält man als Rest 6, das ist Freitag. Der Anfang des 20. ju- 
lianischen Jahrhunderts, 1. Januar 41 901, 14. Januar gregorianisch, ist so 
ein Montag. Bei der Berechnung des 400jährigen gregorianischen Cyclus 
geht man anders zu Werke. Es ist hier nicht der Ort, auf diese Fragen 
einzugehen, doch bemerken wir, dass ohne die Berücksichtigung des ein- 
zigen Zeitmaasses, das wir haben, nämlich des tropischen Tages, jegliche 
chronologische Untersuchung nur Stümperei ist. 
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Er stammte von König Sogdianus, Sohn Artaxerxes I., 
und hat uns allein die Namensurkunde dieses Königs er- 
halten. 

Unsem herzlichen Dank dem König Sogdianus, dem 
R. P. ScHEiL und namentlich dem verehrten Urheber dieser 
Urkundenfälschung, der sein Thonbruchstück vor der Ver- 
nichtung auf einer Marmorplatte abschrieb, die er theuerer 
zu verkaufen hoffte. 
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Ibn Kaisân’s Commentar zur Mo'allaqa des 'Amr 
ibn Kultûm nach einer Berliner Handschrift. 

Von Max SchlÖssinger, 


Abü l’Hasan Mohammed ibn Ahmed ibn Kaisän, be- 
kannt als Ibn Kaisän gehört der zweiten Hälfte des dritten 
und dem Anfang des vierten Jahrhunderts d. H. an. Er 
war ein bedeutender und zu seiner Zeit viel gefeierter 
Philologe. Sein Geburtsjahr ist uns nicht überliefert. Der 

Fihr. S. 8i als ^5^ und Jjüw und Jâqût 2, 889 als »Ueber- 
liefererc genannte Kaisän wird^ wohl sein Vater gewesen 
sein (so Flügel, Gramm. Schulen S. 210). Ausdrücklich 
weist Abü l’Käsim ibn Burhän bei Ibn al Anbârî (Nuzkat 
al alibbä fi (abaqät al udaba) S. 301 und in Al Kiftî’s 
»Leben der Grammatiker« Ms Warner 654 darauf hin, 
indem er sagt, Kaisän sei nicht der Name des Grossvaters 

des unsrigen, sondern nur der seines Vaters 

^ 

» 

Dem steht allerdings die Angabe des 

(Abstract of the third vol. of Jaqut's biographical 
dictionary of men of letters) Cod. Sprenger 313 S. 16 ent- 
gegen, dass nämlich Kaisän ein Schüler des al-Chalîl ge- 
wesen sei, welch letzterer ja bekanntlich schon 175 d.H. starb 

Jkikl äÄj OjjLtJI ^ 
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^ ji, j^i 1 st die Angabe 

richtig, so musste dieser Kaisân doch zum mindesten der 
Grossvater des unsrigen, des Ibn Kaisân sein, was ja 
auch die allgemein überlieferte Schreibweise des »ibnt in 

* 1 

seinem Nasab voraussetzt. jJJ 

Das Wort gehört dem Dialect des Stammes 

Sa'd an und bedeutet nach Fi/tr. 8i soviel wie = 

Treulosigkeit (siehe Ibn Doreid S. 249); doch ist uns nicht 
bekannt, welcher Veranlassung dieser Name seine Ent- 
stehung verdankt. 

Ibn Kaisän’s Lehrer waren der Basrenser al Mubarrad, 
der Kufenser Ta'lab und der der sog. gemischten Schule ent- 
stammende Bundär ibn 'abd al hamid abu ‘Amr al Karljî, 

al Isfahânî, genannt lieber diesen Bundär, welchen 

als Quelle für alte Traditionen Ibn Kaisân des öfteren in 
seinem Commentar zur Mo'allaqa des ‘Amr zitiert, machen 
unsere edierten grammatischen Werke keinerlei Angaben. 

Nur Hag-i Chalfa 2, 7 erwähnt ihn unter oLjlw mit 

dem Bemerken, er habe sieben hundert Qasiden aus- 
wendig gewusst, deren jede mit dem bekannten oöL 

oüuu anfing.“) So besage eine Tradition des Jâqût in 

as-Sujûtî’s SL^I u:.)LiL)i9. In der That enthält dieses Werk 
as-Sujûtî’s (Berlin Cod. Sprenger 314 S. 46 b Mitte) einen 
zwei Spalten langen Artikel über Bundär, in welchem die 


i) Die letzten Worte habe ich so gelesen 

»er gehörte zu den besten Spassmachem.« 

a) Dasselbe wird übrigens auch von Hammäd Err&wija erzählt, vgb 
AhlwaRDT, Bemerkungen über die Aechthiit der alten Arabischen Gedichte 
Greifswald 1872, S. 14 und Anm. i. 
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erwähnte Tradition des Jâqût sich findet. Wir teilen aus 
diesem Artikel das Folgende mit; Bundär war ein bedeu- 
tender Lexicograph und der beste Kenner der heidnischen 
und islamischen Poesie in der Zeit des Chalifen al-Muta- 
wakkil. Dieser schätzte ihn seiner ausgebreiteten Kennt- 
nisse wegen in ausserordentlich hohem Masse und stand 
in regem Verkehr mit ihm. al Mubarrad erzählt, wie er 
durch Bundär an den Hof des Chalifen gebracht wurde 
und wie sie sich da beide einmal über eine lexikalische 
Frage des Chalifen die Köpfe zerbrachen, bis denn schliess- 
lich al Mubarrad die Schwierigkeiten löste. Bundär’s 
Schriften sind (5^^» “nd 

iüJJI. Bundär's Lehrer war Abu ‘Obeid al Qäsim ibn Saläm,') 
der (nach as-Sujûtî) im Jahre 223 d. H. in Mekka im Alter 
von 67 Jahren starb und selbst schon der gemischten 
Schule angehört hatte. Bundär’s Schüler aber war Ibn 

Kaisän |WwuLäJI (ytXÄj) 

Sonach haben wir zweifellos auch unseren Ibn Kaisän 
der gemischten Schule zuzuteilen. 

Unsere Quellen können seine Verstandesgaben und 
seine umfangreichen Kenntnisse nicht genug rühmen. So 
sagte Abü Bekr ibn Mugähid, er sei ein grösserer Gram- 
matiker als seine beiden Lehrer al Mubarrad und Ta' lab, 
und as-$abi nannte ihn gar »einen Dämon in Menschen- 

gestalte (jLwjÿl JXi iJjo ItX». Seine 

Vorlesungen waren von den Vornehmsten wie von den 
Aermsten gleich zahlreich besucht, und ein Augenzeuge 
Abü Hajjän at-Taufiîdî erzählt, er habe nie eine gelehrtere 
Sitzung als diese gesehen. (Siehe Näheres hierüber in 
Gramm. Schulen S. 97 und 210.) 

l) Vgl. Fihr. S. 71; FLÜGEL, Gramm. Schulen S. 85. Ein Lehrer 
dieses Abü *Obeid wiederum war der von Ibn Kaisän im ersten Scholion 

w Ä 

zitierte • 

Zeitschr. f. Aüsyriologte, XVI. 2 
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Als Todesjahr des Ihn Kaisän werden 2 verschiedene 
Daten, das Jahr 299 und 320 d. H. angegeben, al Mubarrad 
starb 285, Ta'lab 291 d. H. Dass aber ihr schriftstellerisch 
so thätiger Schüler schon im Jahre 299 das Zeitliche ge- 
segnet habe, wie Abulfida Annal. Mosl. II 322 Ibn Tagri 
Bardî Annal. II 186 Hagi Chalfa V 618 wollen, hat hier- 
nach allein schon weniger Wahrscheinlichkeit für sich als 
das Jahr 320. In Ms Warner 654, mitgeteilt in Wright’s 
Opuscula Arabica, Preface verwirft az-Zubaidî ausserdem 

das Jahr 299; denn dort heisst es «yL« 

ln Xf Jü) t"H ÄÄ.u. Und mit 

Rück.sicht auf die Thatsache, dass Hagi Chalfa den Tod 
des Ibn Kaisän in den chronologischen Tabellen unter 
dem Jahr 299 und 320 angiebt, vermutet Flügel {^Gramm. 
Schulen S. 210), dass hier wohl eine Verwechslung zwi- 
schen Vater und Sohn zu Grunde liegt, und nimmt gewiss 
mit Recht das Jahr 320 als das allein richtige Todesjahr 
des Ibn Kaisan an. Auch Jâqût soll nach Safadî's Mitteilung 

im »bobM seinen Tod in das Jahr 320 setzen. 

Zu seinen Schülern gehören Abü Bekr Muhammed 
ibn ‘Utmän, gewöhnlich 6a‘d genannt (H Ch V 149), 
Muhammed ibn Bahr Abü l’Hasan ar-Rubni (Jâqût II 879), 
dann der im Folgenden noch genannte Abü 6a‘far al Ghâlibî. 
Alle drei waren seihst schriftstellerisch thätig. Ibn Kaisän's 
Schriften sind zahlreich, im Ganzen über 20 (aufgezählt bei 
Flügel a. g. O.), doch sind uns davon nur 2 erhalten: 

v-aaILLj (herau.sg. von Wright 

Opuscula Arabica, Leyden 1859) und Jl^aJI 

(Berlin, Cod. Glaser 41). Diesen >Commentar zu 
den sieben Mo'allaqätc erwähnt merkwürdigerweise nur 
al Anbârî (S. 301) neben seiner wohl bedeutendsten, aber 
verloren gegangenen Schrift ^ 


Digitized by Google 



Ibn Kaisûn’s Comm, z. Mo'allaqa d. 'Amr ibn Kulîûm. IÇ 

Cod. Glaser 41 ist leider die einzige Handschrift dieses 
Mo'allaqät-Commentars. Denn in dem in Loth’s Catalog 
des /nd/a Office mit Nr. 800 bezeichneten Manuscript ist, 
wie mir Mr. J. W. Thoma in dankenswerter Weise mit- 
teilte >only the commentary to the Muallaqât of Imral 
Qais (12 leaves) really from the pen of Ibn Kaisân, the 
remainder of the work being that of az-Zauzanî.€ Nach- 
träglich fand ich seine Mitteilung, für welche ihm meinen 
aufrichtigen Dank auszusprechen mir auch an dieser Stelle 
gestattet sein möge, durch eine Randbemerkung Thor- 
becke’s in seinem Exemplar des Lora’schen Cataloges be- 
stätigt, welches sich jetzt im Besitze der Heidelberger 
Universitätsbibliothek befindet. Jedoch sind im Ganzen 
überhaupt nur fünf Mo'allaqät und zwar die des Imru 
’ulqais, T^rafa, Labid, *Amr und Härit wirklich von Ibn 
Kaisân commentiert worden. »Denn nachdem Ibn Kaisân 
diese fünf Qasiden commentiert hatte«, so erzählt uns am 
Ende der Qaside des ‘Amr Abü Ga' far') Mohammed ibn 
Nasr ibn Ghälib al Ghâlibî, der Zuhörer des Ibn Kaisân, 
zugleich der Sammler und Herausgeber des ganzen Com- 
mentars, »ging er seiner Wege ohne dass 

er die andern vollendet hätte. Nach seinem Tode aber 
wandte ich mich an Abu Ahmed al Garîrî, einen Nach- 
kommen des Garîr ibn ‘Abd Alläh al Bagalî, einen 
Schüler al Mubarrad’s und Lehrer Ta'labs, und bat ihn, 
die Qaside des 'Antara zu commentieren, der mir sie 
dann diktirte.« 

» 

l) Wohl derselbe ist es, der am Ende der Qaside des 

*Amr in dem Commentar des an-Nabhas (siehe Ernst Frenkel, an-Nabh^s* 
Commenlar zur Mu'allaqa des Imru ul-Qais Einleitung S. VII) mit den 

Worten zitiert wird ^À.1 liX.^ 

I 

ä&JLII Jjel Lc ^J^£. 

» 

2 * 
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Erhalten sind in Cod. Glaser 41: Imru’ulqais v 2 — 5. 
V 19 — 28. X^rafa 76 bis Schluss. ‘Amr ganz. 'Antara 
ganz. Zoheir i — 7. 14. 48 — 60. 

Die genaue Beschreibung des Cod. siehe in Ahlwardt’s 
Catalog B. VI Nr. 7440. 

Die Mo'allaqa des 'Amr ibn Kultûm 
nach Ibn Kaisân. 

Die Mo'allaqa des 'Amr umfasst bei Ibn Kaisân im 
Ganzen nur 88 Verse (gegenüber 92 bei an-Nahhäs, 96 bei 
at-Tibrîzî und 104 bei az-Zauzani), und zwar fehlen bei ihm 
die Verse 5 . 6. 7. 18. 28. 37. 52. 80. 85. 5 B. 90. 91. 92. 
93. 96. 99. 103. 104 (nach der in Arnold’s Ausgabe ge- 
gebenen Numerierung, welche in unserer Textausgabe zur 
Linken jedes Verses jeweils angemerkt ist.) Dafür giebt K 
am Schlüsse die zwei sonst unbekannten Verse av und aa. 
Bei N fehlen die Verse 5. 99. 103. 104 nicht, wohl aber 
bei T. Im Ganzen fehlen bei T 7. 17. 18. 28. 52. 80. 85. 
92. 93 (dafür hat er allein einen Vers [93 T]) und bei N 
ausserdem noch 6. 86. 87. 90. 91, so dass bei K allein 
also fehlen: 5. 55. 96. 99. 103. 104. 

Die Reihenfolge der Verse und die ganze Auffassung 
des Gedichtes bei Ibn Kaisân ist uns, wie sich nachträg- 
lich ergeben hat, durch N T bereits bekannt. Somit be- 
darf es hier nur eines Verweises auf Th. Noeldeke’s aus- 
führliche Besprechung derselben in dem ersten Hefte seiner 
A««/ Moallaqàt S. 13 — 20 (erschienen in den Sitzber. d. 
K. K. Akad. d. Wiss. in Wien, Band CXL); wir dürfen 
uns hier darauf beschränken, einige Besonderheiten bei K 
zu besprechen. 

Man könnte zuerst versucht sein, das Fehlen des V 55 
als eine reine Nachlässigkeit des Abschreibers zu betrachten; 
jedoch sagt die Glosse in Cod. G des Zauzanî zu diesem 
Verse ausdrücklich oLyi yöju 3 iaSL» Ijj» 
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In Cod. R des Z folgt V 54 und 55 noch ein 

•É. ^ 

dritter, mit demselben Hemistich x axAj« ^5L> beginnend. 
So kann auch 55 selbst sehr wohl nicht ursprünglich sein. 
Ueber Anschwärzung bei dem König 'Amr beklagt sich 
auch Härit 21, und es ist möglich, dass 55 aus einer Glosse 
zu 54*’ entstanden ist. Von Vers 4 geht K direct zu 8 
über, der sich auch hier ganz gut anschliesst. Das Fehlen 
von V 5. 6. 7 beweist, dass sie zur Zeit des K jedenfalls 
noch nicht zum Gedicht des ‘Amr gerechnet wurden. 
5 und 6 werden ja ohnehin »zuweilen dem ‘Amr b. ‘Adî, 
einer ziemlich mythischen Person uralter Vorzeit, beigelegt. 
Ibn Kelbî bei fab. i, 755 Agh 14, 73 oder auch dem be- 
kannten ‘Amr bei Ma'dî Karib Agh. etc.« (Noeldeke 
a. gen. O. S. 14.) 6 fehlt auch bei N, 7 bei N und T. 
Der bekannte Uebersetzungsfehler des Verses 81, wonach 
die Rosse anstatt die Panzer von den Vätern auf die 
Söhne und von diesen wieder auf die Enkel vererbt wer- 
den, muss alt sein; auch K hat ihn vgl. v», doch nimmt 
er wenigstens Anstoss daran und hilft sich durch die ziem- 
lich spitzfindige Bemerkung, nicht die Rosse würden ver- 
erbt, sondern die Reitkunst. V 96 lassen auch N und G R 
bei Z aus. V 99 aber fehlt sonst nirgends. Er sieht so 
ächt aus, dass wir es wohl hier wirklich mit einem Ver- 
sehen des Abschreibers zu thun haben. Nach Bundär 
endete unsere Kaside mit V (siehe das Scholion a«). 

So schliessen auch wirklich dieser alten Ueberlieferung 
folgend N T und G und R bei Z. V ioz/aI ist hinzu- 
gefügt worden, sagt Ibn Kaisan aa 

gehen auf al Mubarrad zurück. Sie sind ein Citât aus 
dem Nasib. Mit ihnen schliesst das Gedicht. Dass alle 
nachfolgenden und von K abhängigen Commentatoren sie 
wieder fallen Hessen, zeigt uns, dass sie diese wohl mit 
Recht für unächt hielten. Viel besser passen allerdings 
103 und 104 als wirksamer Schluss zu dem prahlerischen 
und trotzigen Ton des ganzen Gedichtes. Dass sie bei 
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K fehlen, wird nicht sowohl auf ihrer Unächtheit beruhen 
als vielmehr, wie Herr Prof. Noeldeke') vermutet, »auf 
einer naiven Kritik, der die ungeheure Uebertreibung 
doch etwas zu stark dünkte.« 

Lesarten und Varianten bei Ibn Kaisän, die nicht 
schon aus N T Z bekannt sind: 

!♦ Var y zu 

«1® LucÄjJi tXÄJü (Die anderen lesen tl 4 ^) 

* 1 * Var zu 

> ' * ^ '' . I ? 

vi (Sonst ist überliefert 

Al »Ql (gegen das sonst überlieferte *^5-) 


Einiges über das Verhältnis der Mo'allaqät- 
Commentare der an-Nahhäs, at-Tibrîzî und 
az-Zauzani zu dem des Ibn Kaisän. 

Der Mo'allaqät-Commentar unseres Ibn Kaisän ist eine 
Hauptquelle für alle nachfolgenden geworden. Sie sind 
über ihn niemals wesentlich hinausgekommen. Denn die 
bedeutsamen philologischen Fragen über die Auffassung 
unseres Gedichtes und seine Interpretation waren zur Zeit 
des K bereits alle abgeschlossen. Wer da neue Fragen 
aufwerfen wollte, musste seine Zuflucht zu grammatischen 
Spitzfindigkeiten oder zu abenteuerlichen Behauptungen 
nehmen. (Zu ersterem vergleiche den grammatischen Streit 

in V 65, der mit N beginnt, ob i^l oder richtig sei, 
oder in V 62, ob den Artikel haben darf u. a. m.; 

zu dem Letzteren vgl. V 61, dass ‘Alqama b. Saif die 
Taghlib nach Mesopotamien geführt habe, oder V 64, dass 


i) ln einem Brief an mich, für dessen manigfacbe Anregungen ich 
aufrichtig dankbar bin. 
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Ka'b ibn Zohair gewesen sei u. s. w.) Von all 
diesem weiss Ibn Kaisin noch nichts. Seine Scholien 
beschränken sich im Allgemeinen auf die notwendigsten 
grammatischen Bemerkungen, gehen dagegen mehr auf 
das Lexicalische und Sachliche ein. Selbst aus der ge- 
mischten Schule hervorgegangen, ist er stets bemüht, die 
zu seiner Zeit geltenden Erklärungsweisen des Gedichtes 
möglichst neutral wiederzugeben; die Späteren haben sich 
dann schon in der Regel für die eine oder andere ent- 

schieden. (So erklärt K in V 68 das als Üil oder 

U ^ tic l. T Z entscheiden sich für die erstere Auffassung, 
N für die letztere.) 

an-Nabbäs (f 338 d. H.) hat in seinem Commentât 
(Berlin Cod. Wetzstein I 56 und Leyden Cod. Dozy 509, 
welchen ich in der von August Müller gemachten Copie 
benützt habe) die Scholien des Ibn Kaisän teils wörtlich, 
teils verkürzt übernommen; und sein Verdienst besteht 
nach dieser Richtung hin nur darin, den einen oder den 
andern Ausdruck des K klarer und verständlicher wieder- 
gegeben zu haben. (Vgl. insbesondere N zu den Versen 
r, li, n, fA, l"t®.) Daneben hat er noch andere Com- 
mentate, vornehmlich grammatischen Inhalts benutzt (siehe 
V 41. 51. 47. 38). 

Viel enger noch als N an K hat sich der Perser 
at-Tibrîzî (f 502) an N angeschlossen; an vielen Stellen 
ist sein Commentât nur eine Paraphrase des N'schen, 
vermehrt durch manches grammatische Beiwerk. Seine 
Scholien zeichnen sich durch einen ausserordentlichen 
Reichtum an Citaten bedeutender Grammatiker aus, so 
dass wir allen Grund haben, N nicht als seine einzige 
Quelle anzunehmen. Die Frage, ob er den Commentât 
des K noch vor sich liegen hatte, liesse sich aus unserer 
Qaside allein nicht entscheiden. Jedoch ergiebt die Ver- 
gleichung der in unserem Codex (Glaser 41) enthaltenen 
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farafa- und Iraru’ulqais-Fragmente des K und der beiden 
N Manuscripte mit dem Commentât des T, dass es in der 
That der Fall war. Denn gewisse Varianten und ganze 
Commentarstücke des T finden sich nicht bei N, wohl 
aber bei K, welchem sie denn auch von T direkt ent- 

nommen sind. (Vgl. fa-rafa 8i. Tibr. hat zu die 

» O' 

Var welche die Lesart des K darstellt, ferner 

Imru'ulqais 24. Tibr. Var Ülyßl oder wieder 

die Lesart des K. parafa 41 bei Tebr. ein Citât aus K 



u. a. m.). Allerdings giebt er 


N prinzipiell den Vorzug; denn nur dort, wo ihn dieser 
ganz und gar im Stiche lässt, wendet er sich an K um 
Auskunft. (Vgl. Imru’ulqais 3, wo N’s Scholion nur aus 
ein paar Worten besteht; was in T von an 

folgt, stammt wörtlich so aus K. Ebenso steht es mit 
der ausführlichen Beschreibung des Pfeilspieles in Imru- 
lulqais 22 und mit der langen grammatischen Auseinander- 
setzung in Xarafa 76.) Von dieser Beobachtung ausgehend, 
werden wir die Thatsache, dass in unserer Qaside keine 
erheblichen Beweise für die Abhängigkeit des T von K 
sich finden Hessen, leicht dahin erklären können, dass 
wohl in ihr für T keine Veranlassung vorlag, von N 
wegen irgend welcher Unvollständigkeit seiner Scholien 
abzuweichen. 


Was nun endlich den Commentar des az-Zauzani 
(f 486) betriflft, so ist es mir nicht möglich gewesen, eine 
Beziehung zwischen diesem und K nachzuweisen. Mit 
Sicherheit lässt sich nur behaupten, dass Z den N vor 
sich liegen hatte und benutzte. Einem Autor aus so 
später Zeit wie Z stand gewiss neben vielen anderen 
Hilfsmitteln eine ganze Reihe von Mo^allaqät-Commentaren 
zur Verfügung, unter denen er eine beliebige Auswahl 
treffen konnte. Wenn wir nun immerhin einige parallele 
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oder gleichlautende Ausdrücke bei K und Z finden, so 
könnten wir also höchstens an eine mittelbare Beziehung 
zwischen beiden denken. Cod. G und R (siehe die Ein- 
leitung zu Arnold’s Ausgabe) des Z folgen sovvohl hinsicht- 
lich der Reihenfolge der Verse als auch der Verszahl 
K, N, T. Bemerkenswert bleibt noch, dass die Rand- 
glossen in Cod. G zum grossen Teil auf K zurückgehen, 
zuweilen ihm sogar wörtlich entnommen sind. (Vgl. in 
Arnold’s Ausgabe die Annotationes zu den Versen 45. 
62. 64. 58. 67 mit den Scholien unserer Ausgabe t“H, a», 
af, (“1, aa.) So nur erklärt sich das merkwürdige Miss- 
verständniss des Glossators in V 22/ti®, dass der 

Name der Geliebten des ‘Amr |V»I) sei. Ihm lag 

» 

der Belegvers des K auf welchen 

sich die nachfolgende Commentarstelle bezog, offenbar 
nicht mehr vor, und so meinte er, diese könne nur auf ' 
»die Geliebte des Dichters« gehen. 


a * •“ m 9 

jjj tkjiL. vjIÎê (jo v^'Lo ^ 
cH 57^ 

-To.. ^ ^ ^ 

<>JL« ^ 12/=’ 


Blatt 10. 


l) Ms S. Anmerkg. 
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> «y x»«« 

^(^aVSI ^ÜloI ^jumJÎJÜI 

^^ 3 ^' ^ -_‘ JûlÀJuLvuI LxjC ■ ‘ ^ * &Xl^j 

m ^ ^ I * * * i>-> II «'- 

V^ Ä^ 

„ *» ^ - i '*^'' ^ 

l«*»-v !^l^.iâiJ ^Lsb Wy^ v^ J.^1 

JUbj ^jJiJt sÇU 

^1 Ijjy^^Li Ü^jÇüCI^ X*«.-v ^ JI-Ü} ^:>l 

ç^} ^u^x^ Lax!Lw 

^l ^ A If J ^^yXÛ (^Ajüf^ \^yM! Üf^XÂif VwJ^fW 

c^° 

->-' ^«.«1* ^ >•* 

Jli'j^ &jLtAi ^Jo^t i>l^t «jl JLib^ l*L^Jf 

■*^ ^ ^ -» . - 

^yi i i 5 ^ ^^-1 Jj 

li y^y y^ 7^^^ v—aaûâJI (j 

”*• -r -7 » ^ 

SJJ 3 j ^^f ol^l yi 

uàü^ itioiLc »LJI JjiÄ^ l^--^«^ oy^ *^7^ 

t 9 ^ ^»J »- 

I ÂA-<\.»aVj ligiABAj 1^1 Lü^i\j^l yy*^ ^y^ iS^^y 

❖ o^y üsLâaÎ*« ^5! j«^' JLï iXiy Lffj*x 

❖ c;oiî 5^ luilii r 

2. l^kJL^ iLÂJt Lié lô^ 

^ XÄ«’^-*Jl i u i.iw!fcll.w.»Ji ^jVmmlAaJI 

«. 

1) Ms ._Ata bedeutet auch vanfangena. Darauf will wohl 

der Commentar hinweisen. 

2 ) Ms oO^^ und v^>j^JÜ\ S. Anmerkg. 
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^ ^ ^ ^ tt ^ ft W 

^oyel |j|^ ^mjuw JLiû «UJt 

i_Â.xÂJC!Lj ^L^A-w JJs Jlüj^ >UJI 

ur^* »Ij*^ l-^jl lit -^»3 JLüjj 

«UJI bIL» l.ÂAj g ' 

“UJtj •buùjt ^ ^ 

, »-.Q- ^ 

viU^' ^JJO jSt sljyl JLï^ ^yiL^I ^5t^ yCj 

ocaJ-c JüÙo o^aÂ* JLâj^ 

LâJI^L Ljjc^ Iô^ üt ok^l f ei^ 

dis US' 


|vXCj |J1J ^Lô >:• i,*Ugx>w<(i 

(J^* 

iLiXll ’)l ^ ^Â g « j U <’ IS^^Xo [jiS'^JiXi 

3- UaU ^5*» t-« tiS^ <• »1^ iuLÂljl (5<3 o •“ 

üifcLil jüüJJIj &lye ^ ju ^)JtXjû' (^f ÄJ ^*,m>«äJI 

«JjJj iüC^La. ij^ (*L»I (Ji*iS 1(3^ Jyû 

-» -l> — * ^ 

xX^La. |»^«< (j«»ijâj XjL^^ 

• ^ ^ ® ^ 

i5* 15^ d*jy; i-î^ U* (5^'' 

<* x^yU >^Lx<a*^l tXxj 


1) Divin 1 ^ d i (J 1 < Tunis 1281. 

2) Ms^^ und ;Jjuu)> was nur auf einem Schreibfehler beruhen kann. 

3) Ms 


Blatt II. 
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4 - U,A^<c lJuJ *•* i^yi f 

O— .•“® • »-» 

JuçiçJI ^.^Jl ^jkMkijJI 

sJLo s^tXio 

*:• 2dâÂ&^ XJtt^ 


8. LIj^JlLo^ GJ Sjixia •:• Gll^f Us^jj G(^ « 


LJ sJjl b<^JG' JL^^I iX^jj ^juxäÄ. ' l 

Lâj^ivLo^ LâJ ÿjtXÂiC Jl^l 8(\je 3 Ljl^I^' LS^cxij 

- » * ^ ^ ^ 

LxjyLt ^5^ «-Lo j^jJI y>f ^ OU^I ltG& 

jo ')^ GG Lül»t üGl^ LâjLa^ ^ HJ JüJLJ >_)l^^wJG 

f m ^ 

<' ur^ 

9. LI^ U^;jî ^ ❖ L%É G g^ j;î ^ 1 

C« 9 ^ » » 

L^Lfcl^ tiüjtl ^'jÂÂj ^1 Jlü LuJLfi i^t ^.^ywiüJf 

-ô^** 

L^jy& j, si^l iUjui^l^ >iljL£ jl llf ^ÂJtlaj' ^1 J.Ö 

***** O *_■ > * *C- --' 

LLu.Âj| ^ 1^1 ^j^Jt Lôjl ^j»h!l JLüj^ 

JlO Jk^ iXSy KK3 kiLii ^ vilLyÀi L»J 

•t* U **^5 

II. Gjj^T kiLJI^ HJ yit *:* Lutb^ ^ 

j Jk<a»JI Lüti g j ^)^^«liH ^juxkÀiJt 

iL^jOI l.^ÂA<Qj LâxJo ^j,ili ij G^ V/*^ 

i) Ms bi y. 2) Ms iJI. 


Digitized by Googl 



Ibn Kaisàn’s Comm. z. Mo'allaqa d. ‘Amr ibn KuUûm. 


29 


r^” ç/l J 

xLc ^jje ^jÂs iôLo ^ 1^7*^ 

ijÄä sJL« »LJI c*jl^ l<3^ *^7^ 

Li^'iXoU inKi Lâj^L^ ^^X)I 1*7^1 

i-.fi •* •-•-• 

00I |.l 1.7JI tjjfi viLwJtj ^ Uj <i)jtiyje 

^ m * ^ m m 

ioLo »LJI v:>jl^ I3|^ >iijiiyX 

dUj vil^Atj Jje ^1 ^(Xâc Lfj lÂj^.*fc 

•:• dUjsfj ^^jel L4J 




•;* Le^A 0 00 Jk# >iU Lûô A 

. -* O > e* o-««"® . e - 

OLÂ^ 1*1 


>!Lûplj sjilû' s^xiT 1*^ ü&^ïJt 1*7^031 

> - I * ^ 

tj^ ^O^JCAwt ^«mJÜ iâiL»l 

. > î. - , fi ! 

2U ^ w«.^ xJ^* &3t 

A J * 

2UMhÂj iuL^iLl ^f |<i^.oJI L^Liw 

v:^ia^l tiXl&j L<7 a 0 vl^iXa-l |v3j Jlâ&I |«J ^jT^I Kji^ 

•:• xJLô U,^ sLjTAui i^jJI i^âsaJI 

— — y y ^ ^ ^ ^ — ^ — — ^ ® ^ ^ — — 7 

13. Lu^KJl ouL^t OkA^O (4^^ 4^1^73 S 

I , , « _ , , 

^7^ ouL«l tVÂ^ ,^vC viuA&k) Jô'j .^7^ 7 jy>««Â*JI 

^KJIj (5I e^kX ')i.^ xiyi Lu^l^l 


I) fehlt im Ms. 


Blatt 12. 
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Blatt 1 


— e -• * -• f « 

Sjl Uàà*«jt ^JuJt 

■:* <uààj 

14- v:>jtjjji ❖ yG *Lc 4>I JklaÄe 15 *^;'^ '• 

iüuw»^ sJLj^Jx)I JJoÄkJI ^ju«ääJI ü^LtJI ^ 

^^'1 Joÿi ^ syCJi, Jo^l ."Li^i (^Ul 

ot-yl v:w-c^ ouu^'^ Lsiu ouu0^ 

jÄpl o*A^' Joe^l jj~e yjlj^ 

^ûl JLä..; <iiJ 4 X 5 ^ «.aXioJI cXi^l ySty ^^yix 

❖ IcV^ Ijl^ 

■!■ l.«Q^j IjJO^ II 

-• »-0 >6g ^ ^ f 

Ij. Lüu«ij0^l Ül^JV 

p<XiüJI iX^Li ^ ^1 
iuj^l (^1 lj^.>*<y«^l^ <*Ä»»JI 

" ü ^ iS ^ j 

❖ Jjcl v.^1 ijjc i 0 t*;i:4.ie ,^1 

16. LajuG LZj *:* oJÜo &jjj ,^^5 

w Vi. fli Vi ij ^LcLftit ^ y » 11^ L4.J 

,^7^1 ä.«sÄ^I X>cU!l sJlj^Jf ÄjjJÜI^ sJlXu.! Jt 

u. ^1 li^ u. LUUi^ U<i g*' i^Äj oJ>^ LsB(Xa.l^ j ^ 

❖ *^7 

21. LäJlV^ ^ G 1^ * *•* L4J i^iAÀXjiily ^^A.4âJI 0>Jt^lp^ tt" 
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XaXc \2iAjS' Lx 

aLüAJ s.><^AJf Ci* fl aXwI^ ^LamaJI 

r ^ * y ^ ^ fU 

iXj>^ (,^X.ol LÂ<wX£ 

<*> ^ -"t .«■ ^ f 

Xjcw^t j»hy*^ &j|^ Jl«9^I 

^^^LuJl Aj ^^gÂAÂj L^ ^)^^^jLwu 

*:* «lUcXo L^'Uçw^ i3 oIcV^I 

22 . lÄA^i^rf oL^l^ •:* ^L^t ocô^t^ 

^ \^jCy^^ fcVj ^JCwaJIaJI 

f, ^ m «•* # 

L^.w vlU v:Djof 161^ ^7^7 

fv 

v:>^je JJü 131^ o>>ô^f JJti 

jj ftLöl 131^ ^)>iUtXS^ 


JÜs 


> 7 0- ~ ^*17 0-^ >=?v 


uüGI 3 1*^ &j|^ •:• tyt^ L;« (\xj J.I.^,m Jüj 

JLsj 

OjJl/ ^JL^^Lé •:• L^ oi-«â^l 

^ Al ^ J 

ÜbI^ juJæ ii*i-ôl (jX!^ IÜL& ej(5k^ Ljj| |J 

yö^lyL,*! L^L*j* lii yâ-ii ^)(**>*^' ^5^. L^-ô^ 

,^(XJf xXxlaÄMuo ^J oJL^ 

^^Laa 5 Il ^ OmÂ^J j» ^ *t^XAy f^xX^t 

9 " nm^ . ^ 

c^mÂa^I >ouçJI iS^^y ;^0ol ^ O^AauJI 


1) Deutlicher bei Tibrîzî: [^ jL^i ^'1 Ju^l J^f. 

2) Ms ^fÜMi. 3) Ms St y 4) Ms |VW>^'. 
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•:• Juil ^ 


• -' 1®''mI‘' ' -V- Oo-’.-^o ft - ^ - ft . 

12 . IJLx^Jju jl Uj ■•* (V^ ulj cjIj ** 

')LL^(^ ^ Uj |•Q^I Jyù 

> . ** . "• 

u:s ç.;;jr ^ u 

I5t^ 4 vi>^ 15^5 

jV^^t J^jb sjt Lo ^ ouçJI I(Xj& ^gÂxx i ^ 

i) Uj ÜÄ^jj« L^ljlj ijjl^ vj 

*:• kio^Lax jl iJLcI^ |vAju jvi^l 

Blatt 22. 19. Llaä^I *•* |*t L^ t*f 

i_‘ °w^f^ Ä^Lj _f I* 

f- ^ > 4 .®-'*. 

^1 -I 

& ^ ^ 

^)»l^l sjtJS v^ 15^)^ l<^^5 

•• /» 

•:• L^-<iu« 2 uLüI gjue \i)f^ c>^ 

20 . Lux& üuio L^ *:* l^Lib« |U ilixt-w iv 

cXm! •wM<w*f cX> ^^AJL) iHfl4ww ^AamüIaJI 

x iLw^j çVi^j 

^i^Jl LaAA^ üiyS^ XAamJ 

i) Ms 2 ) Ms Lsl. 3) Ms ü^yi. 
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Lc I gAAX^ oJlII lÜ'iXJj I 3 Ü ^ h *!t 3 

^ A 

(Jo |V-*"^Ï ItXio &ÂC ^ 

JUj «J JUü ^1 

**» S ^ f f»-* 

JJûbo Jyü) lO* SjJiiii ^>iJUJ 

^ r- ^ 

■•• *- 8 ^ 7 =^ c^® ( 5 ^ 7^5 ****^ 

23. LS^Jàjlj *:■ LuyLc J.^0' (XâJB ÇI <a 

^ J^-<ü ^cVâOI T^i 7^^ tlLLtJI c\À0 <X«J£ 72! 

^ g C ^ (j '' ' *' - 

1^7.0 lj^À.| Lî^iàjl7 (X^tJLj 1-âÂ>^ J.^0 

•:• viU3 iXju v_I^ Lj^Lk^l 

I - - *' r. 1^ * > •«»> * I ^ i"i*iT ’ ^ i*T 

34* ^ 7 ^^ LÀii>p *1* Ld^ cjl-ji^'l iJ^tJ LiU H 

joÿi 0^72 ur ^^'1 Lffd^Tj «Lüipi 7AA«dÄ.ii 

Sa> - . . a m .atf 99 0 - I |. 

7*^ UÄ^tX^iijj i>i^ ^^1*7 «UJI 

*t* j*LXJf xJljC ^^ 7^77 4V9 Vil^ 

25. lIjJ^ dLLJI Llaa^c •:• Jl^ ^ 

^I^JI 4J7' GL i ^1 IJI Ju2 ^Gilb <^.wwO ^XamAaJI 

kI)C!7 7^3 LgJ 7.^ 1J7 JoLaüJI ioU^ |»j^l7 

|i.^7 Ll) JLüi i^TjJLj'lÄjl |^.£ Jjô »LoijJt7 Ls7l(X<0t7 v::jLjt7JI 

|»Ljl 3II7J0 l^,JL»fv LGI7 |•G^I 

VÎÀA4 J I Lâaa ^ c ^7^7 (JLi^ 7**^^ 


l) M» J^. 

Zeitichr. f Assyriologic, XVI. 
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Blatt 1 


(X^^L LjUiJli tJjJ^I Läa-OC Jö J^JÜ 4 JUUI 
U* u’ ^LäJI Lo^L» ^ 

I. ❖ iLjl i(i>L«,'l ijjjJlj Sl^ldîJI xfUiJI 

I ' ' ‘ ’ “iT I Î ’V l' >» 0 - 0 - -O- -- 

26. -’y 1^*^, <iLLJi ^ ■ ’** 

•>* 

|*o!^l 'w«i .«ä.ftjv ^4^ ^) IcXam ■”* ^ ^ C><A.^ 

|» g A.lc s^XLo ^5l viUJI ^üü s^-ÄJut 

W'lj ^î, 

»a^fllae <X> ^<ÀJf 

*t* |»oLwä>>wL3 

27. Li^ÀaC ^)l^X*fl ÜOJLLo •:• ^ulA ^$'Lc Ju^T \jS'yi l't' 

Jo^t [li'jj làyS xIloLl iS})^} 

slätoi LäJ c^J^I oojl^ ljU SjjitJuo l*X*S LtJCX»! 

JL^^t (JjÄi LlLl^ xj o^iLbl^ süJLxj* üt 

viXoML^J &Ä£^t 

fi 

8^<wJtX> sLj(Xf«£U S^oAmüM La 5 ^j ^Ls 


i) Wohl zu ergänzen. 3) Ms 

3) So ist an allen 3 Stellen zu lesen, obwohl das Ms stets hat: 
^ (sic) und I denn auch An-nabhàs hat, 

wie wir oben gelesen, und zitiert unsere bezügliche Commentarstelle: 
|4XauJlm>Ls JjlATvl tX? ^&\Jt |4 

4) Ms 5) So Ms; richtiger wäre L^l. 
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(^jJl JIâj^ |wLâJI 

^Sji^ l g C*Âm» cV^JCjtJ ÿ<^\yï 


*> jÿju^ LlXjcâ ^ 

29 . LlJLj üoL^* LXj(X^^ 


■^7^' i ^5^ |*J 

❖ L1 » Jl;^ l't" 


cjI^ L*J i^^LCIf LixÂ^ cj^ 1!^^ ^}j^y 

^1 k_*j(XääJIj i?LüJi 3 ^ Lü^ LIj(X<^^ Lij'^Xjl^ _^LmJI LcyLfi 
>.**'?» ^ ^ ^ ^ *. 

8 ^^ süLääJIj L^L^I 8^^JI 

l».gji5^-iio Lâa» (X i (Jj'Lïj |*4*c Jyÿ L^ 

» ^ ^ ^ ^ ® 

Lu^ ijjoj ^^Âe (5 ^ oLääJI otXÂo 

« » A 

ijyü ^1 Lo^ ^j-0 JLftJ^ LoltXrl 

(JLs V.U3 

JLiü^ j^jil itcXA^lé^ StX^^ slXa^ 1 *-^ ^ j*^IâJI 

^ JoUj UJ Lül^^ ^ 5! iüLAJI i>l^t iwl 


30- 0^ 14J lîLT ^ 

31. U*«»>l &cL^ I g'^J g 


bLi; d» (5^ *''“ 

&T « O .- I " »I " . » i-" 

i4Juj ï'ô 


^mLaJÎ^ ^AiMwftAJI 

Lâ^wLj^ LiOcX>wi j \ S>^ \S^ 2L>^ iÜ^A^ J 

jj*LJI L^ 1^*1 LiLa.^ >iLLi^ ^7^5 ^^4^5 B'»tt ‘9- 

JkÂüJL |«^(Xxi |v 4 aJx i^'Lj (^I LusP L^ êLïXJI ^ 

K i sZ X i i^üJI Uj ( 5^y^ (JjtÂÏ US^ (Xâl^ 

. > - > - c > 

i) Ms I^JiJU. 2) Ms Ss>yJ. 

3* 
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|VJ tVJ^I L« ^l<Lc *jl 15 ^^ 

(Xl^ '>7’^ •XmS JLàlll^ iX^ l5^V^ Jli 

Lx In Ô M«i_^ v:> B ^ .h w*AJ 

J^JI^ ^JÔ^ 5 II L^*C Lc y»^ XcLjJ (Xi tiij 07^^ 

|.L*k!l ^ îLÀJiJI u^p 5 f| ^ (^7^** 

^ 5^5 1*^ 15 ^ o' <^’ i5^y i 

15^7^ L^LâÂi Laj^-^ '<j^ 

-- , ^ ^ r- X» 

L^L&j' V^LjLaJiU««L 5 ^ ILf^yX^^Xi (5^^ 

lit »^.gJJI viLLgj L*S^ |*^iâ*JI ,^1 l<ij® 07 ^^ 

, i * i ^ 

ij-*«*- '? -l |V^ ItXô i^l L^a-Lc ^ 

r- 

❖ ^jkLJI ItX» JuLj Uj (^1 

•!• ^jJuâJI tX*j TjJuàJI f*1 

39 - Ll^tXll »tjJI '^LaIx 


^vLo S^lfX^ O*^ Ix^hXXx ^ o'^ ^^à^iflJI ^^-XamÂaJI 

jjÖ liÜ L^-aXc iJitUt îJl ^.g.hj 51^ L^-is'i '-‘-LiJI 

iliXJI^ jj^tX+JI |j.«tXJI^ *^Liff o^-giij ^»M*jl 1^1 Lîki i^^jLtöJI 

^jJuàJI oc^l üœ üÂxKJI SjIJulH^ Jüi^l UjeLs 

Jol^bll ijli’ Ux iLxtXÄJ Le ^7^^. Äjyc«( (jl^ 

yMjiLfJ IL3 y^à>Jy ^LlO |V^ÄiJo ^^Jül ^)Lo^ 

<m 

<• (X^ 77*^ ^ÄÄ-mJ 

^ Cê ^>^7 7 1 ^^ ^ 

40. Lu-o äj^O ,^^U2j •:• Juw ob*J^ Jö JbäÜJt 


J) Ms ^.gM..i lil. 2) Ms Osill. 3) Ms L|J. 
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äjIjJI JLitiJI (X^JI ^juuuJÎàJt 

Lo ^ 5 ! 1^1 LjiXc 

JLiU ^Tj.AAÄa«»J <5'^ Sj^'UJI Jljliilt LâJ 

Jyu oyy.JI liiib tX&lj ^gÂJt^j l*3l 

ItXjB ^>c JuLii 1^1 L*jUy 

iJLaoj'Lj dUj Lüjti I6|^ dc Syi^ô ^aixi ^LâJ iX^sül 


»y »w J ^aXmJ {^7 ‘ I» ■ ■ - ^ ^ üj lj(X^ 

•:• Lrüljtit 


❖ cj^Ä ^5^1 oLic c7^7 *** 


^ g S*-® 


41. 


U-aAj ^jöLää!^I 


ooyJI gLüe bsiX»!^ ’ji^L^sJI ^juuÄäJI 

#» »g^*® ^ Q«>^ 

— ^ 

LJuuLj dojl ijÀisA LjB(X=^Ij ^LuO Jk4>^ (5^^ Blatt 14. 

^ ^ Jdjj Lü ^ ^ 

jL*fi t; 7^5 ItXi® ^^ÄJuoy iLsiAl |f^ LäJ 

' ■*' t ' - ^ » w„ - 

JLai^yi^ iy^yS Ijt^ ^i) 

c7^ Li^a^ >iUö I^Ajl: \yjy^ dli 

». - *. * 

(^JjLi UjU dJütXj 

^ |*4i Ä*sä-U I^yjo |»^*Joj ^ 

i] Ms nur hier infolge eines Schreibfehlers Lc. 2) Ms jU: 5 H. 

3) Ms I^^ILi^ und xjj L^ J * das giebt keinen rechten Sinn, auch 

wird t_öJL^ »seinen Platz mit einem anderen vertauschen« mit ver- 
bunden. 
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Lliû^ü |»j^ iSl oKLi ^ o^Â> 

’)jüiJL 5 £Ü JJlLü Uxitig JL^ ^ LaXcU'I Jl^ ^ 

’> ffcXje i^j ^^x!l ^ <iü 3 IjLajLl»J Lj^^ 

|-'|a- ,- >>«-» |®T 1 ^® T" ®^kif »»«- 

34- L« |»^Âc c> 4^5 *** I» gJvc ^fjô M 

L»jJ^ Lcjj) I» g A ^ |»,g,«icxS ^l(>.j ^^.xamààJI 

Li >iLb |vg_;£ j,yt3 ^5l XjJJI sJL*äf .jjo lU^5 
*:■ LâaJ^ Lâ»a 3 cXü L 3 ^ |»g*e. sLâX»^ L« 

•:• Llä ^J»,LÂJÎ ^ 5^1^ ^ (,;^*Liâj !"♦ 

35- ijyuit X Vi^^jwJLj v_ï^M*âJ^ 

131^^ Ll^Lo^Lj |V^Jt^JLi ijmLJI I3l ^jxUaj i^t ^A,4wJtÄJt 
*1* ^ 1^1 L^ Lo^.a^mu i^LllLü LüçLc 

36. LuyLit) ^)(jÄj^ ^1 Jjlj 3 ❖ ^jtXJ Lii Ï"! 

^L^yi v_*iAül (^1 ^-t^uO jA-MAÄxJI 

UJI Jüil kjy.^ 

^ o> '»'« , #t.« 

bocXa^!^ Jol^tVJï^ 

*** LaaXaüJ^ 2ÜcX>i 

3^- Laa^aA^Vj Vmi)Lä^H *!* LäpCu |*^^pÄJI 

>_aLj^I Juui 1^1 y_;Lï^*l LgJkAjf^ O^JuwJLj L^ jAawÄäJI 

i) S. S. 37 Anm. 3. 2) Ms qöjm . 3) Ms Ls^. 
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J<e. 

I g«hV ix.jU4^ üôk^ )UyÂ3 l(Xs& JxLttJI 

iÀ/o ^ JÜ) La/ 


^ Cm ^ ^ 6 9 f M» j ^ É ^ ^ I o I 


')s^^yü 


or“ 


> Ä »^o« .i.^^- 

l^yC Lo S^dcf ^^JJt ij^ 

yOM L«*^ fJiJüjj ij^LöJI ^j-!f*i>.) 

Xa X»l^ef tk^ji£LÀ^ KjimJo ^ IQ^aH Jl 

Jaib (_ 5 < 3 JI jSsSiJ^ i 5 < 3 ^*I £7*<^^j ^)**’ I*-Iacl 

^ ^ ^ t 

&^Lct &XsL«uil 

" ' *’u r..u. ^ 

s«X^ tv 5 ^*Jaiüf £ T^ 5 

Jotcl ^aHS^ gyoJI 3 jvi^f *^-aa 4 «JI I(X^ 

❖ Jbll tx^i^ iiUf^ siU.1 

42. Lp^JlXj f(i LÄ L^ ❖ 7"^ |*^**'?P7 

LöjI d^ dJji^ ^ ^ (j |*-$-" 7 J 7 c 577 !Î; 7*“^I 

^ '^J7 <^J *“^ y^) ^daäj yù y^ '^77 

xiJI l*^L«tXj vt^ ^ c 5 * 7^ 7*^ Â Ö^ 

Lo^ liLo y^ jj (577^; iL«jJI jj viUii J^*äj L*/ 
l?(X^Lj j* i **'777 7^7 |*"8^777 ^**7A'**' >— »■^■ *'1 » ^5^ cPT"*^ ^ 


1) Ms und gegen das Metrum, aber richtig im Com- 

mentar oLo^l und < 

Xi ^ 

2) Ms Jjl. 3) Ms L*;«. 4) Ms I gA« 


Blatt 15. 
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> ^ ft » 

13 Lo iLs )^y ^ 

ft ft ft ft 

|f^Uai'l ^ Lo ^1 l»^A.AflÄ>wl Lx ^1 LjlwmL.} ^^üaj 
•:• **^1 (*^Jj; ^ iJ^J 

43- Lu^y (^tXjlj •:• Llo Lü^^ t"i® 

&4 OU vmjUMjiu X* *M Lo t ^J^«wjüjt 

Jf**jo |»g*Lc >^*0 

^JuL sjuc «i^ Lojul vi Lli^^ ^1 t^lpli 

O^jUmJI ^6 I. 8*tll i^Âbo J>tXûu 

|v4^j Ll^ iùLiâJI sjue JU |VJ ^ 

OuL^Pf v«J^Aaw uji^^ (Ju oui»f ^ t 

^ ft ft ft ^ ft 

&jL^Pf [*^ lILs^ jotiXd 

^ft ^ 

Jo^ oJtlng L^t ^ L^ L^iKi 

ft f ^ ^ -t- 

^ (Jju^ ^ oJJLj 

ft ^ ^ft ^ ^ ft 

vjLsPf |»4^ Lki^^j 1*4^ L^^LÎjo jvjAi^ 


-> Ldju 




Ut^'l vliUL- 


r« 


44- LijJLia jT •> |î gÂioj Luc LIjL^ 

l»cXJLj cXj^ LoJlb 

ft ^ ft 

Ijftj out(>ftl oüt 17 ) 1 » ^cXJt JL 07 

ft ^ ft «, 

l*jJI ^7>o L^LuI Jü |W^Lü LlL) Lo '>>-^*1 

5^(Xe 1*0 ou jyaj Ju JLüj |v^tiXcl 

Blatt 16 , •> |•t^JLJ jUyMÎV vjLu’^j-A-iaÂi |«(>JI ou^ lit 


i) Ergänze |^ g i ^ »sie begnadigen sie«. 
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o - >“,T I'-'i? S»' S' I' 

45' ^ *** (*!^ ^hsLjLw^L} Lo 13^ 


s - 


gJuCy ^.wÂiJI oLlao^Li} 

j, S^L S^L lyC JLÄJ jjLamJJI 

^y-aUl (*^^1 )-f^} IS^^) 

JLs ^y^ JÜ) JLxÜÄAki^l ^ |V£(3 o 

oIj ojk^ L»y <3 ocXsk 

<^jLLu*^ iX^ |*cXÄj 13^ |*4XiLÄJI Va^lXAM^t^ 

wsULamÜiiJ Kji^cXsM oÎJLmmo y^y ^iAJIaJI oUKJLwt ^|Lâj^ LiLÂM/^ 

•fc 0 -* w -* > 

^A^ÂJ ^1 ^UaaJU ')Ljix:^' ^jljaaJI ,^£ 

15 ^^ ioL1â<m 4'*I t^UijJ^ oIâmJI ^e (X*XJLfj 

I» g * X f ^j«*AXti!! X AA W4.JI X a^ M n^ l tj iXj^NrfïwJf ^^jiJt 
" --*"*** 

lôf^ JLï äjK' (J^ J(Xj (J^C) iütsiXJ ^5 <Xâ^. y 

kiLif Il l»^s oIXm«^Lj Lâ 

>»--- ■*‘ 9 Â*^.- ** 

4 c^* !>^ U* 

^jJjJI ^Lol Ii3^ |4^ U^ xiLsf dUô 

•:• LàmauI Luaâj JJj 

46 . Üj^LuJf LiS'ÿ S^\Ss •:• JkÂ SySp Joùo lÀAaôj t"v 

JLï^ '■Â4.^-’ Jyû yy>»Â*JI 

À sj^e siLU' ^1 Jyy iUaiije |»^,Aâitj 

üU«l ^ ^!kM <sj\ù JL^ cdIi3^ OÔju ^L»y^lj ^LiJk.M 

\lr, ^jLâji ai (^ÄXpwaJ ^^I LaiwAC^ LâjLwwp^I ütbâi ^ ^t 

l) Ms Lftî'aJ. a) So Ms. 3 ) Ms ijûiS'. 
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I» g vi ')JLcäJI iXi^ ^jj^LlJI 

^«aJI ^ oLLuJIj ^^jycJuiÄ«JI ^1 Lâaââmi.«JI 
*:• Kj t-o ^J^ nxô^Âxi dUjo 

47- eLiljl V“^5 ’** J-*iH \J}^- *“* 

J , « 

’)iujk^l JLib ÿ^^Lâ«J( Km l^jLuô't L« lV^JI 
v_^kjy£jl^ ^oLc ■*)sLaS^ Lo KSjO UüJäcl Ijl \ÔSy \l}S' 

, 4 « 

“LfiJ iLLUIj JL&^I Ji.gXJI yS 6 y 

■;• ^Lâàuc^l P g ^ « oyü I^Jj'Li) (Jcs ^ 

48. Luyü pig** ' xc^LÂjc *:• ( tp«-^ p gl^ u«LIJI Lj(X» m 

ilJU Ijü» i ')li* JLij ^*-j>iJf 

^ 9 ^ ^ ^ 90 ^ 

lilalt 17. (j*Ldl ^cVÄj ^ilï^L*.l ^5l vJ^cXaIj 

^ » 1 . " ^ ^ 

(5olil J*ol^ sj ^) p.4*^^«jj eUi uy®7^ 

^iiJtXi ^^4 «» ^ 3 ^g*A*J t^gjL*wJl ***. H 

Jy^' ljU 2yylx 

ju- ur jLcbii ii 

Oj*ù ^*0 pgjlile ^ (,*c •:• stXjçIje 

&jLéJÜ p^l iitXj^y I g t < * j j Lgi>p**o 

^lljf bJL> 1^ v^JJtXXi KijXA yStj Jo^l 

-r " 

P*mI &jl 

i) Ms JLixJI. 2) Ms ^^j■^Xa•l• 3 ) Ms sLftJl. 4) Ms Gl. 

9 9 '» 9 

5) Ms 
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LjLO^ ^JLaO 

Uf'üiX» Jyijj Lit 

Jyu jk^oja xjl ^1 iy/Jàj^ ^LlcX» 

05^^ v^A-*aj li (j^^s Jaâ-U L4-4«f ^1 

A«.^J \joc^ U^LiJI L>cV^ ^T^jLsLc LcAwiaj 

^ II»» 

tXx5y {jàJiÀ (ji^Lül LiXÄ» 

&£^Läx^ (JL^t ^,^»£ ‘_*-**^^ LjtA4»^^ 

y y ^ ^ Mj 

lüJLe Ü^LäJI ^ySyJ >_A^j |?l(\2Äj ^1 LlV^ 

& f» 

ij^ i»4^ S;*^ 

jU^ LlLää i^I ÜJjû JOu« ^jyXxÂJ |f 1^1 u g AÂ j 

S^LifiJI itf ^_*ic 

P- o 

■:* LsC(Xâ.l {y^àj y\ {jjfM ^^-»i Jl^j 

49' IxIaS. <• i^^aXa ^yj LcLi t°> 

e juaJi IâJL^ ij^ LuÂwâ. 1*^ LclS ^1 „^.«AÀXjl 

LiâjI »AA/ig StV.&l^l cjUyàJûo k;:jl£U^ 1^1 lI-^£ 

t- ^9 . 

(,/âJtj |V.g<â* j uü Lg^vilj ÜAj |..^'(X»I^ cjLcUàI 

• ^ «■ ^ •*’■ 

(6^ Ljl oyç^l IJktf ^JJue^ ^^y^yÂXjC tyj\^ ^1 (Xaj I^«»Â'.'^I 

*» *■ " 

P (l^'* ^JlaJ IjàjLi 1*<Q«J Lj^cVC LâxuaÀ. 

•:• pj. 


y p^ Utj ft 


i) Ms 2) Ms 
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Blau 20 . 


»OüLe LJL^ iJsA (5'^^ ^ 

t(3^ Lit ^^AxXx*4ill^ Z^^ljbXt 

LäAji^ JiJ> 3‘^ U^ L3i>^jt ^^<£■ 

cjI^IjÜI I» Ijiäik IjmIjÜI t^j-ff>y 

•> |V 4 ^ 

V* * — ^ Ï — 

•'• ^ UjI;^ '**' 

5*- iÜ^^wJI 

••• Lâj^aâj^ ^ »Pj u*-t^ JLs i^xioftJI ^^rl>t ijtot^t ^XAwJüJt 

xcL^i^ ^1 La«!^ t^pLiw u^Läj ÄeU^'l u^'^} 
^ > *-■ 

(_JjiäI JLäJj ^ ^ * « » . » I» j 1* ^ '**'^^ J^Äj 

» «■ i r> Æ 

^ A * »1 1 ^îLJô LthsL^ ^1 Ldwt^ |4 X X f 

nj ^t>3 liiyjiy ^lÄ«Jt fJàe-y (XmÀ^ |*ly> ÛÎ) ^Lôÿl 

^5t «y.*.JI IjjB oj^h 

L»^ <Xääj <xI»^ J^t iicU.^ ^Ijü 

❖ jjti’ Lo iftxii ^Jy*ilX3J 

54- I * , « h'i ' l«XÀXii [jy^ *** f~fy^ v5^ 

«•* •** ^ ^ 6 
^b JLü^ dbö itjiJ Jy> ^^b (^1 ^JUxÄXJt |«XÜAfiJ 

l_^ t>iy sbiL« bll^ eb^^ *<5^^ L^übiZwl ii-^^Jfj 

&JLol^ viLUJI b^£ s^4äX1Lo ^ ^1 ’)|«XJLuü 


i) Ms b^t. 3) Ms 
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U5^ JLi* lij. JyiJI 1^1 JyiJI 

li 

Jyh Liîj Â 

^jue Jl« vJjl^ 

|*L£0 JyJu LtS' Jl^ (XlSkl^l iâÂl (^.C 

)!f-^ P r'^ <s^5 

JLi JlHII oUlIj |vJCCI! ûlpî «iu Jlx:^ ju- ^5 

-'-* ft - ft ^ ^ 

f^jjt ô^X^pS' »^ftAii fc ^ ouuu^ 

■» - ^ g e> ^ 

Vh-bXâ *^^aÔJÎ |*LiM 

«« ' ft ) * -« 

p 

Jli' ^(X<â v-iiX^ 

•:* l^Â*kS LvLlé Ujo <* &j>Le yj |J Uij xy,g,3 


56. Llj^jiito vfLo^ Lâ$' •:• LS(\£^Ij 

JSj Ll^ t(Xe^ L bt>iX^' ^1 ^*».ixJI 

ftw-') «* ‘'»•®* 

oJuuj bl ^)iiLi;l^ 2 iJL^I ^*^-}) ‘15^ 

Ljtj bjyüw LiS^ j^jùo JÜ» |VJ (5^5 


1) So Ms; der Rcimvokal ist ■'. 

2) Ms 

3) Ms iy^^, was entweder als Infinitiv {i’yi) oder als Nomen 
zu lesen ist. 


Blatt 21. 
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JÜ» i*4\Â> ^^xÄjcy \^x3 yXih Uj» <sy^ 

IJ^T, ')J^T ps ÿ ';i;i4ijT ^\1 J_pl ^^1 

v_*^ w3 ^ jLtfl ^ *YiJI ^ A» A « Ï I 
.^aaâJI »Lj ixiX^ ^_*,^T»L^ i^yXÄjo 

v_AAajJf ^jJ ^j I^Läi jl^l vïaaÂô 

^Läj^ I ^ a O ^LâIâj^ if^AM^II^ t 

ÿji^ pL^I lyÀiJ ^ yjJLc I^Lji ^Äi Lj {^yj^ (XulJÜ 

•:• JL»*äa.5II 

57. LâjJj viilLö »iJLfibit i^x •:• o>^l yy*^ ^ Lli'LÜ ,.,li fl 




^cNjI^ ^^A.Xj 8t\XihXJ ^k.M0 üLaÄAJ ^JÇmaAâJI 

■:* Llj'öLw 


58. iu'^yAc. •:• cj^L^T L^j oliÜI oo£ 131 fv 

l*yij i-Ä^ üLiLitJI v_Äa£i^ üLäJJLj üJL.^1 J.:L« ^jupÄäJI 
lAyu I^J oLiA.*! uox I 3 I LâjLâï JLii 

jtiS o.^ *8 a?-* 

<,:;aAÄÄxI^ ^) ^1 jJI 

Xi_AjbwJf Ä^LaJI iÜü^iiJÖJlJf^ iuV^Mh£ l ^ * X> 
;«jjl I^yt^ L^LUjj ÄJiitXj ,^1 


1) Ms &>cIa,imJI »deformitas« ; das giebt keinen Sinn und ist wohl 
verschrieben für ^L^aÜI. Nimm v.^Lc in dem Sinne von »superior pars«. 

2) Ms JLx; das passt nicht ins Metrum. 

3) Ms u:j(> ^I, 
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sLutJI StXsB o>JS4>u> AâjOj 

I» ÄsLül siÀJb (,^jtÂj L« oLftJÜJ v_AA<aj 

^)oLäjüI L4-) j»gAf JLä 

•:• |wjxic 

S9> Lu^l^ LÜ *:• oopl o4<iÄjl Ijt i3-^yjùi^ i^A 

kj'Lül äjLo xiLül Lÿj &j^ft.^jLll ^ju^aäxJI 

>— ft ciaaJLöI töt^ 

cjO^( ^ yy»i Jyij äjI (J^I ttXiü —Lo^JJ |•yûJl 

uLÜI S(XlC «Üt ^XjJLc dJlàj«L\-Â. |,^>£ 

** ^ » 
•!• Ü.jc^xiü L^t 

••-- y »■ 

C^*>'* 1 f Q ^ <'-' — *iÉ.f • -*-» 

60. ^ (jâüÂj ■:* jXj li oöJk.» 

v^^iäii.1^ ^Jks! ^ J-^ Jyü ^»MÄäJt 

tiX^I ^ I oö(X& ^) >_>h^ Üe JtA. 1 ^ 

■:* K) L*jai i *j Lo JcUj ‘*)LjuaitJÜ 


61. LLj Jl^JI ÜJ •:• <>Ä^ ^ Ä 4 ,sle 3 ^ ^)J Blatt 23. 

ÜJ waJaj ^)v..Äj^ &4 >äJLc 

&fi.Uajl iioljtJI l.^Ljjc LJ dJüö 

^^Lmö xfrLid LäJ A^Ljf (^t ^0y4i\ ftXsb 


1) Ms ui^LÄaÜ? 2) Ms \:iiLitäJI? 3) ^ 1 ^ 4) So Ms. 

5) So Ms. 
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— # — i 

^ &^ut Uj^Ô 

umaäJI JU Ui' I^aJIc ^ 

^5-1^ cXÎÎ S ^s\ Cc 

LJ (3^ &LmJI IiXjs ^ |»i g «Î « ; JLäj 

<• sjüjJI ^ l*X|,f j 

62. Llj^^lcXJt |V)Û '** K-^ '^)i 

JjI^ ^_fca.Le iûuu^ Jk^J-jjo ^^Äju ^a^AâJI 

iJfcXj jJ^\y ^3’Awj ^^.xiLt^ \^aaA 5 ^ X iA â fcl |*(Xj ÄÄau 

l»jtj ^y>j slVju <5*^ LâjbIjd ^Lke^ 

*^yy v5^ 

9 "' — ^ '* « 

|Jj |V§JL*il^ 1*^1;* À 1*4^ jitcXÄäill *ülj^ tXj^ Ui^j 

❖ JUI • 

^ ^e0o«o ^ .^0 0 ^ ^ ^ >©> ^ 5 .^ 

63. Lüj 1«.^ *:• i wA»*v LoyLL^ 


vi^I^aJI^ yy^ C^ *^.7^ '^Lxc ^XAMkAjJI 

sJLfil^ sL^ l^lii eU y^yi\ I^Jot Ki>yy ,J>« «JL«! Ô)l^^l 

*!* 

«> 

1^ *:îUr ■'®* ^®-.> .-f®!*® ,T 

64. Lü«,i^f ^ *** 00‘tX^ ^cVJf àV 

cVââaJI 5^ y^ ^-ajxuJIaJI 

^ *- • -^ 

Ud^LJû^ ^JUm &Jt 3 l X ^a y ^jwLoiJf y^\ 

I) Ms LIj^(S. 3) Ms ^^ 1 ^- 
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> ft ^ ^ ^ SA mm. ^ •®’ . ^' 

Sjy^l I g 1 j ^1 Oo<'^ iUJlaf ^LKjl 

•my" *i ^ y ^ 

•Î* ) ÏÔ ^ 4 »w*j I ^ ^ 

65. LLJj tXi ill iXäJT i^G ❖ v^aIs^ «X.O Lijoj ôt" 




4 *jlt 


jG S| cXâsJI l^ySy ^ 

*•* ■ V &ÂX LaaXc J^ Lâ.J^ JÖ 

66. Ub«jJI ^)JJ^I cX^ *•• LaLojÄ (XÜJÛ dt^ 

(jaij ^)ljtfüij^ ÄÄJ^'I i^ÂJU »LxJLj i>^ ;****^^ 

uajiyJ\y ^laäil (X^l^ Lg^A«j äj^yüJI IäJ&Lsb iLiü^JiJI^ '’)(jäiü Blatt 24. 
wJ-io^ Gt ^a 1^)I OU^t l(Xi& O*^ 

^jlfcVgÄ-^ xa^Lc l . g*« Ji' 

|V-G l. g *^ 07^ 3 GXui I 3 Ü L*X— Oj 

j.— Jl ^ etjü J^t L.jetX:kl ^7) UiiejL^I 


Mmäi '!!kixi GUj 


jyàj 






^u:^Lo SoMid 


Of \0*} 

^yüli' (v^ltXcl^ i»-jSI<Xc* ij-» (*-«j 

(<X^^ LàjIiXcI ^_>.ljtj J^it^ tu <xGj (^jJI Jy-^l 

&ÄÄ£ ^JjJo ^1 1,^ tXsi Le| ^tXJI Jiit 

Lo^ ^ L« btXa-Li b^l Jo^j 

i)Msjö. 2) Ms tM-t J doch zeigt das SchoHon, dass tM-i zu lesen ist. 

f ^ ^ " 

3) und ^jàJÜ tjÄÄj) doch weiterhin richtig 

Zeitscbr. f. Assjriologie, XV]. 4 


Digitized by Google 



50 


M. Schlossinger 


Blatt 25. 


> . ft » * 

<üiÂ£ ^1 |V^cXjI 3 


^tÂJ^ XaOj'j ll3Ü &AÂ£ 


^ StXaiw 

*> JJaj iXiii 

67. Lâa») |j| |?Lijt^ •:• t^Léj |»^i«*<il Ad 

1^^. l^aii ^1 iXi Jj^l ji 1.^ Li*Mj 

attXftJ^I 2l»i^ «Jti^ Xxaaj 2UAOj 

^"r*? " "ti, I G<»-'W>-^Sr^ I 1.1 

l»^ « Â ^ i owJLip oAaCu wA-oJ jv^AÂxi^ jLé^ LâjdLs& 

L^J (cXa5^' 

^LÂtX’lj o.«-ojj 7^4"*^ ij^ <^7^ ti 

a* ^ « -ft 

2ULiU.2 1^1 ^ sLuU^ ^JU«ftA*JI v^apj 

« - » ^ - . J 

^ JLöj ^ ^^7^7 ^yy^ •^‘^. ^ 7^^ 

X' -T- ^ y ^ ^ ^ 

jt ^AajC ^1 t-JT^ Li*j |»^.^«J jS>.^ lil ij^^ltXo 

•:• s'yilÂÆ JLs L»y Jjo 

6-r> -’*t* >0-^ - »- -r-- ^>jo- ‘T"*'? ■'*■1»* ’‘'^'* |*T 

l*aC(Xc »xfi ■’■ |*'^«» > lM“*' (»t-äJ' UJ 

•> ^’(X<£> t-ii.:^ Ii7^ 1^1 lU xaJ 4XÄaj L«J (^^7^ l^^7!? 


LLt^l^ JJ; Jy \Sô.i' 


)';i 


- * r ' ■: ' *' 

Â tVs.l iiltXi rj'^î 


Jk4Jii3ft ay tXs.l J-*Ä |*Aul yCj *^y7^ 7*-“*^*l 

I^LS l^tXs^l jLxï sIJI JLs L*5^ Vt^^ L*fftXa.f 

(jl^juJI IjtXs^Li tu IJ^ uy^- *'^'^ LiLljel 

ft ^ ^ ^ 

ücXj«^ 

'^yt^ tJJj Ucÿ Licl 1^1 lw)]^l ^ Llcl IsiXi^ 
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^^juXJf x*k«!l LuJocI Ijjo^ 

Lâjl«jù^I L*J Ljt fiXjfi 

LiJlai il^À.LLc jt itlÂL^ ^1 Ijije ^ 

•> LJLôil ^1 JoL 9 

Llj^jJl iA.il v_0.uJ •:• (.5 <Àj jj^-wwollLl *v 

» ^ » 

&yLc I^U'I^ ^ ^-^auÄäJI 

jläj^ ijLii-« j.^Lj i»â««. j j 

■ • ' I ’ ■ ’. '• .' ....I. .. . "i ^ ’ ; ^i“.’ ...,i . 

* 7 ^)^ 77^ 07^7 7 7 ^ 

L« * 7 ^^ lii^ ®T ^^5 

ft ft“^, r«.- 

t>l^l ^j.^Lc jl laLc dütX: v_ft:^ |VJ c>.0 |«J 

i l a . -gx JiJI ijujuül iJUJI ^ LJI^I Jyü sLcyi Lo 

i^ää. Lj ^.«3 J^Äj jl LjjL>k> “)._jJL*j 5 ÂAÎ viUi 

^ft ^ ft 

Lxjoy) LüJLÛO^ Lj^JtJ lj| 0«J^I Ij^ ^^ijLCp LolcXclj Lj^Âk 
•:• jJjJJ LfiLû'l ^y^jj ^7^ 1^7 ^«iy 4 .JI liÀft 

98. LäA^TI f 13 ^ jjIjjC^LjiJI "> Lijtkl 131 «A 

©^-•*'7 ft ft.- 

JjuJI^ Iâ4JsI jjmLJI IâcÜpI 13 ^ 

I? LZ* |?LjOO^ |».g 4 . j ^iü> Lxi^ ^Jly 

L»J jftXi>.l yffy ixtyàJI LLa^HC 131^ 

ft ^ft ^ 

lÂcLief Ljt liXse is**^} i((X^*l ^ye^Xj 

❖ LijtXjl »^tXj it 15I ^)|»j»iLj ^aûLjJI |•y^jJ |vXiLj 

l) 2) Ms LJUü. 3} Diese Variante wird 

auch von Z überliefert. Ms fälschlich 4) Ms 
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sLj(X&l f<^l) U^yiù LsJoi£' |jl Jyjû i^^ÀJttJI 

l^_ÿjiââj |*J 1*113? W üU ijàj^jü' ^uiJ 

sLlL^I ^^Lâ.t ;V^ 2u 

O® ^ ^ 

U 5) *J 20 J^jüuô |J 1*113? Lo ^^l ôJU 

i^5*«x ed 20 L**ÎJü> Luoâ^ Le^ ')Ja3i\j 

^ *v ^ A 

l-^ L***ij| sÜjûJ l*ii3? 1^1 

xii3?ô Lo |V^ ^ Ljl tjœ LwÀj^ °)5L**ô:»t 

•:• lt\jt 

Blau 26. LI^I ^)u ^5 "'* ^T^**»J^ I Lo^ *!♦ 

A , 

Jo^ I» g*j| ^*J^ ^ I^Ki L^^ 1^1^ oâaaj ^*>»â*JI 

JLüj^ xJU^I v_*Jju jL****JI Jol^ jjj ^jXj 

» ^ ^ I - - 

^ S^LmaJ^ 


ju ur oüudJt .. 


511, 


^^>**^*lo xjl^ L^Litlj' 




’ Li; Li iSi 


71- 


LUG 


aA^ A,*> 


LJLâ^ 


AJij 

•:* sjuüf^ syüL ^t 

[Î^^îî âJ^-o t^H,.« a j *11 


kJ^Lô-4JI^ Sp^Lw^JI 

i> f’ 

(j^ ,?^u ^ 5 ! 

^ f' 

❖ |V^ttXct 

l) Ms fiilschlich 51 vor UagVs 2 ) So die an den Rand geschriebene 
Verbesserung für sLuJUc^f, das im Text steht. 3 ) Ms Lir,. 
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72- LIjcXÂ .04 


Cü_wuJLj^ i_ ’L^IJLj 11' 


')L*J ^ ^Xj l^l 

ftLu^Jü GüJüJUj iw^^cVct JL« 
tJ^JUL v^Jjür ooi^^ (^1 IIjIj 'iiJyjiS' ÜAA^ 

^ ^^^.^yUÜJLo ^^iXJtjaA LotiXfl c)^Ajc Ij^^l Jö ^t 

XÂ’Ahet &j'(Xs^f JLftJ^ ü>Âao oLà^^I 

WM WW 

*:* xJLuJLu ^f jf Joyäj 13 ^ sJii^Â^y 2 Ü 

LuJi^*l LiL« tji>I«'v UJt *:■ |«XXM ^Xj ^^XJ G 

sL^Ij J^^JÜ JyJu l£^ 

•r ^ — c" •'«»■' w <r-’-*^ 

&x3 f (^1 ^1 2(Â^ sJlcIaj »,^<^1 

^üaiJI JG jlJLXJI sJLt^' IJje ^Ly:^l ^.^1 tXcLo 


Lif^ô 14^ jLi ^1 ii;)i 


iiu- -Lii'r il 


cuXä vJjlXj |JGj p\ ouU' lil^ «Jil pjl CJI 

I^JLaJI ^ udL^II oJG djIXi |»Llj LJI oXs til^ oJ-^t 

i Ä J ^ — y t,^ — ^ m,. T- 

*)jJj 5 lj i^AÔJll G |tii |*X*J (jl viU ^1 Gl 


❖ JjUJI ^ySy ^5Äly L^j ^gAÎLe G UJj ^5(X!I tUill 


7 +. Là^'^j s^Gs' •:• GG \y*)jü LJI 


11 ® 


1) Ms G. 2) Anders En-nabbäs zur Stelle Jjû J»j L*J 

r> »*• 

15JG ^,1 Xj y p UjÄAj J*i p^ 

HJue JjläJI oXä Lpj JjüJI. 3) Im Ms folgt ^(JLç•, wohl ur- 

sprünglich = &i£, scheint dann wieder getilgt zu sein, 
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Blatt 27. 


Jo.iaj ItXtf 1*^ U 

|vÖ *‘L«ü ü «jf ‘)l^^jju ^1 |*X! jjl tXs »jl 

■:* LàjIi,>L)m 


75. Loy^ O j ^4-ü *t‘ ‘Id 

JLüi ^yi v_à1ââ.I (jà^ »Aïoàjdl 

r^> ÿü ^ Jb, ^ ^>1 

ÜjyLsXjj vy^^iöJJ i,; 7~<-Ä4 ^üô IxAÄa^j 

i_)j^t ü(X^ oUa tf t L^ ^ 

» I» 

■:* v-8>OL^ Jyi &^Lül jü^.<dJt ^ Üc^jJjij Üs^^JU 

76. G^-toÄ L^ oLsill ijoSj SAjLÜli ‘1‘t 

ua^O Jijij aJ^JLiOjo ü^ljJ ijoSj, äxiL) ïJlÀm j.kj^x}\ 
iÜL»at. oLsäJI ^J-äJI »^-iJU (jüjc! 9 t>j 

iÜL^^ ÜC^X^k.!^ JoU^ iXftJ ^ V-JLA^t 

^Aam^^ÜI ^y^>üJt}\^ i_ixA*JI <AäJ^ 

l^.i À« J Lj**Ä*J P^tXJI *<^ ^1 tXj;J 

•:* dLlÄi {jà.*j 

ti 

1) 1^1 fehlt im Ms. 

2) Ms OotXil (JÄ^ Abschreiber ist 

in die obere Zeile hincingeraten und hat daraus das JocXïil U»ÂjuJI 

nochmals abgeschrieben. Vgl. zur Stelle die arabischen Wörterbücher; 
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77 - '•' JLÉj^I t.;>Jl.ô^ 1(3^ Iv 

JLäjJI JLhjiM Ij^ ^*xju*âaJI 

l*^jdt ^'Lo' 

> o-r * » 

CJy^ ^3 StXi^ JLftJ 

' I . *' ^ 

sLdiH^t 

I*LXaiw i *t* 2û^ i ^ Àr o^Xiu 

(^>d^il| V*“^^ fc>^yf 

^ ^ * », ^ 

*^ Öy***3 ûtfcXÔ^I ySby 

.--- .r* ’|‘'“rfl''’“'"’ ®* ’ ’’ 6>- >> 

78 . )Uj^ ijt ^ "r '** )*^ u® 

L^L..^! ^(>À!l tj^j is^ ^jwaääJI 

•O » 9 - > 

^5^ ijl^kjl fSty li^^5 

^Ü^Jl£ JLäj cLtJt HfJ >-âjL^gj Jy^'W''t 

(jÔJLO L.^.«iju '^y^j 1^1 _C_H L^ÂÀ.,aj' jülÄLf^ 
131^ ijojtM l„^.<ijtj ^Lj^I )^3-SA3j' s^UaJI oUJi iJLcI 

,jy:JJ Ljj.*;^ LL^ 13!. ^5j^j ^*^7** 

L^<i«.j ^1 (jd*^ L^^JU 7"^* U^T^ 

❖ LäLj^ ^Lj^JI <ii^y^ IJOJLO 

79' IâaAjüIj (XjI^ LIJ £ 7^^ ü!(X^ LLU.a^^ 


'll 


1) Vgl. hierzu Noeldkke, Fünf Mo allaqât.'Amr. Anmerkg. zu V. 52. 
Ms LIj^z^, das unmöglich ist. 

2) Ms 
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^ ^ ^ >6- 

^^mAwQaJ! s^UlII ift^Xc cXj^j ^^jbJI 

JJlJLXm/I i*^’ cj&XÂ>t (5^^ xg».^ 

1^.^ c^^ 1*^4^* ^ bt^^dsLu,! 

sLkÂj LZ« sLyylÄil Le I g*« ^t 

> ♦ *-^ ^ *k 

bl ki>JLi ^^âX} JLü ^LüI sLj(XÂl Le lg»«j 

•:• L^Âc ^JUtXuil bt^ mI x xliâj’ 

8i. Lâj^ ')Llxe b^ *!* bLjI V. 

• ‘‘^ ( Si f •»* 

(J<X^ iljl |f^ baU 

^ 5 ! L*^ uix ^?^)} 

Lb^^ ut Oo^ LbLjl sLlLlxxI Le ÜLe 

L*j^ btXül bl o>.^*l ItXff ^gÂJt« Jj-ôj (ifS^t 

*:• P g »e. bt^^ vtUj bJUkli L^ Lbljl LsejUlil 

- » -» I fi —f " a-:^©^ > — .. ^ © ^ 

94. LIxl g^SRjlj v_>-o b^ •:> jkjLZîJI pJL© 0 J>^ vt 

^»uU't Le ylt^ ^IÔj^Lj \^y^3 &Ö ^M«ÀâJI 

ew 1 ^ y ^ 

aL^J|^ iflAj gj Lwjül 

❖ v^aâJI lit, U-skjl (i 

95. Ll^l bl ^ySÜ^l éj •:• b“Ôi bl Qb vt* 

b^j I^LiXLIot^ P g *X© LLue b^JU' b^ ^1 ^.wtÂiJI 

•:• vj^l 3 Jjcii^ |V-L>«JI ^j i?L;XXjtl Lu^ b^l 

l) So ist nach Muf. S. 126 und Koran Sure 23, 84. 37, 16, 51 u. a. zu 
lesen, obwohl das Ms an beiden Stellen Llibe hat. 
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loo. **’ ^5^ 

^ y 9 a c 

oLl^ ^^JJO ^LtJäJI ÿj ^JU»kÂ*J! 


- 


Vf 


7^< Lj^»aJw ^ ^^.JtJI LaÄ^& 3 *t* L^jo f ï^'yXjo 

« Ä ^1 

v.â».à.tl v— >^jb L«^' LLo i^äj^^jü Lj^ti'nVl ^1 ^jywMÀÂJI 
Ljj.*Xii 0 5)1 (^1 |vS^L«j^J (_gl LÀ.i^>i oLà^ 

I^X^âj 5) I ^ 5 ! I^juâj ijl |iX! jJjl -yt ^dÜI JLs Li^ 
i^ljpOÜ JyÄ> dUô LlLils 

^ * x> 

ovjJI ^1 I*X 1 « Jyi 1 ^ i^LâJ^Ij 

')LlXî\j 5k^ LÂÀjyé IäJ.^ (^I (^ ij^ Blatt 29 . 

(XJjJ yc^ t 5 ***^^ v_AXiii ^<Âj 

JU xiLLâJI ,3 vi>y^ ^ ^)!öjJl> 

y ^ Oo- ^ ®->c;: «-. .--j Jo l’a. 0-» 0- 

*** vttAÂJo (Xi) (X^j 

»IüäJI^ I»g'tl »ä)l JuuS\i 4? (X 9 ScXa^I 

iUiL'l ü®ju |J.£ ^.^.âxj iJLm,; |»y 

•:• L\j 6 viUjJo 

33- afi^yx ^^loJI *** 

sxliyi sIl>^ tJLüj v-IX!l 5LtJ |^l| 8 ^.^%JI 

&aXc v.:>JÜj U ^jysfejl^ SjâSRj »Lo^ li| Uo*^ 

i) Ms UXÄj. 3) Ms ixijai. 3 ) So fälschlich das Ms. Bas 
Metrum ist ylj. 4 ) Ms #1^1. 
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LLmlÂjIj ivS'Lâjuo^ HJlXà^^ 

82. •:• (»1^ Lî^Ül v*! 

JkC Lj^Llj LiSI^^ (j /20 1^1 LjjLjl ^kmJix}} 

J* *^7^^ ui u' 

“'m ^ Tl- 

<• i^t 

87. LIjO^ 1^2 » . ^Tj'JoXi». ❖ jio jvü>;^ ^joLils vv 

ÜL* 2 ^t ^maAaJI ^^^ÂaJI 

Uo LÂjcLie JL>àJI &xLaa^I 

- ''*,)» - ^ 

83. LU*.^ '•* VA 

^A-ÀïJI 

vtLIj^ |V^K^ |»g«..â>t 

•:• .Tj-ibflj iiLiûl Jjt» 

ljÀ>ç>ii>Iiixi (XjcX^I 3 -l- L<à^^ Ijijol v ‘1 

tjfcXjf ^AAUvAxit 

JotXil u*ôi^ï (j>d^*l^ tVjtXiï ^jjc ï^y>ûs}^ 

1 ^ ^^1 A ^ A w aJ^ ^ 5 ^ '^lè 

i^jiiju yCj ^ÀJuJIj iuà^'lj ^ 4 ^ ^ 5 t^-'l ^iL>«JI |«LâJI 

1 ) Ms ^T^J.Î=kf. 


Digitized by Google 



Ihn Kais&n’s Comm, z. Mo'allaqa d. *Arar ihn KuUüm. 59 


odxj (5! Jüdsfcj ^u 




S6. L^wJI L^ 

tJi ^^LxfcJl ,^XÄJ jXa*aÄäJ| 

ü Ö)" ^ ^ ^ J 

Uj ^ Lus; tXi’ 1^1 

< 0 ^l 3 .<dLJ L« 5 ^ iw)ji2xäJ ^A,Aw^JiLwf iXÄi cX^irJl LäxXc 

IcXjC ^XmJI ^ Blatt 30. 

•» > ® ^ 

j, ^j-uujo ljU «yl^i 

«■ «»■*' «k P 

•!• viL'jJ j^JjUj Lü,*j L^,äJtj ^jJCjLà^l 

88. ) ' 1^ f 3 | *^ |{^wJ lSoLa:^ 

ij^yv tjöL^ (^.« y^AAAÀïJI 

LijujÄ. ÿj ^xtXju 9 j^.îJ ‘î* Ll^j 5 Ü l«J lit \r 

*t* a3 

Li^xi'ir j.aI'1ji iüjo (_^y •:• sjjJi Jk*.« ^rptilaJl L«j ^l" 

|VJ ÄÄxAji pLkjJI ^LiiL'l ^.jykXÄJI 

c?i ^ Li^îîllj i l*J 'iUtXj XkjJI 

^^..axxmJI ^ vi:aAj 1».^ J O^AkCw 

« - ® . w > ^ . 

S^xw»Of^ &4»«ÄJI IcX^ |»k*äj ^1 

^LaJU A Xii^xJ ^^^XXxu cJ^kÄJ ^1 ^Lx^i 

*■* (,^jtjc 
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101. La.^ L^.^1 *t* ^^LaJI |*Law Uo 1(3^ A 1 ^ 

ll^l |VJL^I^ |wUo!l i-gwiLij «â,âà> dULJI dJLJI j\jM.kxi\ 

•> LUwuul lüOjXji» Là^ ouJÜ «I 21*AJ9 J^^Jü &jJLe LulUjoI 

•V 

53 . IIaJjcGIT J^ 4 & ^Jj^ ■•' ^ 

ij^ «j'l^ ; 5 <x!I It\j 8 JLs 

•> 

102. Lux*- s^XiJ »L*JI ••• Lié ^Llô ^5^ LîiCé A*i 

- . « ^ * I ^ 

2 dUI o^A 4 iJI ^^LoiJf ^jf ^^***^1 

LLtxé C Lié o*x^ 5 1 •:• ^g^Léé »^♦sfc < 3 ux ^5^!^ 

LixÄ-oü viLiss^ ÿ| ❖ Lj|/ 5(3 uc LIüJLä w 

LiffL» Jt (jr> (jJ tX+ 2 ? 

Lx &Ut ^Lmaa5^ ^1 LâaXc t«^>xt 

1^1 ^)sXa.^-wiJ |vj’ (>oL<ai IJI 1 . 4 Â- ^gA>j JoLxäJI sjjb 

4 X 4 ^^ Ljf CJtX«0 j CjLx L.4 i^ L.^i4.4.Ag^ 
^1 ^-jLcXx x-Lc. xJJf xJJI iX^ 

f- ti ^ ^ <4 ^ 

xxJLwo t^j *» II ^LotJl ^ »Aw w-Lij jj-Ljtft 

•:• ls5L«l^ LssiLeLi oltX-i syiie sjo^i" ^ju»xj 

* 1 * 8 c\A*rt J c.*Ai> 


l) Ms 2) Ms sJLuwJ. 
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Anmerkungen. 

Ueber die Genealogie des Dichters bis <>i>l vgl. 
Kitäb alaghäni IX, i8i. Ibn Doreid S. 196, 920. Tibrîzî’s 
Einleitung zur Mo'allaqa ‘Amr’s. Die letzten 3 Namen 

giebt Lisän al ‘arab IX, 255 sub voce Tibrîzî, 

. ^ '“tu 

Einleitung und Kitäb alaghani schreiben aber 

unser Ms und Kosegarten, Amrui ben Kulthum Moallaqam 

S. I' 

t Für hat an-Nahbäs Uj. Die 

Stelle i.st wohl nach Lisän al 'arab VII, 53 so zu ver- 
stehen; »al-Andarina ist eine Stadt in Syrien; man sagt, 
er meine al-Andar, aber [das ist nicht möglich, denn] der 

Plural von wird nach gebildet, also 

vgl. hierzu Lis. an genannter Stelle und den dort zitierten 
Vers U<,Lj( 3 uI 

Allerdings kommt man mit dieser Erklärung bei dem 
zweiten unseres Textes kaum durch. Daher 

ist es vielleicht einfacher, als Citât eines mir 

unbekannten Dichterverses zu nehmen, in welchem der 
Name al-Andarün in einer bestimmten Form vorkam, auf 
die der Commentator hier mit diesem Citât hinweist. Die 
Stelle scheint übrigens lückenhaft zu sein: es sind wohl 
einige Zeilen ausgefallen; wie der Text uns vorliegt, ist 
er jedenfalls fast unverständlich. 

f a) 'Antara. Metrum Ahlwardt, The divans of 

six ancient Arabic poets S. 47 Z. 2. 

b) Hassân ibn Tibit. Metr. Divan (Tunis 1281) 

S. 8. ' 
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If a) al -Mutalammis. Metr, Lisân al ‘arab 

III, 422 - 

b) Metr. 

l4 Zuhair. Metr. Ahlwardt S. 96 Z. 6 von unten 

fr ^ 

(liest (»^1 

r It o > > > 

II Das ijJua-'i des an-Naljljâs ist natür- 

m. 9 i f ^ 

lieh nach unserer Stelle in zu ändern, 

t 

ff Die Lesart lM-o wird ausdrücklich von N. als die 
des ibn Kaisän beglaubigt. Auch die Calcuttaer Ausgabe 

Zauzanî’s liest Jäo. 

rf Metr. 

f**! Garir. Metr. Gauhari I, 269 (liest o**u ^j). 

ff ar-Râ'î. Metr. yi^y 

ff* a) Imru’ulqais. Metr. Ahlwardt S. 153. 

b) Metr. 

c) Metr. 

d) Metr. Lisân al ‘arab IX, 438. 

e) Metr. 

ff Metr. Gauharî II, 532. Mubit II, 1665. 

Diese überliefern den Vers so: 

L^lj yXÏ ❖ if S)^yi ^ 

ft Imru’ulqais. Metr. Jjeli' Ahlwardt S. 158. 

«« ‘Antara. Metr. Arnold, Septem Moallaqat 

S. 65. Im Scholion Z. 7 erwartet man an Stelle von 

y>^ die Worte 1,3*^ wird hier durchwegs im 

Sinne des gewöhnlicheren ^ ä la r , ebenso das Verbum 
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gebraucht. Vgl. bei Arnold, Annotationes 67, wo 
vom Glosator in G durch >■ «he wiedergegeben ist. 

Sure 5 Vers 69. 

* 1 * a§-àammâb. Metr. Agh. 11,69. Kämil 75, 10. 

396, 15 - 

11' ligati catenis, vgl. Tausend 

und eine Nacht ed. Habicht Teil I S. 233. 

1 t" Al-Kutâmî. Metr. Hizänat al adab I, 392 (liest 

1 v 'Abd ar-Raljmân ibn Hasan. Metr. JjyJe Tag al t 

‘arüs X, 357. Î 

vi^ Sure 4 Vers 175. ■ 

Metr. ^Ij. ( 

f 

11 Die Controverse der Grammatiker in Bezug auf 
die Pluralform JoUä geben unsere arabischen Wörter- ! 

bûcher: Nach al-Chalil ist JjL*Ä Plural von nach 

al-Asmai von Ist der Text des K an unserer Stelle 

richtig, so will er offenbar sagen, dass äJUä an sich wohl 
Singular und Plural sein könne. aber könne Plural 

von äJLi» (al-Chalil) sein oder von welches seiner- 

seits keinen Plural aha i 3 bilden könne (al-Asmaï). Rich- 
tiger aber erscheint mir unsere Stelle so gelesen : oLsäJI 

obyuJI Plural 

> ^ ^ 

bedeutet auch Schwertgehänge, s. die arabischen 
Wörterbücher.) 
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Ein neuer Tigre-Text. 

Von Th, Nöldeke, 

Durch Herausgabe der Tradizioni storiche dei Mett sa') f 

— im Tigre-Original und in italiänischer Uebersetzung mit 
mancherlei Erläuterungen — hat sich Conti Rossini ein « 

neues und ganz besonders hoch anzuschlagendes Verdienst ; 

erworben. So dankbar wir den schwedischen Missionaren * 

für die in ihrer Druckerei zu Umkullu hergestellten Büch- J 

lein in der Tigre-Sprache sein mussten: was uns hier Conti 
Rossini giebt, hat doch, als ganz von einem Eingeborenen \ 

herrührend, sprachlich grösseren Werth, und dazu ist es 
ein wichtiger Beitrag zur Volks- und Landeskunde. Aller- 
dings hat der Herausgeber für Beschaffung des Textes 
und für Beihülfe zu dessen Verständniss wieder einem 
schwedischen Missionar, Herrn Rodén, zu danken, der sich 
in Geleb, dem Hauptort des Mensa-Landes, niedergelassen 
hat; aber der eigentliche Autor ist doch wohl dessen ein- 
heimischer Assistent Tawalda Medhin, Jedenfalls ist alles, 
was wir hier erhalten, in Sprache und Denkweise durch- 
aus volksthümlich. 

Nicht bloss der kurze Ueberblick über einige sprach- 
liche Erscheinungen des Tigre, den ich auf Grund der 
schwedischen Publicationen gegeben habe,“) sondern auch 
die vollständigere grammatische Skizze, die ich mir damals 

l) Eitratto dal Giornale delta Soc. As. liai. Vol. 14, pp. 41 — 99 
(Roma 1901). 

2} Wiener Zeitschr, f. d. Kunde d. Morg. 4, 289 ff. 

Zeitschr. f. Assyriologie, XVI. 5 
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gemacht habe, erfährt durch dies neue Material Bestäti- 
gung, Ergänzung, aber auch zum Theil Berichtigung. 
Ebenfalls so die sehr eingehende Behandlung des Tigre- 
Pronomens und des Tigre-Verbums von Enno Littmann.') 

Schon jene Texte waren im Dialect der Mensa ab- 
gefasst. Die Sprache ist also im Ganzen und Grossen 
dieselbe. In der Orthographie ist einiges verbessert. So 
wird manches auslautende a jetzt durch den i., nicht mehr 
durch den 4. Vocal ausgedrückt, z. B. *giog ausc, 

h’i’ »kam«, h Suffix der 2. sg. masc., nicht mehr 

h Das ungefähr dem griechischen <5f entsprechende 
Wort mag hier besser OP* geschrieben werden als dort 
ÜP». Statt u. s. w. haben wir jetzt 

u. s. w.; ich vermuthe aber, dass diese Schreibung 
aus etymologischer Rück.sicht gewählt ist und dass pho- 
netisch zu schreiben wäre. Da Münzinger und 

Reinisch darin übereinstimmen, dass i** ein weiches, Ô 
ein hartes s bedeute, so ist es kaum zweckmässig, dass 
für beide s, mit ganz wenigen Ausnahmen, überall Ô 
steht. Auch der vollständige Ersatz des 0 durch P dürfte 
phonetisch kaum gerechtfertigt sein. 0 und h bleiben 
streng geschieden, aber von den sonstigen Gutturalen 
haben wir nur Ü und «hi welches letztere auch mit 
deckt. Dass Ti ganz wegfällt, ist gewiss zu billigen. Ich 
bedaure, dass Conti Rossini nicht wenigstens ein grösseres 
Stück in streng phonetischer Umschrift gegeben hat. Wenn 
uns die äthiopische Schrift mit ihrer nothgedrungenen An- 
lehnung an das Geez das Verständniss sehr erleichtert, so 
wünschen wir doch die wirkliche, lebendige Sprache kennen 
zu lernen. 

Wer sich allerdings einbildete, bloss auf Kenntniss des 
Geez gestützt, diese einfachen Tigre-Texte leicht verstehen 
zu können, der würde sich arg getäuscht finden. Der In- 
halt ist fremdartig. Die vorliegenden Wörtersammlungen 

l) Diese Zeitschr. I2, l88 ff. 291 ff.; 13, 133 ff.; 14, I ff. 
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versagen oft, und auch die Construction macht manche 
Schwierigkeit. Leicht bringt den Leser u. A. in Verwirrung 
die verschiedene Verwendung des präfigierten A als Demon- 
strativ- und Relativpronomen, als Artikel und als Bezeich- 
nung der 3. masc. beim Impf, und Subj. des Causativs 
und der I. Gutt. , ferner der Gebrauch der Partikeln î»'h 
h-n. Ti-ÎA als Präpositionen und als Conjunctionen, 

letzterer auch als Objectzeichen u. a. m. Ohne die Ueber- 
setzung bliebe sehr vieles unverständlich. Ich habe das 
Ganze dreimal sorgfältig durchgelesen, indem ich fast auf 
Schritt und Tritt die Uebersetzung zu Hülfe nahm; schliess- 
lich habe ich mich ziemlich in die Sprache hineingefunden, 
aber mancher zweifelhafte Punkt blieb doch über. 

Ich will jetzt, wie damals, eine Probe der Sprache mit 
barbarisch wörtlicher lateinischer Uebersetzung und eini- 
gen sprachlichen Erläuterungen geben. Allerdings muss 
ich dabei voraussetzen, dass der Leser aus dem früher 
von mir oder Littmann Dargestellten schon einen Schimmer 
von Kenntniss der Sprache hat. Ich gebe das Ende einer 
Geschichte (S. 9, 12 ff.). Die aus unedlem Blut stammende 
Ahnfrau zweier Geschlechter der Mensa sollte von ihrer 
adlichen Mitfrau durch vergiftetes Bier umgebracht werden, 
vergiftete sich aber aus Versehen selbst damit. 

MP* * 4*'l*A;**s h'tF-: fl.A* 

Maritus earum ôè »Garantensis interfecit eam« quum diceret, 

n.'>s h-n* hhfl» A’fiy^s: 

doraum patris congregavit, ut strangularet eam. Tum illa âè, 

?i*7A» h-flÄ"» li-n» 

ut strangularetur, in medio doraus patris in concione quum 

staret, »supremam voluntatem dixit. Domus patris di »supr. vol. 
me pronunciare sinite« pronuncia« 

« JiV « > hhoo-i * •• +”1 • hP" » 

dixit ei. »Ego testes mei ancilla mea et ancilla ejus sunt, quod 

S* 


Digitized by Google 





68 


Th. Nöldeke 


h-n* T-tt» a.^’ ^•fl > I hAh. > 

per lanceam ipsius mortua est. c Domus patris âè »utramque 

A^öo->>hy”Ä-M 1-fl.s hAA.» hil9^ 

ancillam arcessite« dixit. Utramque ancillam ôè quum testari 

OlO’ii îi*fl« AA^t ‘TA» 

facerent, »per cerevisiam ipsius mortua est Bêt - Zar’utensisc 

n.A^ s ,h* • TiA > h* 7 A » i > n. 1 -h. « 

dixerunt. Post hoc Gar'antensi »in domum tuam 

^ 4 *'I 1 A,ï IkAfl*» fflhAA.* fflCA'h'}» 

revertere* dixerunt ei. Et utramque domum ilia hereditavit eas 

lOilhA • nfh+'T" SS 

et maritum suum sola habuit. 

Dadurch, dass ich die directen Reden in Gänsefüss- 
chen eingeschlossen habe, ist die wörtliche Uebersetzung 
wohl genügend verständlich geworden, so dass ich keine 
richtige Uebertragung des Sinnes hinzuzufügen brauche. 

giebt das Geschlecht der Frau an. 

Das »Vaterhaus« ist die gens, nicht die engere Fa- 
milie. 

hhfl = geez ^hnn 
ff*}+ ist arab. 

hü;^. Das in den Tradizioni sehr häufige h entspricht 
im Gebrauch fast ganz dem arab. >■ In den Texten der 
Schweden ist es selten. Es steckt aber auch in hhf.: 

»wie?« und in »SO€. ü-lî, ü;»-, U-f-9^ ist besser 

als die frühere Schreibung u. s. w. 

Das 1 * des Reflexivs wird einem Zischlaut 
oder Dental als erstem Radical gewöhnlich assimiliert, 

z. B. 'l’Afl'P ( 1 *ÄflT) »wird geschlagen« 15,4; 

»suchen« 28, 15, aber zuweilen bleibt es wie hier, z. B. 
A^'JllT’ »sind reich« 23, 13, Al*rtlAy" »sich übervortheilen 
lässt«(?) 24,18. Dies ' 1 * wird aber wohl nicht ausgesprochen. 
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h'flÄ* eigentlich »Lebert. Schon im Geez steht h*fl 
f.tu für T« fiéoa aov Jes. 51, 23. 

ttTd »stehnt hat auch d'Abbadie’s Vocab., während 
Munzinger’s schreibt. 

und s. Reinisch, Bi/in 2, 124. Letz- 

teres ist natürlich Reflexiv = Geez •H-Jib »sich gegen- 
seitig entlassen , Lebewohl sagent ; ersteres das Causativ 
dazu. 

Nicht selten steht der Artikel A auch vor 
Substantiven mit Possessivsuffixen. 

Ich weiss nicht, ob eigentlich Part. pass, von 

RCflf (so auch im Tigrina; s. de Vito’s Glossar), concret 
»Lanzet oder abstract »Lanzenstosst ist. Die Redensart 
natürlich sprichwörtlich. 

hAh. steht immer beim Fern., beim Masc. 

Hier ist also die altsemitische, auch im Tigre noch bei- 
behaltene Behandlung der Zahlwörter von 3 — 10 selbst auf 
die 2 ausgedehnt. Die Endung of hat hA^il* wohl von 
bekommen, das ohne Unterschied von als Masc. 
für 1 gebraucht wird (f. das sem. rh't). Masc. mit Suffix 

für Ay'Ä'h* mit der in solchen Gutturalformen 
regelmässigen Umsetzung des il. 

n. 1 * > Vorher wird sie nur 

genannt. Der Name ihres Geschlechts war etwa » H 

AA.+ »Biere; s. Reinisch, Bt/tn 2, 303, wo auch For- 
men aus den Nachbarsprachen. Wohl zu tiia seleqé »fece 
caldoe (de Vito) und mithin zu — 

Noch einige kleine Beispiele der Construction: 

?l^A : Afl®+ « rhJf-fl »den, der gestorben ist, wäscht 
erc (20, 15). A* 7 A ist hier Objectspräpösition. Für WiX'dl 
könnte wohl auch ArhX‘*fl stehn. 

ffly"*} I hA > (Dh^ •• Al* •• Aflh « >A?i 


t. 

*■1 

r 

I' 


«I, 


*1 

V 


u 
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»und von jeder Kuh, die für den, der gestorben ist, ge- 
schlachtet wird, nimmt er das Schulterblatt« (20, 18). hA 
ist die ausschliessliche Schreibung; nur mit Suffix der 3. 
sg. masc. »Kuh«, s. d’Abbadib’s Vocab., 

Reinisch, Bi/ùt 2, 261 u. a. m. (Munzinger, Voc. 42 gewiss 
weniger genau Es kommt in den Tradizioni mehr- 

fach vor. — Aflh giebt Munzinger, Voc. durch »omoplate« 
wieder; Conti Rossini übersetzt »le gambe anteriori«.') 

> AA^-nWA s A-flC »auf einem Berg, der 
äibodin genannt wird« (28, 2). 

ffljr*'} : AhAf*. > AA*7A > 

»und von der Heerschaar, die zu ihnen gekommen war, 
um zu rauben« {27, 10). in diesem Text sehr häufig, 

= bilin ^räü »Kriegsheer, organisirte Räuberbande«^) 
Reinisch, Bt//» 2, 228. — Beachte die Wiederholung des 
Relativwortes wie im Amharischen. 

HAO«? » A»m » f.h.ti'i »sondern er frisst uns nur« 
(21, 2) d. h. »er lässt sich von uns bezahlen«. A»ffl »allein, 
nur« ist häufig. »aber, sondern« aus ft »aber«, 

Ji, »nicht«, h? = llj steht meist am Ende des Satzes. 

Schon aus diesen Beispielen geht hervor, dass auch 
die Sprache der Fradizioni, wenngleich ziemliche Freiheit 
in der Wortstellung herrscht, in der Construction doch 
grosse Uebereinstimmung mit dem Amharischen zeigt im 
Gegensatz zum Geez. Wie ich schon früher ausgesprochen 
habe, kann ich mir diese Erscheinung nur durch den Ein- 
fluss hamitischer Sprachen erklären, welche früher von 
den meisten jetzt Tigre sprechenden Stämmen gesprochen 
wurden. Das Auffallende ist meines Erachtens nicht so 
sehr der von dem altsemitischen stark abweichende Cha- 


1) Eine Zeile weiter ist ?iR. »un piede anteriore« ganz wie 
»die Vorderfüsse«. 

2 ) Diese Uebersetzung ist im Grunde die treffendste. Dazu passt das 
»9"l- »einen Raubzug machen«, in den Traditioni eines der häufigsten 
Verben. 
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rakter der neuäthiopischen Sprachen, als der, was die 
Grammatik betrifft, rein semitische des Geez, das doch 
auch in Africa inmitten hamitischer Nationen aufgewachsen 
ist. So weit wie das Amharische weicht allerdings das 
Tigre lange nicht vom ursemitischen Typus ab. Es ist 
auch kaum direct vom Amharischen beeinflusst worden 
wie das Tna. — Wenn aber Conti Rossini {40 f.) gram- 
matische Einwirkung des Arabischen auf das Tigre an- 
nimmt, so kann ich ihm nicht beistimmen. Der Gebrauch 
des Genus im Tigre, auf den er sich besonders stützt, 
unterscheidet sich im Grunde sehr von dem im Arabischen. 
Der PI. fractus von Sachwörtern wird meist als sg. masc. 
construiert I Bei Collectiven , die Personen bezeichen, 
schwankt der Gebrauch stark. Der Volksname der Mensa 
kommt vor als m. sg. (21,7 ff-), als pl. m. (29, 20), 
meist allerdings als sg. f. Auch sonst werden Plurale und 
Collectiva für Personen wohl als sg. m. gebraucht. OfL' 
»Volk, Land« ist bald .sg. m., bald sg. f., bald pl. m. 
U. a. m. Hat der weibliche Gebrauch jener Collectiva 
arabischen Ursprung, so kommt er sicher nicht von aussen, 
sondern geht auf die alte, von Arabien nach Africa her- 
übergebrachte Sprache zurück. Hier kann aber sehr wohl 
auch eine selbständige Entwicklung stattgefunden haben. 

Die kindliche, man möchte fast sagen, kindische afri- 

canische Art, alle möglichen Verba durch » sagen« 

auszudrücken , zeigt sich auch in den Tradizioni, z. B. fl>* 
A-n s »wandten sich um« 12, 20 (s. Reinisch, Bilin 

2 , 355): hv ' (1.A »setzte sich« 29, 23 (Munzinger, Voc.) 
u. s, w. Causativ 7<D* > hflA?* »gaben ihm Ohrfeigen« 
13, 9 (Reinisch 2, 166) u. s. w. 

Auffallend ist der grosse Reichthum an Conjunctionen. 

Neu war mir das mehrfach vorkommende AÄ- »ein- 
ander« z. B. rhJt • ') »trafen einander (mit der 

i) So Geez und Tna. Munzingee, Voc. hat »atteindre qu’un 

de la lance«. 
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Lanze)« 8, 3. » AJt » Mf- • Ä’flrtlfl»' »indem sie ein- 

ander umarmten« 8, 5 wörtlich »den Nacken von einander 
erfassten«. 

Das Genitivverhältni.ss wird meist durch Nachstellung 
des Regierten ausgedrückt; oder man stellt das Regierte 
voran und weist durch ein dem Regierenden angehängtes 
Possessivpronomen darauf zurück, z. B. rhAlTÿ” * fflATJl > 
»Hafarom’s und Lawäi’s Mutter« 8, 15. Ausserdem 
kann das aus W) verkürzte als Exponent des Ge- 
nitivverhältnisses dienen wie im Tna und wie 
(und Nebenformen), u. s. w. im Neuarabischen; so auch 
selbständig z. B. »das ihrige« 9, 8 f. wie Das 

alles ist gut semitisch. 

Von lautlichen Erscheinungen hebe ich nur hervor, 
dass sich neben dem 0- und «-Umlaut z. B. in 
»verfolgen sie« 30, 12 {— Adm); KAï? »bindet 

ihn« 23, 2 (= Ïirt 4 * + As); — rfi 4 >A »bearbeiten sie« 27, 23 
(= diCih + Aa); OP*? »spionieren es ausc 25. 20 (= Of.’h 
-j- As)^) u. s. w. auch ein r-Umlaut findet, nämlich in ItO 
»gieb (o Frau) ihr« 9, 9 (= Utt, -j- Aä) und fl»A »sage (o 
Frau) ihr« 9, 6 (= flA. Aä). Vermuthlich sind diese se- 
cundären e, u, e kurz. 

Noch manche merkwürdige, manche räthselhafte Sprach- 
erscheinung könnte ich erwähnen, aber das Gesagte mag 
vorerst hinreichen. Nur das muss ich noch entschieden aus- 
sprechen, dass die rein semitischen Elemente das Tigre 
nicht auf das Geez selbst als Ursprung zurückweisen. 
Schon die Personalpronomina U"|î u. s. w. mit Bewahrung 
des dem Geez verlorengegangenen anlautenden A genügen, 
die Selbständigkeit der Mutter des Tigre gegenüber dem 
Geez festzustellen. Aber sehr nahe standen diese Sprachen 
allerdings einander. 

1) Das vollständige W ist im Tigre als Substantiv noch ganz le- 
bendig in der Bedeutung »(Eigenthum) Vieh«. 

2) Ohne Objectsuffixe ist die Endung der 2. und 3. m. pl. im Impf., 
Subj. und Impt. nicht ü. 
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Auch inhaltlich sind diese Tradizioni sehr wichtig. 
Wir kennen die Bewohner der nördlich von Abessinien 
gelegenen Gebirgsländer seit Munzinger einigermaassen, 
aber dieses Selbstzeugniss ist doch von ganz besonderem 
Werth. Das Völkchen der Mensa lebt nicht sehr weit 
von der Küste in einem schroff aufsteigenden durchschnitt- 
lich etwa 2000 m hohen Lande, ist aber wie die Bogos 
und andere Völker jener Gebiete zur Weide seines Viehs 
für einen Theil des Jahres auf die angränzenden Tieflande 
angewiesen, die, im Gegensatz zu dem mit reichlichem 
Sommerregen ge.segneten Gebirge, im Winter Regen er- 
halten. Das giebt vor allem Veranlassung zu Streitig- 
keiten mit Nachbarstämmen. Aber auch innerer Streit 
fehlt nicht. Viehdiebstahl im Grossen wie im Kleinen i.st 
hier wie in Arabien eine Hauptquelle von Fehden, und 
daraus, dass ein einzelner Mann, vielleicht unabsichtlich, 
getödtet worden, kann viel Blutvergiessen entstehen. Das 
ist alles ähnlich wie in Arabien, aber da diese Africaner 
in festen Wohnsitzen enger bei einander wohnen, so wer- 
den ihre Kämpfe blutiger und verderblicher sein als die 
der Beduinen. An sich haben sie günstigere Lebens- 
bedingungen als die meisten Araber.') Der Ackerbau spielt 
eine wesentliche Rolle. Das Gro.ssvieh besteht aus Rin- 
dern, nicht aus Kameelen. 

Alle diese Gebirgsvölker, einerlei welchen Ursprungs, 
haben, wie Mo.nzinger im Einzelnen nach weist, aristokra- 
tische Verfassung und Gesinnung. Das aristokratische 
Wesen ist noch viel weiter durchgeführt als bei den Ara- 
bern. Dazu passt auch so recht die Vorliebe für Stamm- 
bäume. Aus dem , was in unseren Tradizioni und von 
Beobachtern wie Munzinger gegeben wird, Hessen sich 
ziemlich grosse Stücke eines Systems der Genealogie jener 

l) Es wäre möglich, dass die Verhältnisse des 'Asir-Gebietes (der 
Wohnsitze der alten Chath'am und Baglla) denen dieser Länder mehr 
gleichen, die dem abessinischen Hochlande ähnlich vorliegen wie jenes dem 
jemenischen. 
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Völker hersteilen. Freilich wäre da vieles fictiv, ähnlich 
wie in gewissen Theilen der arabischen Genealogien, 
namentlich den Spitzen der jemenischen. So gut die An- 
gaben über die letzten Generationen, vielleicht ziemlich 
hoch hinauf, sein mögen, so sind die Anfänge, auf die 
gerade besonders viel ankäme, unhistorisch. Dass die 
Völker im engsten Sinne Abkömmlinge eines Mannes, 
wirkliche Familien, seien, ist auch hier undenkbar. Die 
angeblichen Väter der Stämme sind entweder Heroes 
eponymi oder aber hervorragende Männer, nach denen 
sich schon bestehende Stämme benànnt haben. Alle Bo- 
gos — d. h. der etwa ein Drittel der Bevölkerung aus- 
machende Adel — leiten sich von Gabrä Tarqë ab, der 
aus Lasta in das den Mensa benachbarte Ländchen ein- 
gewandert sei. Es ist aber undenkbar, dass sich ein ein- 
zelner Mann, wenn auch mit Söhnen und Enkeln, zum 
Herrn eines Landes gemacht hätte. Die erobernden Bo- 
gos müssen schon einigermaassen zahlreich gewesen sein. 
Natürlich hätten die 13 oder 15 Generationen seit Gabrä 
Tarqë unter günstigen Umständen recht wohl eine Bevöl- 
kerung von einigen Tausenden ergeben können, aber bei 
dem dürftigen Leben, der Schutzlosigkeit gegen Krank- 
heiten und namentlich Epidemien, der beständigen Deci- 
mierung durch innere Fehden, Kämpfe mit den Nachbarn 
und fremden Eroberern, der im Frieden wie im Krieg 
nicht seltnen Wegführung in ausländische Sklaverei: bei 
alle dem ist eine solche Vermehrung doch sehr unwahr- 
scheinlich.') Nimmt man dazu den grossen Unterschied, 
den Reinisch zwischen dem von den Bogos gesprochenen 
Bilin und dem nächstverwandten Agaudialect nachgewiesen 
hat, so darf man wohl ruhig eine bedeutend längere Zeit 
für die Trennung beider, mithin grosse Lücken in dem 

i) Hassbnstein in der Reise des Herzogs Ernst von Coburg . . . nach 
Aegypten u. s. w. S. 49 nimmt an, dass die Mensa sich gar nicht oder sehr 
langsam vermehren. Er hörte, dass ungefähr 30^/0 der Frauen ira Wochen- 
bett stürben. Das wird auch von den Bogos gelten. 
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Stammbaum der Bogos annehmen.') Wenn nun gar die 
Mensa nach den Tradizioni die Brüder einerseits des grossen 
hamitischen Bega-Stammes Hadendoa, andrerseits von Sa- 
ho-Stämmen sein wollen, die einer anderen hamitischen 
Gruppe angehören, so ist das doch sicher keine historische 
Angabe! Und erst recht nicht, dass ihr Vater Mdawija 

QeroS, d. i. der Chalife von den sei ! So leiten 

sich die auch Tigre redenden Marea von Abü Gahl her 
(Munzinger, Ostafr. Stud. 226). Auch in Asien suchten 
sich ja verschiedene wilde Völker durch die Fiction arabi- 
schen Ursprungs vornehm zu machen. Man ist viel zu 
geneigt, den Angaben illitterater Stämme über ihre Her- 
kunft Glauben zu schenken. Mehrhundertjähriger Besitz 
eines Landes macht das Frühere vergessen. Dazu sind 
selbst kleine Völker gar oft durch Verschmelzung mehrerer 
entstanden, so dass sich ihr Ursprung gar nicht in eine 
einfache Formel bringen Hesse. Bei den Bogos und ihren 
Nachbarn im NW, den Takue, die, umringt von anders- 
sprachigen Völkern, ihren Agaudialect bis in unsre Zeit 
bewahrt haben, legt diese ihre Sprache allerdings ein si- 
cheres Zeugniss für ihre Herkunft aus dem südlichen Agau- 
Lande ab. In wenigen Generationen wird dies Zeugniss 
aber wohl schon verschwunden sein, denn bis dahin dürften 
auch sie ihre alte Sprache ganz mit dem Tigre vertauscht 
haben. Ob die Mensa früher eine andere Sprache geredet 
haben als das Tigre, ob bei ihnen etwa eine Verschmelzung 
von Semiten und Hamiten stattgefunden hat, das können 
wir wenigstens jetzt noch nicht wissen. Dass die Local- 
namen und einige Personennamen in den oberen Theilen der 
Stammbäume recht fremdartig aussehen, beweist nicht viel. 

1) Auch die arabischen Genealogien haben viel zu wenig Glieder 
zwischen den historisch bekannten Personen und den Anfängen der Stämme. 
S. z. B., was ich ZDMG 40, 178 Anm. 6 über den Stamm Tai sage! Ucber- 
haupt verweise ich für Verschiedenes, das hier besprochen wird, zur Ver- 
gleichung auf den Aufsatz in ZDMG 40, 148 ff. 
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Andrerseits entscheidet die Schreibung mit ö nicht 

für semitischen Ursprung des Volksnamens, denn der Laut 
g kommt auch in der Agau- und in der Saho-Sprache vor. 
Und dass sie oder irgend einer dieser dunkelfarbigen Stämme 
— abgesehen von jungen Einwanderungen aus Arabien — 
reine Semiten seien, ist nicht wohl denkbar. 

Auch auf die Geschichtlichkeit der einzelnen Erzäh- 
lungen, selbst wenn sie an sich möglich sind, darf man 
sich nicht sehr verlassen. Aber wie die so 

unsicher die Einzelheiten oft sind und so viel darin idea- 
lisiert wird, uns doch Leben und Sinnesart der Beduinen 
lebendig vor Augen stellen, so ist es auch hier. Auf die 
besonderen Facta kommt wenig an; die Art des Handelns 
und Leidens und die in den Erzählungen und Schilderungen 
gegebene Beleuchtung der ganzen äus.sern und geistigen 
Verhältnisse der Mensa ist für uns von grossem Interesse. 
Ein besonders erfreuliches Bild erhalten wir allerdings 
nicht. Die alten Beduinengeschichten zeigen doch im 
Ganzen ein höheres Niveau. 

Alle diese aristokratischen Gebirgsvölker waren einst 
nominell Christen, d. h. äusserlich Angehörige der abessi- 
nischen Kirche. Erst im 19. Jahrhundert sind sie meistens 
zum Isläm übergegangen. Der Process ist gerade bei den 
Mensa noch nicht abgeschlossen. Aber auch unsre Tra- 
dizioni bekunden , dass jenes Christentbum keinen Werth 
hatte. Der Priester in Geleb hat weiter keine Function, 
als die Begräbnisse und das Tauffest (am 6. Januar) zu 
leiten und die aus dem Heidenthum stammenden Todten- 
opfer darzubringen. Er kann nicht lesen und predigt nicht 
(+TÎÇ « > KW « » A,A+Ch); die Eucharistie 

existiert nicht mehr (S. 20 f.). Das Wort ID'HA »Evan- 
gelium« hat die Bedeutung »Verfluchung« angenommen 
(S. 38), offenbar weil man es mit ecbt heidnischem Aber- 
glauben zu Verwünschungen gebrauchte. Etwas besser 
war der religiöse Zustand wohl in älterer Zeit, als die 
wenigen Kirchen erbaut wurden, aber Conti Rossini warnt 
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doch mit Recht vor übertriebenen Vorstellungen in dieser 
Hinsicht (S. 33 Anm.). 

Wie schon Munzinger stellt er aber fest, dass auch 
der Religionswechsel hier keinen Fortschritt bedeutet, 
dass der Isläm dieser Länder sehr tief steht. Uebrigens 
haben sich bei den Muslimen noch allerlei christliche Bräu- 
che erhalten : so rufen die muslimischen Mensa bei Regen- 
mangel Maria an (S. 57 Anm.). Die zu Münzinger’s Zeit 
etwa seit 20 Jahren zum Isläm übergegangenen Bidel 
(weiter südwestlich jenseits des Barka-Flusses) gingen, um 
Regen zu erflehen, in Procession urn’s Dorf und sangen 
die alte Formel der äthiopischen Kirche Egzio maherenna 
0') Cristos (Munzinger, Stud. 285), also ganz wie bei den 
Mensa nach den Tradizioni (20, 23) zum Tauffest das ganze 
Volk ruft: > hCft'Pft- Eine merkwürdige 

Mischung beider Religionen zeigt sich auch darin, dass 
wenigstens ein Theil der Mensa nicht bloss nach abessi- 
nisch- christlicher Weise die beiden Sabbate (Sonnabend 
und Sonntag), sondern auch den muslimischen Feiertag, 
den Freitag, die Arbeit ruhen lässt (S. 27, 23 f. ; lieber- 5 

Setzung 57). ’ 

Die Ueberlegenheit der arabischen Cultur hat sich 
schon früher in dem Eindringen arabischer, al.so muslimi- 
scher Namen gezeigt. Die meisten Personen in den Tra- 
dizioni haben abessinisch-christliche Namen, zum grossen 
Theil verstümmelt, aber in anderer Weise als der in Abes- 
sinien selbst üblichen; allein daneben kommen schon in 

vergangenen Zeiten arabische Namen wie 

vor. Conti Rossini sagt aber ausdrücklich, dass man die 
Träger solcher Namen darum noch nicht für Muslime 
halten dürfe; er habe bei den Bogos sogar Christen mit 
dem Namen Mohammed und Mahmud kennen gelernt 

(48 Anm.)! So finden wir in den Listen auch {Hl- 

1) Dies 0 ist wohl zu streichen. 
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mad). Und Munzinger sagt: »ich habe viele chri.stliche 
Kinder mit mohammedanischen Namen gefunden« (Sitten 
und Recht der Bogos 37). — Vielleicht gelingt es den ka- 
tholischen oder den protestantischen Missionaren, die völ- 
lige Islamisierung dieser Völker noch aufzuhalten; grosse 
Hoffnungen darf man freilich in der Hinsicht kaum hegen. 
Aber mit Sicherheit können wir erwarten, dass ihnen die 
italiänische Herrschaft endlich den inneren Frieden und 
damit die Vorbedingung für materiellen und geistigen 
Fortschritt verschaffen werde. 

Zum Schluss noch ausdrücklich herzlichen Dank dem 
Herau-sgeber ! 

Strassburg i. E., den 6. December 1901. 
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Fragmente des samaritanisehen Pentateuch- 
targums, herausgegeben und erläutert. 

Von P . Kahle . 


In meiner Arbeit : Textkritiscke und Lexikalische Berner- 
kungelt zum Samaritanisehen Pentateuchtargum (Leipzig i8g8) ^ 

habe ich bereits auf einige jMängel der Variantensammlung, 
auf der die von Petermann und Völlers veranstaltete Aus- j; 

gäbe des samaritanisehen Pentateuchtargums beruht, hin- 5 

gewiesen. Ich denke es sind die folgenden: i. Petermann 
hat gewöhnlich nicht angegeben, wie weit ein Codex, den 
er collationierte, erhalten ist; 2. da er die Collationen 
sehr flüchtig gemacht hat, vermutlich, weil er sie hat 
schnell ausführen müssen, so ist es gekommen, dass über- 
all da, wo die Handschrift nicht deutlich zu lesen ist, 
die Varianten bei Petermann einfach fehlen. Ich verweise 
im übrigen auf Abschnitt II dieses Aufsatzes. — 3. Peter- 
mann hat keine Beschreibung der von ihm collationierten 
Mss. gegeben, man kann also nicht wissen, ob nicht viel- 
leicht einer der von ihm mit einem Buchstaben bezeich- 
neten Codices aus ganz disparaten Elementen besteht. 

Wer die Zusammensetzung der Barberinischen Triglotte 
kennt oder einmal die Oxforder Codices Bodl. Or. 138. 

139. 140, Laud. 270 (= Kenn. 61. 62. 63. 64) gesehen hat, 
weiss, wie gewöhnlich das bei den samaritanisehen Mss. 
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ist.*) In dieser Weise wird sich auf das einfachste er- 
klären, worauf ich in meinen Bemerkungen p. 4. 7 u. s. 
hingewiesen habe, dass sich fast nie 2 Handschriften durch- 
weg gleichmässig zu einander verhalten. 

Wenn man versucht, das Verhältnis der Handschriften 
zu bestimmen, so wird man alles dieses in Betracht zu 
ziehen haben. 

Indessen bietet die Ausgabe des Targums selbst 
über diese Mängel von Petermann’s Variantensammlung 
hinaus auch noch eine ganze Zahl von besonderen Feh- 
lern und Mängeln, i. Ich zweifle nicht daran, dass eine 
vielleicht nicht ganz kleine Zahl von Unformen einfach 
auf Druckfehlern beruht. 2. Ferner hat Petermann den 
Fehler begangen, dass er, wenn er eine Lesart von Ap, 
zu der in der Variantensammlung keine Variante ange- 
geben war, unter den Text setzte, es ganz gewöhnlich 
unterlassen hat, dabei die Sigla für die andern von ihm 
verglichenen Handschriften auch unter den Text zu setzen. 
Denselben Fehler hat Völlers bei der Eintragung der 
Varianten der Petersburger Fragmente — die Harkavv 
mit Ed verglichen hatte — gemacht, indem er nicht be- 
dacht zu haben scheint, dass da, wo Harkavy keine Va- 
rianten für die Fragmente angiebt, diese doch mit Ed, 
nicht, wie es jetzt nach der VoLLERs’schen Ausgabe den 
Anschein hat, mit Ap, übereinstimmen. 

1) Auf Ms. Bodl. Or. 139, das zugleich den arabischen Text enthält, werde 
ich in anderem Zusammenhang näher eingehen. Die Codd. Bodl. Or. 138. 140, 
Laud. 270 sind aus verschiedenen Stücken zu.sammengesetzt ; zufällig finden 
sich Stücke von 2 Mss. in allen 3 Codd. So ist von einem trefflichen 
alten Codex des hebräischen Textes der Samaritaner, der wohl ins 12. oder 
1 3. Jahrhundert gehört, in Bodl. Or. 138: Ex 72g — 9 a- *64 — I7ij, in Bodl. Or. 140 : 
Gn 2529 — 2630- 27 i 10- 3*87 — 32 go; Kx 44 — 7 j3. 1243—163. 1713—197. 2813 89. 
37 i — 3®2 o: L,ev 433 — 613. iiio — 1714. i 9 i S8< 2313—2519. 2613 — Nu i^g. 
3i9~7îa- * 3 iö — *831. 237—2633; in Laud. 270: Gn 35~5i: *7i5~25i7 

erhalten. Man kann sich hier auch einen Begriff von der Zuverlässigkeit 
von Kennikott’s Arbeiten machen, wenn man bedenkt, dass er trotz dieses 
Thatbestandes Bodl. Or. 138 als Nr 61, 140 als 63, Laud.270 als 64 bezeichnete. 
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3. Ed ist für die Ausgabe zum Teil collationiert 
worden nach dem Abdruck von einem eigenmächtig cor- 
rigierten Abdruck von einem Abdruck von einer Hand- 
schrift, zum Teil nach dem corrigierten Abdruck von dem 
Abdruck einer Handschrift. Wenn man schon nicht die 
Handschrift selbst benutzen konnte, so war es doch zum 
wenigsten notwendig, dass der Text der Pariser Polyglotte 
berücksichtigt wurde, nicht der der auf diesen erst zurück- 
gehenden Londoner Polyglotte oder gar der des Brüll’- 
schen Abdruckes. 4. Die Petersburger Fragmente sind 
nur für das Dt nach den von Harkavy veranstalteten Col- 
lationen von Völlers eingetragen worden; Sie sind bei 
Völlers einfach mit P bezeichnet: man erfahrt hier also 
nichts davon, dass diese Varianten den verschiedensten 
Manuscripten angehören: Will man sich über die Peters- 
burger Fragmente und deren Varianten orientieren, so 
kommt man auch im Dt nicht ohne Harkavv’s Katalog 
aus. Zudem ist nicht ersichtlich, warum die Fragmente 
erst für das Dt eingetragen sind. Harkavv’s Katalog ist l' 

1874/5 erschienen, Leviticus der PETERMANN-VoLLERs’schen >1 

Ausgabe 1883 — dass er îm Ms. schon 1874 fertig war, i 

kann nicht zur Entschuldigung angeführt werden — und 
Num. 1885. Harkavy hat bereits 1875 darauf aufmerksam 
gemacht, dass das Petersburger Fragment 183 zu dem- 
selben Ms. gehört wie das von Nutt 1874 veröffentlichte ^ 

Oxforder Fragment (Harkavy’s Katalog p. 535). Für einen 
Herausgeber des Targums bestand doch die Verpflichtung, 
diese Vermutung zu prüfen und sich für oder wider sie 
zu entscheiden, zumal da die Varianten des von Ndtt ver- 
öffentlichten Fragments eingetragen sind. 

Bei diesem Stande der Dinge wird es gut sein, i. dass 
man Petermann’s Variantensammlung einmal gründlich mit 
dem gedruckten Texte vergleicht, zum wenigsten für die 
ersten Bücher des Pentateuchs. Ich habe gelegentlich 
einmal von Herrn Prof. Völlers erfahren, dass das Ms. 
im Besitze des Hof Buchhändlers Moeser sei; Ich wandte 

ZeiUcbr. f. Asftjriolofie, XYl. 6 
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mich am 14. September 1900 wegen dieses Ms. an die 
MoESEK’sche Buchhandlung, Berlin, und erhielt am 15. Sep- 
tember die Antwort: »... dass sich das Manuscript zu 
Petermann, Pentateuchns Samaritanus 5 Teile zwar im Be- 
sitze des Herrn Hofbuchhändlers Moeser befand, uns je- 
doch, da genannter Herr vor einem Jahre verstarb, der 
Verbleib des fraglichen Ms. nicht bekannt ist.c 

2. Es muss von grossem Werte sein, irgend welche 
Nachrichten über die von Petermann collationierten Hand- 
schriften zu erhalten , besonders über das Alter und die 
Herkunft der Handschriften. Ich verweise in Bezug hie- 
rauf auf Cap. II dieser Abhandlung. 

3. Alle alten Fragmente, die erreichbar sind, müssten 
veröffentlicht bezw. genau collationiert werden, schon zur 
Prüfung der Collationen Petermann’s. Wegen der einen 
Handschrift, von der sich Teile in London, Petersburg 
und Cambridge finden, verweise ich auf Cap. III dieser 
Abhandlung. Einige kleine Fragmente befinden sich im 
Londoner Ms. Or. 5036; zu ihnen gehören die in Cap. III 
und IV behandelten. Die Varianten des Londoner Ms 
Or. 1441 bringe ich als Cap. VI dieser Arbeit. Die von 
Harkavy veröffentlichten Varianten der Petersburger Frag- 
mente sind nicht in jeder Beziehung einwandfrei und be- 
dürfen in mancher Hinsicht der Correctur (s. besonders 
in Cap. III dieser Abhandl.). Von sehr grosser Wichtig- 
keit wäre es natürlich, wenn wir die Varianten der Bar- 
berinischen Triglotte erfahren könnten; aber die werden 
ja vor der Hand nicht erreichbar sein. 

Ich beabsichtige im Folgenden in einer Reihe von 
Aufsätzen die mir bekannten samaritanischen Fragmente 
zu veröffentlichen, indem ich sie teils vollständig mitteile, 
teils nur die Varianten gegenüber dem Text der Peter- 
mann -VoLLERs’schen Ausgabe; zum Teil werde ich den 
Fragmenten weitere Ausführungen anschliessen. 

Was für eine Wichtigkeit die arabische Pentateuch- 
Uebersetzung der Samaritaner für die Erklärung und das 
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Verständnis des samaritanischen Targums hat, kann aus 
meinen Notizen zum Text von Dt 32]_j9 zum Teil schon 
ersehen werden. Die älteste Recension dieser Uebersetz- 
ung ist bis jetzt noch nicht zugänglich gemacht worden. 
Sie ist am besten in dem Cambridger Ms Add. 714 er- 
halten, von dem als Ms Sam. 193 sich in Petersburg 
4 Blätter befinden. Kuenen hat in seinem Druck von Gn, 
Ex und Lev nach den 2 Pariser und der Leidener Hand- 
schrift eigentlich nur den Textus receptus, wie er durch 
die ca. 1250 von Abu Sa'id vorgenommene Revision fest- 
gestellt ist, geboten. Ausser diesen beiden Hauptrecen- 
sionen haben aber — wie schon die gelegentlich der Er- 
klärung von Dt 32,_,g angeführten Beispiele zeigen werden 
— noch mehrere andere existiert. Da ich in kurzem in 
einer besonderen Arbeit die arabische Pentateuchüber- 
setzung der Samaritaner zu behandeln gedenke, mögen 
diese Andeutungen hier genügen. 

II. Zu Petermann’s Cod. A. 

Unter den im Ms Or. 5036 des British Museum auf- 
bewahrten samaritanischen Fragmenten befindet sich ein 
Blatt, Pergament, das zu einem Ms gehörte, welches höher 
als 40 cm — der obere Rand des Blattes ist beschädigt — 
und ca. 34 cm breit gewesen sein muss. Es enthält den 
hebräischen und samaritanischen Text von Dt 22,^ 
erstes Wort des sam. Textes) bis 23^ letztes Wort).') 

Die beiden Texte stehen auf der Vorderseite in parallelen 
Columnen, die rechte enthält den hebräischen und ist ca. 
1 1 •/» cm breit, die linke den samaritanischen Text und ist 
ca. 1 1 cm breit. Auf der Rückseite differiert die Breite 
der Columnen etwas. Der hebräische Text ist mit bräun- 
licher Tinte geschrieben, der samaritanische mit schwarzer. 

l) Nach der gewöhnlichen Zählung 3321. Vollers hat im Anschluss 
an Brüll 331 als 2230 bezeichnet, so sind die Verszahlen in Cap. 23 stets 
um I zu niedrig. 

6 * 


> 


c 

3 , 

Q 

n. 

m 

4 

r 

i 

I 

ÏJ 


? 


Digitized by Google 



84 


P. Kahle 


Der Ductus der Buchstaben ist so eigenartig, dass man 
ihn leicht im Gedächtnis behält; die Schrift ist kein kalli- 
graphisches Kunstwerk; die Handschrift scheint schnell 
von einer geübteren Hand geschrieben zu sein; die ein- 
zelnen Buchstaben weisen an allen Stellen so ziemlich die 
selbe Stärke auf. 

Das Blatt ist an einigen Stellen beschädigt ; ich gebe 
unten genau an, was nicht mehr erhalten ist, indem ich 
es nach dem von Völlers gebotenen Texte abschreibe 
und in Klammern setze. Die Lesarten des Fragments 
stimmen ziemlich genau mit Codex A überein. Ich be- 
schränke mich darauf, hier die Abweichungen des Frag- 
ments gegenüber A, so wie sich dies nach Petermann- 
VoLLERS rekonstruieren lässt, anzugeben; ich will das Frag- 
ment der Einfachheit halber I nennen. XXII 24 a zu ist 
natürlich ein a hinzuzusetzen; dann stimmt das Fragment 
mit A überein. — [p^Dpn '1 nl': 2 N 2 . — 1 °. — "Ii;C 

-“[xt:. — 25 f. ninb wie Ap. — 26 pnDyn-pyn; trcj 
— nc*£2. — 27 d in nriD'ID ist n hg. — 28 — ir. — id; 

— K»:«. — 29 VDV— VC\ — XXIII I d ]N1CD. — 2 l'tDD— 1TDD. 

— *n— in. — 3 in '310 ist zwischen 3 und 1 ein N hg. — 

'NTDj;-m'Dj7. — — 4 D'nn^—n'inj. — “|:03‘?ob 

— "laoi'joi). — ."133311 nniiip n' ,nn' isniI Dj?i) 3 ii-.. 

poitt' ['j;3n mn’ [“lom — ]in.~i3îoi-]in3t:i 

(schwach zu erkennen, aber sicher; übrigens hat auch Ed 
so, und (inri3Ü1 ist nur ein Schreibfehler von Ap, der wohl 
erst von dem letzten Ab.schreiber herrührt und von ihm 
selbst gleich verbessert ist). — ("['Dl' i>3l. — oiilj;/— — 
7 'XD13N. — l3j?n]n. — 'nüD-'Niao. — n'i.i— nin. — 8 
]'33-D'33. — a niin'3— ni)’n'3. — nn — n (schlecht zu er- 
kennen). — .3xn'i)n-'Nn'i)n. — iinii— pi>. — [m.i']. — 
10 ',3'—". — II )[n^xl. — i'D3-.3'D3. — .itt'D'ty— ntroEt 
(schwer zu lesen; übrigens hat Ed ebenso). • — 12 ~p fehlt. 

— nn'tt’oo-nn'30'oii. — |oni)-)Dn. — 13 .3333—1333^. — 
3Enni wie Ap. — 17 '330— '330. — 18 t133 |01— ((?)■ .]'3E1. — 
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pHnn-IVm. — 20 (schlecht zu lesen). — 

■ • • tPO sehr undeutlich. 

Vergleicht man die Varianten, die I gegenüber A 
bietet, so wird man sagen müssen, dass beide Handschriften 
sehr nahe zusammengehören; fast nur unbedeutende, meist 
orthographische Varianten finden sich hier. Da ist es denn 
doch ausserordentlich auffällig, dass in 23,5 A ebenso wie 
Ap P 31 bieten sollte. Dies soll die Uebersetzung von 
hebr. 1'nt2 »Kaufpreise sein. Der betreffende Uebersetzer 
hat 1'riD also in irgend einer Weise mit JD und Ttn zu- 
sammengebracht und so einen ganz unübersetzbaren Un- 
sinn herausgebracht. Dem gegenüber bietet Ed ganz 
richtig und auch in I sind noch Spuren davon zu 

erkennen — hier ist das Pergament etwas beschädigt. — 
Ich glaube die ganze Art des Verhältnisses von A gegen- 
über I einerseits, Ap andererseits nötigt dazu anzunehmen, 
dass auch in A dasselbe gestanden hat wie in Ed und I; 
dann hat entweder Pf.termann die Variante übersehen, 
oder er konnte sie nicht mehr lesen; da das erstere ge- 
rade in diesem Falle sehr unwahrscheinlich ist, muss man 
das zweite annehmen. Also ist das Pergament von I und 
A an derselben Stelle beschädigt. 

In der Anmerkung zu 235 schreibt Völlers: »In mar- 
gine Petermann adnotavit: »unleserlich« (seil. A).« Ver- 
gleicht man dazu die oben angeführten Collationen, so 
sieht man, dass in I auch gerade an dieser Stelle ein 
grosses Stück unleserlich ist. Leider hat Petermann nicht 
angegeben, wie weit A unleserlich ist; aber sicher ist, 
dass zu den Stellen, die bei I unleserlich sind, auch aus 
A keine Varianten angeführt sind. Dazu kommt, dass in 
23 »o für A keine Variante angegeben ist, wäh- 

rend I “[D''Snbl hat — jedoch ist dies bei I nur noch sehr 
schwach zu erkennen — ,■ dass zu mn'btT für A keine Va- 
riante angegeben ist, während I sicher anders gelesen hat 
— jedoch ist bei I nicht mehr als K'C zu erkennen — , 
ebenso dass in 23g bei TT für A keine Variante angegeben 
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ist, während I n"i hat — jedoch nur noch schwach zu er- 
kennen. Ebenso steht es mit in Vs 23,. Endlich 

ist es doch auffallend, dass die Varianten von Ms A in 
Vs 23j, aufhören und dann erst wieder 24,, anfangen. 
Man muss also annehmen, dass auch das halbe Blatt von 
Cod. A etwa an derselben Stelle aufhörte wie das Blatt 
von Cod. I; dass es auch an etwa derselben Stelle an- 
gefangen haben muss, geht für mich — abgesehen von 
anderem — - daraus hervor, dass die Varianten von A in 
2 2jj. jj und Anfang von fehlen. Es scheint also in Cod. A 
auch der Schluss des vorhergehenden Blattes unleserlich 
gewesen zu sein. 

Nach alledem besteht für mich kein Zweifel daran, 
dass A und I dasselbe sind. Wir haben also in dem 
Londoner Fragment ein Blatt des von Petermann in Nä- 
blus verglichenen Cod. A; und zwar gehörte das Blatt 
noch zu dem Cod., als Petermann ihn collationierte. Das 
Blatt ist auch erst vor wenigen Jahren nach London ge- 
kommen. Es ist uns also möglich, hier an einem Beispiel 
die Arbeitsweise Petekmann’s genau zu kontrollieren. Man 
wird manches von den Ungenauigkeiten auf die Eile 
schieben müssen, mit der er die Collationen hat vor- 
nehmen müssen. 

Der Zufall hat es gewollt, dass von derselben Hand- 
schrift einige Stücke nach der Kaiserlichen öffentlichen 
Bibliothek zu St. Petersburg gekommen sind. Die von 
Harkavy als Nr. 180 und 181 gezählten Fragmente ge- 
hören nämlich dazu. Allerdings habe ich nicht beide 
Fragmente neben einander gesehen, glaube mich aber hin- 
sichtlich der sehr charakteristischen Schrift nicht zu irren. 
Ich gebe hier die Masse, die ich in dieser Genauigkeit 
E. Littmann verdanke: 

Ms 180. Bl. 1 Breite 0,244 — 0,246; Höhe 0,30. 2 Coli, 
breit 0,092 — 0,10; 46 Zeilen. 

Bl. 2 Breite 0,253 (max.); Höhe min. 0,135, max. 0,165. 
2 Coli, breit 0,092 — 0,1 1 [w]. Zeilen (erhalten): 20. 
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Ms 181. Breite min. 0,20, max. 0,221; Höhe min. 0,237, 
max. 0,285. 2 Coll.: Col. i fragmentarisch erhalten bis 

zur Breite von 0,06; Col. 2 max. 0,123 breit. 

Die Columnenbreite kann in dem Petersburger und 
dem Londoner Fragment als im wesentlichen gleich gelten; 
denn hierin zeigt sich grosses Schwanken, wie schon die 
hier angeführten Zahlen beweisen. Beim Petersburger Frag- 
ment ist — wohl zum Zwecke des bequemeren Einbindens , 

— der ganze Rand des Ms abgeschnitten; daraus erklärt J 

sich die Differenz in Höhe und Breite gegenüber dem ; 

Londoner Fragment. ; 

Das erste Blatt von Nr. 180 beginnt in Dt 25,, (26,, 
bei Hakkavy ist ein Irrtum) und endet in Dt 27,; das | 

zweite Blatt enthält Dt 28,4 (n'ptT sind die ersten J 

Worte) bis 2844 (Xin niCtr') und 2849 55 * 1 D 2 ). Frag- ; 

ment Nr. 18 1 enthält Dt 34g—, 9, sowie Stücke einer Unter- 2 

Schrift. An allen diesen Stellen sind bei Petermann-Vollers I 

keine Varianten von A angegeben. Sie reichen bis Dt 25, g, ^ 

setzen dann aus bis 27, inch, um mit 27, wieder einzu- ^ 

setzen. Es ist also jedenfalls deutlich, dass in Cod. A ein • 

Blatt gefehlt hat, das genau dieselben Verse wie das • 

Petersburger Blatt enthalten haben muss. ' 

Von dem zweiten Blatt von Nr. 180 ist nur der untere 
Teil erhalten. Bei Petermann-Vollers steht die letzte Va- ; 

riante von A Dt 289^; im 35. Verse beginnt das Fragment. 3 

Die fehlenden 5 Verse werden gerade die obere — jetzt ; 

verlorene Hälfte des Blattes ausgefüllt haben. Danach ist 
bei Petermann-Vollers überhaupt keine Variante mehr 
für A angegeben. Die jetzt in Petersburg befindlichen 
Stücke des Cod. A waren also bereits von dem Cod. ab- 
getrennt, als Petermann ihn vorhatte. Uebrigens ist das 
auf das Londoner Blatt folgende Blatt des Cod. verloren 
gegangen, bevor Petermann den Cod. sah; dies hat sich 
bisher nicht gefunden; es muss den Text von Dt 23,, — 24,5 
enthalten haben. 

Wenn auch Harkavy in seinem Katalog bereits die 
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Varianten von den beiden Fragmenten p. 523 fF. ange- 
geben und Völlers sie in seine Anmerkungen aufge- 
nommen hat, scheint es mir doch der Mühe wert zu sein, 
hier noch einmal genau die Varianten, die die Fragmente 
dem VoLLERs’schen Text gegenüber bieten, zusammenzu- 
stellen : 

XXV„a ir~i; c nb'ntt’n; 'Nisoc— D'iüoD : i8cn’2r ^r;') 
"[m2 — nriN1-nN1; e ':)im (Völlers giebt 

im Anschluss an Harkavy an) ; D'n^N ]D — nn^N ; 

19a "1; b nnoo; c n 3 HD nicht sicher; d mnTDb. 

XXVij 5 a 2':m; nach mn' ist 

hinzugefügt; 'NOIN — nXCIN; c n2X; 7 pnn2X — )nn 3 X ; 

8 upsxi -ppcxi; c nn'n:; 9 mn-nxn; 10 a nn:x; 

c üxcp; [’’b]; onip^j-onp^; 1 1 b in ''ni'jl ist das 2. 1 hg; 
12 — - inx'7‘737; nrv'xn'bn — nxn’^n; 

[nnc^]; — ''Xi'?^; nn^n-ixbi - n^i‘?x^i soi; 13 nxi“?^- 

'xib“?; nn'?D*ixbi-n‘7î:ix‘?i; b TTipü p: 14 x^-x^i; ['In'px; 
15 []Q 1 ; l^XItP]’; Ip^ n 2 ,-l] n; b nD 2 ; ny 2 nC*X 1 — njlDHEiX; 
•nnn2X^-p[nn]2X^; 16 p‘?xn-pbx; [n’]l; [p]n'; -|2^--I22‘7; 

17 nnv— pv; D'M^X^-lnln^X^(?); b pno^V, cV^'2iy2; [vnlfj; 

18 [mln'p a piDXn; ncv-pv; b l?loyb; c n^JDX; 19 
n'^iJ-npu: b mP. 

XXVII, fehlt. 

XXVIIIgj Beginn ,-ppEi byi; [nxJDnoP, inpnp-IOIT; 
36 b ncrn; nx-nnx; 37 ppmn — ppmn; pn^ — pn: 
38 — m 3 ; a ny 3 ’!:i; X^,-|--! 3 ; b 39 D'Om; 

a 3 ü 3 n (178 hat 3 ïn); b »]mn (178 hat 33 Dn); 40 pm- 

1) Ebenso hat Ed rPtS'^tT ^ 3 ! beides ist von Völlers ungenau an- 
gegeben. 

2) Wohl Schreibfehler. 

3) Voiv hier ab sind die nächsten Zeilen schwer zu lesen; es ist viel 
radiert 
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D'm; “iDinn -loinn; a (178 hat ntro): N^n-nr; 
d in't; 41a C’ 32 ; b DNiil; c *!^n; ]'n' — mT; — ir; 
d 43a nyri; 44a mer’; 

c HJS'tn; Xin ist das letzte Wort dieser Seite; 49 
b p’n-ID; c -lEJD'D; [ntsrl; [xH; 50 [pEXl; p£X-D'£X; x“?] 

I'm; 51 te"!]; inonD — "|nxcn£; hy]; b ix'ntr': [p'nl; 
l-p£]^x; T3y-iJxy; ny-iyo; [nnimxl; 52 a py'i; hyl; 
“imitr fehlt; nnm-.-'on; [nn’jl'^m; nxi — nnxn; pn2— 
pna pssol; [-lynxl; pyx'i-py'i; l"iynlx; 53 f‘?r’nb; [ini^i]; 
b nyy£; [p’ym]; [712m; 54a 'ömi; [K'yan]; [mini; vd- 
V 3 £; imnxn— imn'T; 55 Ipoi pl; inx“?— nn“?; [v ]32 letztes 
Wort des Blattes. 

XXXIVg [nyp]£2; 9 a ’n£-'33; mn'-n'. 

Hier ist auch noch ein Stück der Unterschrift erhalten; 
sie rührt vom Schreiber selbst her und hat demnach wahr- 
scheinlich Angaben darüber enthalten, wer die Handschrift 
geschrieben hat, für wen, zu welcher Zeit etc. Harkavy 
hat sie in seinem Katalog p. 248 veröffentlicht. Ich habe 
sie mir nochmals vom Cod. abgeschrieben, auch hat sie 
E. Littmann auf meine Bitte hin noch einmal angesehen 
und für mich abgezeichnet. Ich glaube sie danach etwas 
vollständiger als Harkavy geben zu können: 

(f)m • proDn • 'jynfilyn ; npn • mmn 
• nm : • mnt • ; y' : 2 • f)DV (?) : m 

'iry ; 23n • o'iyn'n ’ n 
XI • npns • Dn'nx ' 'Jiri (?) p 
: 31 : n : m ; ui : pi : p' 

(?)D 3 x:D:yi:p:-ix 
îi'i>y 


Dass am Anfang nxt 2r\2, und nicht nXt . 13 p, wie 
Harkavy will, zu ergänzen ist, ist mir sicher. Es ist 
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zweifellos, dass die Notiz von dem Schreiber des Ms 
stammt; der würde aber den Käufer des Ms niemals als 
l'rDCn 'jyn bezeichnen, sondern ihm die ihm ge- 

bührenden Titel — mit denen die samaritanischen Schreiber 
stets sehr freigebig sind — zu teil werden lassen. Bei 
den Verkaufsnotizen der samaritanischen Mss, die mit njp 
anfangen (die meisten, die ich kenne, fangen mit npnynN 
an), wird denn auch der Käufer stets mit grossen Titeln 
angeführt: ich verweise auf die Londoner Mss Add. 21581 
fol. 71b, 22369 fol. 38a, Gott. Claud. B VIII fol. 122a, 
Or. 1443 fol. 63a, io6a, Cambridge Univ. Libr. Ms Add. 
714 am Ende von Genesis (2 mal), am Ende von Exodus, 
cf. auch Add. 713 am Ende von Lev; Bibliotheca Linde- 
siana (in Haigh Hall, bei Wigan) Ms Sam. 2 am Ende von 
Gn, Ex, Nu — cf. noch Ms Nr. i der Bibi. Vaticana in 
Assemani’s Katalog I, 462, ferner die 3 Verkaufsnotizen, 
die DE Sacy in Mini, de litter., tirés des reg. de 1 ’ Acad. roy. 
XLIX p. 179 ff. aus dem Ms Sam. de la Bibi, de saint 
Geniève = Kenn. 221 abgedruckt hat, ferner IX 
p. 216 ff. (Sam. Ms, Herrn W. Scott-Watson gehörig). Die 
einzige Ausnahme, die ich kenne, findet sich im Londoner 
Ms” Or. 2685 p. 124 a, wo aber der Käufer selbst von sich 
spricht (]TDGn no2 nt?npn nnnn nNi nip 

'■2pj?' mn’ nim'? insn). — Dass die Notiz des Schreibers 
am Ende der Handschrift steht, ist in den samaritanischen 
Bibelcodices nicht das gewöhnliche. Die meisten der be- 
kannten Handschriften haben sie in der Art eines Akro- 
stichons, das sich gewöhnlich am Anfang des Dt findet. 
Indessen kommt es auch vor, dass sie anders geschrieben 
ist. So steht die Schreibernotiz des Ms Cott. Claud. B VIII 
auf fol. 208a nach alter, 210a nach neuerer Zählung, am 
Ende von Nu, die Notiz des Oxforder Ms Bodl. Or. 139 
(= Kenn. 62), ferner die Notiz in dem Ms Sam. Vatic. 2 
(— Ed) nach Assemani’s Katalog I 465, am Ende von Dt, 
und ebenso die Notiz im Londoner Ms Or. 1444, die über- 
haupt einige Aehnlichkeit mit der oben abgedruckten Notiz 
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hat. Ich setze ihren Anfang hierher: nB’lIpn minn nxt 

f)cr iz mn’ mm "[nsn “jin procn ' 3 yn myn 
nsnr nmp 'JliCT ^py p. Nach diesen Worten kann 
man meines Erachtens am ersten den defecten Anfang 
der oben abgedruckten Unterschrift rekonstruieren. Der 
Schreiber ist mnr 12 [ 2 p]y 12 von den HOI ': 2 . Von 
Wichtigkeit erscheint mir nun vor allem, festzustellen, in 
welcher Zeit ungefähr der Codex geschrieben sein mag. 
Mit einiger Sicherheit ist das nach der Unterschrift möglich. 

Die noi 'Û2 werden in den in europäischen Biblio- 
theken befindlichen Sam. Codd. sehr häufig erwähnt. Die 
älteste mir bekannte Notiz, in der der Name vorkommt, 
findet sich in dem Oxforder Cod. Pococke’s (Bodl. Libr.); 
dort heisst es im Akrostichon am Anfang des Dt: nJK 
"nmniN nin hmnr noi p n'2D 12 'miy 2 n ]2 "ty 2H; dieser 
Codex ist im Jahre 721 H. beendet. Danach könnte 
der riDl etwa um 600 H. geboren sein. Seine Familie 
scheint sehr zahlreich gewesen zu sein; in späterer Zeit 
heisst es immer: nol ' 32 D. So ging der in Gaza 761 H. 
geschriebene Londoner Cod. Add. 22369 im Jahre 797 H. 
von einem Jakob ben nilD’ von den Bne nplE in den Be- 
sitz seines Weibes nnosy, Tochter des Abraham von den 
Bne riDl über. Das 608 geschriebene Ms Sam. i der Bibi. 
Lindesiana wurde Ende des 9. Jahrh. d. H. von einem DtT 
von den Bne nci von den Bewohnern von Damaskus 
einem gewissen ri'nuiD aus D2Î? abgekauft, der es selbst 
im Jahre 8io H. von 12y ben myo von den Bewoh- 
nern von Gaza gekauft hatte. Dieser verkaufte es 
dann an Josef bar Çadaka von den Bne nrJD in Damaskus, 
mn' 12y ben Sadaka von den Bne ÜDI Hess den Cod. 
Petropol. 15 im Jahre 88 1 H. anfertigen und besass ihn 
bis 894 (Harkavy’s Katalog p. 73. 74). Im Jahre 943 H. 
ging der Berliner Cod. Ms Or. fol. 534 in den Besitz des 
Josef ben rUDIll 12y von den Bne noi über. 

Ich übergehe die weiteren und erwähne nur noch 
2 Zeugnisse von den 6, die am Ende des Oxforder Cod. 


Sll'f 



1 4 
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Ms Bodl. Or. 139 (= Kenn. 62) stehen; sie sind geschrieben 
AH. 939. Das eine lautet: p mnt n03 ’myn 

nc*i p 'ty das andere: mnt p ‘pyctr’ 

'noin. Der Name mnT findet sich also auch hier bei 
einem von den Bne ^C^. Es wäre an und für sich wohl 
möglich, in dem Josef, dem Schreiber des Cod. A, einen 
Grosssohn dieses mnt zu sehen. Der Cod. wäre dann 
allerdings sehr jung und stammte ca. aus der Mitte des 
16. Christi. Jahrhunderts. Freilich könnte es ja auch an- 
dere des Namens mnt bei den Bne noi gegeben haben. 
Aber es giebt noch ein Zeugnis dafür, dass der Cod. nicht 
viel älter sein kann. Man kann nemlich, wenn man die 
Schreibernotizen und Verkaufsbemerkungen in den sama- 
ritanischen Bibelcodices durchsieht, die Beobachtung ma- 
chen, dass in ihnen im allgemeinen, je jünger sie sind, 
um so mehr Titel und Ehrennamen den einzelnen darin er- 
wähnten Leuten beigelegt werden ; allmählich wurde es dann 
den Schreibern zu viel, alle diese Ehrennamen vollständig 
auszuschreiben. So beginnt man um die Mitte des 9. Jahr- 
hunderts d. H. damit, diese Ehrenbezeugungen und an- 
dere häufig wiederkehrende Worte abzukürzen. Aus dem 
10. Jahrhundert d. H. wird man kaum eine Verkaufsbemer- 
kung ohne solche Abkürzungen finden. Zu den jüngsten 
mir bekannten Notizen ohne Abkürzungen gehört die aus 
dem Jahre 889 H. des Sam. Pentateuch der Trinity Coli. 
Library in Cambridge (R 15. 54). In der Notiz aus dem 
Jahre 845 des Londoner Ms Add. 21581, in der vom 
Jahre 854 des Londoner Ms Or. 1443, in der vom Jahre 896 
des Oxforder Bodl. Or. 140 (= Kenn. 63), in der des Cod. 
Watsonh vom Jahre 867 {Hebraica IX p. 216 ff.) finden 
sich noch sehr wenige Abkürzungen. Bei denen aus dem 
IO. Jahrhundert d. H. sind die Abkürzungen ähnlich zahl- 
reich wie in der Notiz der Handschrift A. Ich verweise 
besonders auf die Notiz des Schreibers von Cod. Vatic. 2 
(= Ed) aus dem Jahre 920 (Assemani’s Katalog I 465), 
auf die von de Sacy a. a. O. p. 198. 199 aus dem Pariser 
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Ms veröffentlichten beiden aus dem Jahre 917, auf die 
beiden Verkaufsnotizen des Cod. Watsonii von den Jahren 
Q27, 998, auf die des Pentat. Sam. in der Trin. Coli. Libr. 
in Cambridge (R. 15. 54) vom Jahre 947 u. ähnl. Es ist 
für mich deshalb sicher, dass die Handschrift A nicht 
früher als in der Mitte des 9. Jahrhunderts geschrieben ist, 
wahrscheinlich erst im 10. Jahrhundert d. H. Aus dem Um- 
stande, dass bei einigen Angehörigen des Stammes riDI 
Sichern oder Damaskus als Wohnort angegeben ist, wird 
man vielleicht schliessen können, dass die Handschrift aus 
einer dieser beiden Städte stammt. 

III. 

Von einer alten guten Handschrift des samaritanischen 
Targums sind Stücke nach Petersburg, London und Cam- 
bridge (Trinity College Library) gekommen. 22 Blätter 
befinden sich in Petersburg, als Ms Sam. Nr. 182 (Harkavy 
249. 269 ff.), 42 im British Museum, als Ms Or. 1442 und 
30 in der Trinity College Library in Cambridge, als Ms 
R 15. 56. Ich stelle hier zusammen, was im einzelnen von 
diesem Ms erhalten ist: 


1. 

Petersburg Nr. i 

3 Bll. 

Gn i2„— i6,e 

2. 

Petersburg Nr. 2 

3 Bll. 

Gn i8„— 2i„ 

3 - 

Petersburg Nr. 3 

1 Bl. 

Gn 22 j,— 24, 

4- 

London Nr. i 

8 Bll. 

Gn 24,— 30,, 

5 - 

Petersburg Nr. 4 

2 Bll. 

Gn 30 u— 3 ijo 

6. 

London Nr. 2 

3 Bll. 

Gn 33,-36.* 

7 - 

Petersburg Nr. 5 

11 Bll. 

Gn 40,-49, 

8. 

London Nr. 3 

8 Bll. 

Gn 49, — Ex 8* 




(Ergänzung) 

9- 

London Nr. 4 

I Bl. 

Ex 30,5-32* 

10. 

London Nr. 5 

4 Bll. 

Ex 33,-378 

1 1 . 

Petersburg Nr. 6 

2 Bll. 

Ex 37 s— 39 s, 

12. 

Cambridge 

30 Bll. 

Ex 39„— Nu 3* 

>3- 

London Nr. 6 

18 Bll. 

Nu 3 *— ' 8 s 5 - 
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Ich verweise im übrigen auf die Beschreibung des 
( 2 od. bei Harkavv p. 249; nur glaube ich nicht, dass Har- 
KAVY Recht hat, wenn er meint, dass einige der Varianten 
vom Schreiber selbst herrühren. Von der Art und dem 
Zweck der Varianten des Cod. wird man einen deutlichen 
Eindruck bekommen aus der unten gegebenen Probe aus 
Gn 49. Soweit die Fragmente in Petersburg sind, hat 
Harkavy sie mit Ed collationiert und das Ergebnis der 
Collation in seinem Katalog p. 269 — -412 veröffentlicht. 
Die Collation leidet an dem Hauptmangel, dass Harkavy 
nicht angiebt, wie weit Lücken in der Handschrift sind. 
Z. B. ist das erste Blatt des Cod. nur zur Hälfte vor- 
handen; hier geben Harkavy’s Collationen ein ganz falsches 
Bild von dem, was wirklich im Ms steht; ich werde des- 
halb unten abdrucken, was im Cod. von Gn i2,g — 14, er- 
halten ist; aber nur den ursprünglichen Text. Wegen der 
Varianten mag man Harkavy nachsehen. 

Das Cambridger Fragment') beabsichtigte J. W. Nütt 
zugleich mit dem Oxforder Fragment zu publicieren: 
A. Wright im Appendix zu Palmer, A descriptive Cata- 
logue of the Arabic, Persian and Turkish Mss. in the Library 
of Trinity College, Cambridge 1870 p. 234: As the whole will 
be printed and edited by the Rev. J. W. Nutt, Fellow 
of All Souls’ College, Oxford, it is unnecessary to give 
any examples of these; cf. Nutt, Fragment of a Sam. Tar- 
gum-. Introd. 115 note 2 : I had hoped to have added to 
this edition another fragment belonging to Trinity College 
Cambridge ... — er fährt dann fort: Not however ha- 
ving succeeded in procuring the loan of the MS. I have 
been obliged to bring out the present one by itself. — 
Ich hatte die Absicht, nun das Londoner und Cambridger 
Fragment zu publicieren; doch erfuhr ich von Herrn 

i) Im Journ. as. 1870, I 525 ist eine von A. Wright herrührende Be- 
schreibung desselben abgedruckt. Wright versprach dort, einiges von dem 
Ms im Journal of Philology zu veröffentlichen. Bisher hat er dies Ver- 
sprechen nicht gehalten. 
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A. Wright, Vicemaster of Trinity College, Cambridge, er 
sei selbst seit längerer Zeit dabei, diese Fragmente zu 
publicieren; daher könne mir das Cambridger Fragment 
nicht zur Bearbeitung überlassen werden. So musste ich 
den Plan fallen lassen und beschränke mich nun hier da- 
rauf, ein Specimen aus dem Londoner Fragment, ein Stück 
von Gn 49, zu geben. Die Varianten, die dem ursprüng- 
lichen Text beigefügt sind, sind hier — erklärlicherweise . 

— besonders zahlreich. Ich glaube 4 nach Tinte und 1 

Schreibweise zu unterscheidende Hände zu finden, die 
Varianten eingetragen haben; ich bezeichne sie mit a, b, 
c, d, ohne durch die Reihenfolge der Buchstaben über . 

das Verhältnis ihres Alters etwas sicheres aussagen zu 
wollen. Ich füge den Varianten gleich einige erklärende =■ 

Bemerkungen zu. ; 

«V 

I. Gn 12, g — 14, aus dem Petersburger Fragment. 

[ iby n'l 1 h nin’ pnn «7 1 Isn i6 xii 

mDN 19 1 l' 2 n hd'? i“? [ liiN^ njns pyn >8 

nn’ in'ptri nnnj nyi 2 npsi 2 ° 1 Inn 'h 1 InnN 

: ncy [ In 

mtt’ -i'p' [(*)] noy oin r-.^n Sn [ 1 a*!2N pSi • xm 
1 îl'2 ( l2 n:nro nanl ]yi crnc jN'jpa 

[ ] Dn2N pn Nipi iNcnpl )yn nnnno 4 msr 
nyiN 1 1 n“?! 6 pirm ]mni [ 1 di 2 N dj? 'nxn aiS fjxi s 
pp ( (7) 1 ■>■'“0^ N '3D [ ] tibn mn: mcS 

':nt [ l2N 1DN1 8 ny-iN2 ]nm [ 1 st nxipn Dib p:p [ ] di2n 
ny*iN b: n^n 9 ] 3 n 2 l ln xbn "i'yi pn ’y,[ li nn^n n'n 
nt ln'' mn' mS 1 nSi «° xSoml l'nm xSd dxI Pp^ 

D 12 X 12 vnx [ ] nncD S iS n' oib ((n)] oniic yixr 
Tl ] DID n3;[(i3)l mtr'D ynx 2 nxl 1 ix-j 
n:i£î£ 1 1 p 'tm pry 1 tyiexi m2 [ 1 <4 

[ ly “lyntbi nnl 1 'T( 1 njnx S n' xSn «s [ 1 nxnn 
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’:( ] nynN -isy n' e^:( ] nynN ncyr "|jni n' '2 E’nI 1 >6 
-ni') Sjn D( 1 <8 n:inN -\b xbn nn[ J ninK2 "|^n mp 17 

mn-'^ n;no ]cn n:( ] nido ■'UP'o^ 
□‘j'y 'I'jD noy'? 1 "I'nxi lyjtr "i^d ^didn [ ] i xiv 
I 1 ^NyiTi moy i^d ntri:! [ ]yn3 oy n^-ip n^y 2 d'i:[ 1 
□' Kin nn[ ]-i;nnN pbht 3 lys: n[ ] D'Kiay n::NDcn 
■'■iDya'^hn s nl ]v 'loyn^n^i [ ]t) nr n’ itr’Dcr n[ 1 4 nn^a 
D’:ip mm[ ln'3 n' l'jüpi ncyn n'r‘?oi [ 1^ nr Nnn mir 
iy n'^ri nrDl In n’l 6 nnnp ■'rirr’’) 'kc[ ] onr 'Nnt nn 
,nr ^r n' i^opi [ In ]'n ]'y n'^ inxi ntyi 7 [ ]yn ]n*ic b'N 
no[ ]^£r ntnn nNnoK [ ] n^p^oyn 


2. Gn 49,_jg aus dem Londoner Fragment. 

pin*! 3] ][in 2 Nl ‘TNniT''^*) lyc^i®) rpy '3b lyairi innnstNil 2 

fjipn®) n'n'i’) n'n'’) 'C3ib51‘) mcm*) '^'n nnN 'mbr 

natj'*) pbN 'rrc'O'*) np‘?D Nrn mmn“) Sn n'obl 'ynnn'®) * 

p^D“) 'y'y'? nb‘?nnN'’) 

pnnor] '*) « pn'C'ypo npr icroN • • D'hn 'ibh pyct?) 5 

l) 1 radiert. — 3) O m- s- — 3) iVrpl «• ~ 4) 'ÎT' |D a. — 
5) nitr'1 'NOnp — (>) Cf. Uht,emann z. St; a. R. 'np1!J <i. — 
7) A. R. à »Geflochtcnes€; cf. np' = »Strick«; darunter ^"'nSHN 

d »es ist gedreht, geflochten worden«. Unter F]1pn steht yi£1 

b, d. i. »und schönes Haargeflechte«. — 8) Raum fur 3 Buchstaben; a. R. 

c (hebr. »tragen«!); Ap hat xSpt das giebt wohl kei- 

nen Sinn. — 9) pty c- — lo) n^yPPN h. — ii) Wohl verschrieben 
für intn; c ^ügt hinzu “ »nichts lasst du übrig lebendig«; b versteht 
"nmn nicht und schreibt unter i. e. *• walltest auf 

wie Wasser, nicht mögest du eine Verbindung herstellen {?)«. — 12) 
a- - 13) n'?‘?n-| nr <=. — 14) P'^O «. — 15) Inf- Pa. von Qip »ihre 
Beschlüsse haben vollendet Trug« (cf. hebr. n'ir mr). Dafür pniyöpr 
d, i. e. »sie haben vollendet Trug durch ihr Abschneiden«, ähnl. arab. 

|JLlh Dafür pn'"'p03 6(?) vielleicht von rPp? — 

16) A. R. d. 
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n'jh p-ip’ t;i[n 1*) :ntP £3 n"yinx*) x[b 

pm£m*J pi'pn'') x^n ]it3-i d’dh') ? npj?*) i£3 

— : ‘?X-|C'0 P3T13X1 3pV'3 ]133^£X*) H'K^p X^“l 

puD'i :-p£2T “pipi -|nx "^nx "lim'*") nnx nmn’ s 
•.np^pD'*) ’-i2 p^pD*") nmn’ nnx“) nj") » ;ii2x 'i2 

•'£ 30 '' x^ 10 njiap"'“) ;d nn^n nnxr •'on*'^) u^nr“) 
poT”) nbi”) n^t£^’®) \T' x^n nynmo*®) poo n33i’*) nmn^'o 
nn”) :np'iov®“) n2 npn^i*“) nmp n3£3^ ’tdx“) u :o’Dy“) 

l) nnnnX t; rV'yOnX h in O verwandelt). — 2) T3T' b. — 

3 ) "mn b(?): "ni 21 =. — 4) lynn c. — s) Tlt? »Mauer«; a. R. rVIOm d 
(»Trümmer«); im c (arab. — 6) J'DR b; nOtTD <= (SH = mX). 

7) A. R. pfj7 d. — 8) |in^^n (®o scheint es) b; a. R. d (i. c, wohl 

pmaôri »“nd ihre Verbindungen« von Jit). — 9) ] 13 nOX «• — >°) ^ 3 ~ 

C. — Ii) 'X H 3 n; nnxn nnh]3 b(?). — 12) a. R. p d; über 

rjO ^ ~ F|lCûy» *■ *■ ] 1 D ~ »vom Rauben«, Milderung für »vom 

Morden«, — 13) Hp^HON c. — 14) = »wie ein Böser«, wörtlich für 
yir: dafür d = »versteckt«. — 15) c; dieselbe Form ist na- 
türlich auch im Texte gemeint. — 16) n^D''p'' c; nJlSlp** d; d; 

pimrV' cf. ^Lj II, IV und X = »reizen«. Saadja und SA haben 
— 17) Darunter HtOX d; cf. = tvqqwoç ; da pppD als Person ge- 

nommen ist, würde hier eine Bezeichnung für eine Person gut passen. — 
18) b (oder c?); c. — 19) SH liest cf. Nu 2, ff ; 

VDrO d (rdfiff). — 20) A. R. ni )!23 ®der Tiger«; das scheint zu ^u 

gehören; cf. Ms A bei Petermann. — 21) rT 1 ’’‘r '1 c. — 22) Itpeel = »und 
von ihm werden geleitet werden«; cf, SA = vjjJtwJl dLÄo so 

ist übrigens auch in Ap zu lesen; c- — 23) pDJ? c. — 24) A. R., 

wohl hierzu gehörig, l^p »er band« d; *>"ît<DN c; nn^DN a (a. R. 
nmntDDX a = inf, Afel von flÜD c* Suff.); a hat 'TlDK (so SH), also 
von »weichen« abgeleitet; nachher ist Vl^y (so SH) durch nnip “ 
»seine Stadt« übersetzt. — 25) Hcbr. p^lD l^'ß* = ^ n >^117 = 

»leer«; daher ist np’"lbl erklären, — 26) SH = das wird ge- 

wöhnlich durch pDJ? wiedeigegeben; cf. Gn 4924 u. s,; wie es scheint ist 
nb^Di das eigentlich unter nnnp “°d über steht, Variante zu 

nplOy» wenigstens steht in der arabischen Uebersetzung in Ms Or. 1450 
Zeitsebr, f. A»s7nologie, XVI. 7 


•n** 
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10J? P D’yj? p’ry‘) 12 :nn’Drn*) D'là:!; d“i 21’) noys’) 

— : 3 nn ]d D'^air ]i 3 jn ') 

nn'iin'oi nnwcDi®) Nim 'ib'’' n’C'' ]bi2r i3 

’rn'“) y’2i») •■pnin®) icn'') irtBB” w cp’i: ny 
onm“) nrcB'") n’ph nyiN n^i :riBCî x^n nnnian mm*’) i» 

— tB’Dro Dnxy*) 'n^i ^bdd‘? hehd 

pijD t8) • • jj.n3 P ^-71 17 ^NiB” 'üeb' mxD *'') nny '•) p i« 


(des Brit. Mus.) idyS U; dem würde n^’PI '12 eutsprechen; a. R. 
findet sich gehört wohl auch zu "p^tSy; cf. Cod. A; was 

es bedeutet, ist mir unklar. — 27) c; sy*) a; gemeint ist das hebr. 

arab. entsprechende aram. *yni: müsste nach sam. Laut- 

gesetzen 'yn bezw. 'm heissen; lyD b; i. e. spD »waschen«. 

i) A. R. po a, bezieht sich vielleicht auf lOy^ (i. e. lOHE »mit 
Wein«), — i) Hg n 32 iy »das Innere« der Trauben? — 3) Zu nn'Dm 
cf )?, .ra-iZ; das am Anfang ist ergänzt, doch pr. m. — 4) «getrübt«; 
cf. pal. syr. | « (bezw. Cod. A) Joh 54 »trübend«: dafür UitiEH ®(?) 
und p'JT d(?). — 5) A. R. pNiy *! 'm Text ist von a 7 und X bg, so 
dass es heissen muss pliy, Vnn »weiss sein«. — 6) ^73'£DN1 *• 1^- 

] 3 J 1 £DX a; ]'E^X d. - 7) non c; a. R. lion, darüber X = IXCH a. 
8) SH DSU; das ist von »Fremdling« abgeleitet, cf. Uhlemann; da- 
runter ^'yi'n d(?). — 9) In y '31 ist das y hg. — 10) So muss auch ein 
Cod. Petermann’s lesen; die Angabe Ap ' ' ' 3 'y 3 pro hat nur dann 
einen Sinn; doch ist der betr. Cod. nicht angegeben. Aber was soll 
hier? — ll) n’2î?b d; da ist D'HEiyD mit nEß? zusamraengebracht; cf. 
Uhlemann. — 12) ’tfl'l *• — * 3 ) A. R. HTp' d, hierher gehörig, wie 
es scheint. — 14) Bei Petermann ist für Ap D;i; 7 angegeben; keins von 
beiden Worten giebt einen Sinn. c; ]E 1'1 d »und er beugt«. — 15) Cf. 

Dt 20|i; D 31 ED b und d; d; cf. " 7 ^X »Ackersraann«. — 16) 

a- — > 7 ) ipxr a; cf. SA (jais.tS' bezw. — 18) SH hat nach 

einigen Mss (Kenn. 61. 65. 66) n'?y: daher P‘70 »binaufgehend«; dafür 
^y c. Im SH steht doch ist in Or. 1450 sowohl dies als das fol- 

gende '^y (bezw. n^y) durch IcXfiLifi übersetzt. 
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:nnnN®) nan “psoi®) :did‘) *3py nr:n®) iorC) y-n« 

— Min' minzD*) imssy) is 
n»o -itt’N ]D 20 2py nD3’‘®) Kim "na-iDi'“) niD3*) n; i9 
nn'^»”) nmK”) nne: 21 \-pü mnyn ;o ]nD") mm ncni» 

— :;pnE‘“) '“jd“) ^mn“) 

l) Part. Af. »auflauernd«. Aehnlich hat LXX das der MT 

verstanden {eyHa^fievoç). In SA findet sich neben auch 

— 2) Dafür a. R. d. — 3) Wohl Part, von »beissen« mit dem 

hebr. Artikel. Dafür c» — 4) Links über Q^p steht HD' CJ 

verstehe ich nicht; sollte n"DTD gemeint sein, und das p auf Verschreiben 
beruhen? — 5) <=■ — 6) n'UnK'l c. — 7) Darüber steht ^nOK 

b(?), so dass zu lesen wäre "^n'OPlCN'p; wäre Inf, Afel von ^nD 
^vürde heissen »auf dein Ererben lassen« (ist meine Hoffnung gerichtet). 
Nun giebt Petermann allerdings Variante des Ms A zu n'"inN 

Vs. 17 an. Das ist mir ganz rätselhaft. Sollte hier ein Versehen Peter- 
mann’s vorlicgen? Unter steht "^nVlEîTl^] ^ »nach deiner Güte«. 

A. R. ^ »nach deinem Wohlgefallen«. — 8) p ist herüber- 

geschrieben; ebenso liest Ap; C hat "nT1*irOî danach gäbe es im Sam. 
nmrü »das verkünden«? Dafür d »ich hoffe«; ^"Unr darunter 

p c, d. h. ''PPinr (’’nnn?) »meine Hoffnung«; a. R. ''^PD a, darunter p, 
d, h. 'p^pD »meine Sehnsucht«. — 9) Der Uebcrsetzer hat von 

abgeleitet (so schon Morinus). HS hat für das mag 

diese Ableitung nahegelegt haben. Cf. die arab. Uebersetzung in der Hand- 
schrift des Earl cf Crawford and Belcarres (Bibi. Lindesiana Sam. Ms 2): 

ueber niD3 steht n^nrE»' niEt <1 

(cf. Ms A niD£“lC^' Durch welchen Zufall itîîf Hie*" eingedrungen 

ist, weiss ich nicht. — lo) Darüber radiert; ungefähr ist noch zu er- 
kennen, vielleicht von d. — ii) ^p'' c. — 12) Der Uebcrsetzer scheint mit 
ebenso wenig anzufangen gewusst zu haben wie der .Syr.; der übersetzt 
»Bote«, Sam. »Brief«. Ich finde keinen Zusammenhang zwischen 
diesen Uebersetzungen und dem hebr. n'?''Nî vielleicht ist beides geraten. 

— 13) Dafür nC5n*l * »laufend« (daraus ist HDmIC gemacht (c)) und 

a. — 14) Hebraisierend steht hier der Artikel. — 15) Dafür 
<i. “ *6) HS -ISItt'. Für piS steht d, 1£,icr und a: 


n‘* 



V-* 
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p^D‘) ■'rn'?*) n2 itn’) ’by*) nnns ••r)DV nnnc na 22 
nni 24 D'a‘?E®) ':nDD’) nmaoi nnvi:i'm®) nmicNi®) 23 me* 
3 py n' 3 XT‘*) pnnx") p mx ■'ynx ibn^nxi*") nntrp .npoyE») 
bxi‘“) "lanyo'i“) iiext n.n^x p 26 px nnno^’) pnn 


"lûIlT Trompete«, und da von »Worten einer Trompete« nicht gut 

geredet werden kann, ist TTID dafür eingesetzt: »Worte eines Herolds«, 
der die Trompete bläst. ]p"l5 erklärt Winkr (Dissert. p. 28) so, dass er 
eine Verwechslung von iSir annimmt. Nur kann ich mir nicht 

denken, dass jemals im SH-Tcxte gestanden hat. ptT-tî' (so auch 

Ms A) ist Palpelform von »umkehren«, »bereuen« und wohl als eine 
Erklärung zu |p"l2 anzusehen. 

1) c; a. — 2) »ultra visum, i. e. intellectum« Uhlemann. 

Darüber 'j*'y b? oder a? Dazu a. R. ’'liyi d; offenbar hat d Ifn 

für ^ty genommen und zur Erklärung davon J0n an den Rand gesetzt. — 
3) Uebersetzung von '“l''yji (so SH); dies ist mit \ zusammengebracht. 
A. R., wohl hierzu gehörig, vielleicht ist das zu lesen von 

»übermütig«; cf. jüd.-aram. — 4) Cf, S. 98, Anra, l8. — 5) Davor — 
klein geschrieben — ^ (^as 1 nicht ganz deutlich) »sie reizten ihn«; 

nm"nÖX ^ (diese Formen auf nm — bestehen aus der 3. Pers. Flur. Perf. 
-j- nn' (Nöldeke)); ^niiryi ^ (wohl n^n~ gemeint) von tJfJJfn» wohl 
Afel »sie betrübten ihn«. 6) Itpaal von wie von gebildet. •— 

7) Part, Af. von (^1^* nieine Textkr, u. Ux. Bemerk, p. 34) »Inhaber von« 
. , , — 8) c; hier liegt eine Verwechslung von pD vor. — 

9) npmy2 c; cf. S. 97, Anm, 26; nip23 dj dies verstehe ich nicht. — 
•o) l‘?y3nx'l c ’'0“ a scheint es nicht verstanden zu haben und hat 

herübergeschrieben (darin ^ nicht mehr zu erkennen); a. R. ist dazu 
von a geschrieben: (<lafiir wohl zu lesen sind ge- 
läutert worden«, cf. »reines Gold«), (Part. Ap. von H£) und "pp^- 

— ii) Zur Uebersetzung von p' durch ppX cf. Gn 47^9, Ex I5j-; eine be- 
friedigende Erklärung kenne ich nicht; was ich Textkr. u, lex. Bemerk, p. 39 
angeführt habe, genügt für die andern Stellen nicht. — *12) a; viel- 
leicht zu lesen = 1^P3 (Ed PV3» ^ *54 meine Bemerk, p. 21). 

Dafür d. — 13) 'PPN a; pyp (bezw. wie einige SH-Codd. 

lesen) ist also auf irgend eine Weise mit p^p (Pual?) zusammengebracht; 


Digitized by Google 



Fragmente des samaritanischen Pcntateuchtargums. lOI 

]r\bü l'an’) noinn nr*i 3 ‘jybt: n'cvi? nc>*) 

n'ü“) nriD na;*) :idni "[laN nna 26 onn D’-in’) naia 
— :vnN h'b: r)Dv v''\b ]n' nya; mcnii'') nyo®) 

;*?£!■' nc^oi'pi nyo") msîia f)i£oy‘®) an“) D'o^ja s? 

— noynn") bNitr’ ''t:ac^ ^a 2s :nwn") 

• 

dafür c »die Weiden«; cf. SA — 14) Das ■) ist später vor- 

gesetzt, p. m. — 15) A. R. n^vm 

i) A. R. np£0 Cf. Ms A, gewöhnlich np^£D geschrieben; diese 
Uebersetzung von sehr gebräuchlich: Gn I7|, 283, 35 n, A.C, Nu 244; 

cf. Ex 63 A. Im Arab. âKJI; SO Saadja und SA. ist also aufgefasst 

als bestehend aus (ÿ und »einer, der genügt«. — 2) Darüber y, d. h, 
c; ist Hcbraismns. — 3) n^"tn — 4) Ich habe mir als LA 

des Ms notiert; da ist ein 1 natürlich zu streichen; Pa. =: 

»sie zeigten sich mächtig über«. Man erwartete vielleicht eher Ilpa.; a. R. 
1'?''nr)X — 5) ^nin c; die Codd. der arabischen Uebersetzung schwanken 

zwischen j^JLöLä., bezw. und ^bLwJI (»die zu den 

Vorfahren gehörigen«?). — 6) Cf. meine Bemerk, p. 38; dafür n*nriD c 
(d. i. nnnO) »Zeugnis« oder »Gebot« nncnri c. — 7) Verschrieben 
für dafür c; a. R. steht Q"n "Tp^l *), d. h. für das htbr. 

^P"]p^T ist die Uebersetzung; es ist also eine Erklärung für das ver- 
schriebene mSv — 9) —IT c , Bedränger“ ; cf. ^’1. — lo) I. e, 

F]^Ün; dafür ^lOp c. Unter steht a» i- e. von 

wohl reflexiv zu fassen, wenn es einen Sinn geben soll. In SA hat Ms 
Add. 714 (Univers. Libr. Cambridge) »er reisst an sich«. — ll) In 

kann ich nur eine gedankenlose Wiedergabe des hebr. (so SH) 
sehen. Zu *nyo steht a. R. T). Tn SA findet sich neben 

Jkil in mehreren Mss ^ »die Beute« (cf. Saadja). — 12) nPDX Cî 
cf. meine Bemerk, p. 29. — 13) lOy pID C. 

l) Im Ms steht als Abkürzungszeichen ein Punkt mit darunterstehen- 
dem, nach links gewandtem Komma. Im Druck ist dafür zu Anfang ein 
gewöhnlicher Doppelpunkt stehen geblieben. Von S. 97 ab habe ich dafür 
das in hebr. Drucken übliche Abkürzungszeichen eingesetzt. 

(Fortsetzung folgt.) 


5t<-‘ 

tîîi'” 
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Aus den abessinischen Klöstern in Jerusalem. 


Von Enno Littmann. 


In dieser Zeitschrift XV, S. 133 f. habe ich darauf 
hingewiesen, dass ich mich im Januar 1900 während eines 
einmonatlichen Aufenthalts in Jerusalem, der mir durch 
meine Teilnahme an der American Archaeological Ex- 
pedition in Syria (vgl. Amer. Journ. of Archaeology 1900, 
Nr. 4, p. 415 ff.) ermöglicht war, unter anderem auch mit 
den dort befindlichen äthiopischen Handschriften beschäf- 
tigte. 

Das ursprüngliche abessinische Kloster, das bereits 
im Mittelalter hin und wieder in äthiopischen Handschriften 
erwähnt wird,’) befindet sich bei der Grabeskirche, zum 
Teil über der Helenakapelle. Augenblicklich ist es nicht 
in besonders gutem Zustande. Das ziemlich geräumige 
koptische Kloster, das direkt an das äthiopische anstösst, 
wird von den Abessiniern als ihr Eigentum in Anspruch 
genommen; die Kopten hätten es ihnen widerrechtlich ge- 
raubt. Documente über die ältere Geschichte des Klosters 
sollen in den Händen der Kopten sein. Es war mir je- 
doch unmöglich, etwas davon zur Einsicht zu bekommen; 
die Abessinier führen selber schon lange Prozess des- 
wegen. Mir wurde ferner erzählt, dass die Kopten auch 


I) Vgl. z. B. eine Notiz aus dem Jahre 1378 bei Zotknberg, Cat, 
S. 44Ay aus 1379 ih. S. 56 b, aus 150S ib. S. 86b. 


Digitized by Google 



£. Littmann, Aus den abessinischen Klöstern in Jerusalem. 103 


das jetzige abessinische Kloster vor einigen Jahren da- 
durch an sich zu reissen suchten, dass sie über den Ein- 
gang des letzteren folgende Inschrift setzten: 

oiäj ^ÜaJLuJI Ijjs 

»Dieses Sultanskloster') ist Eigentum des Klosters der 
Kopten. € Der jetzt in dem zweiten Kloster lebende Dia- 
kon Bakuera $eyyön aus HamSsén vernichtete diese In- 
Schrift; es entstand ein Streit, der vom türkischen Pascha Ifii;'' 

unter Zuhülfenahme von Soldaten geschlichtet wurde. Hier ji'' ■ 

möge folgende kurze Notiz über die Geschichte des Klo- „i 

sters, die mir von dem Diakon Yerdau aus Jerusalem ■■ ■': 

nach Deutschland geschickt wurde, Aufnahme finden. . 

» llfoC ' » <»"/<! > : 

hCA-PA > h'7iLM ’lo-h'f 

rhiX- « (t 1 * > i XAh * hoo •• 8 » ; 

» V* 7 w»* 8 8 A®??” 8 t i 

ö®>iiA+ 8 8 OÏÎ 8 »"h-'îV 8 A.f<-AA.y" » 

4'â‘AÏ* 8 HK 8 iP'fli' 8 R.C 8 /*'A"l'> » mhtO'hf > »"AAÇ'fc 
fffl®- 8 A\,’T'P"Ä‘^ 8 ( 0 (DA^ 8 § <w>Ä‘rh¥ 8 1 AAI* s P + > 

« HA«»- 8 ffl-JlA 8 8 4»^'P8 ÿ.^.8 *7^9^ I 

(D-‘}P* 8 mö8»ho'}T^A 8 8 8 rh^ 8 n.-f* 8 <DAA<A 8 

liA'T* » liAT-flA « i + 8 öi'JhA'l* 8 £ -llAA. « tohiht > •nïiA.1’ 8 

8 8 Uld 8 8 hö» 8 8 Hll> 8 (D^.A'CA 8 

8 nA'f:;^ « « xh. » oA > 

«Ç I tu-AI* 8 R.C 8 /*'A«1*} 8 n:i>JE.A 8 fflô"îî*h. 8 fiA*}! » «®> 
hAl* 8 8 httt 8 8 WAfli. 8 >iAh 8 

P-9” 88 fflÜA- 8 g 8 7l^A. 8 HA«®- 8 OAAP-A 8 mao^h 8 A,f<- 
AA>?“ 8 (d 4>AA 8 (1.+ 8 hCA"t,?> 8 > flî'AA-l’ : <»A 

8^) Ti^iî I V7C 8 nAi ! Ä.C 8 /»*A«I7 8 hö® * ^^AC4* 8 A 

1) Aelhiopisch A*n<:8'}T./»'8 oder auch R.C»/*’A"I^8 Den- 
selben Namen hat das koptische Kloster; das deutet wohl auf ursprüng- 
lichen Zusammenhang. 

2 ) Text: m^-p» 3) Text: ©AJT’Ä-'IC* 
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ÇrtA > rhî.'J > hittd. » n^’}+Ä > XA* » fflfflrt/'- > at’fii' • Itli « 
n-nH“Y > > K'H*X > ff+fl"?. > > hA/i > 

®h0ffl » ^i'j+x » n«+ « ticiityj > Hi/A®^ « nw-A-t* •') h 
> Au^^AAP • ® A,/K.+Ä-rt* » ®*?i'lî1t > "î-nï'e > A.^.îtA. > ® 
A,^.+Ä-A • ®mii7C » ÜAOI. » }iAh > f-r » ®>i AA • rtA?” > "7 
>ihA.lf * ® Aîi»" > 7“+ > *n>iA. « A9”ilf o®" « Ä,f :^A^* > n 
®*A't;>* » ïf'A”*»®' » >iA *0 'l'Sm'} » îiA » ^.X®*4- > ;^0^• « 

»Geschichte des Königsklosters. Nachdem die Kai- 
serin Helena ’) den Hügel Golgatha gereinigt hatte, gab sie 
den äthiopischen Mönchen [den Platz], an dem das Kreuz 
unseres Herrn Christus begraben war. Und diese nun 
bauten ein Haus und wohnten darin, bis die Muhamme- 
daner zur Herrschaft kamen. Und nachdem die Muham- 
medaner zur Herrschaft gekommen waren, kam Leid und 
Tod über die äthiopischen Mönche. Und als der Pascha, 
der Statthalter des heiligen Jerusalem [dies] hörte, kam 
er in das Königskloster und verbrannte die äthiopischen 
Bücher; und ein Buch, mit Namen Evangelium, kam drei 
Mal aus dem Feuer heraus, und Gabra Kanöta(?), ein 
Aegypter, verbrannte es. Der Statthalter aber verschloss 
die Thür und ging nach seinem Hause. Und die Mönche 
kamen um bis auf zwei [Mönche], einen Mann und eine 
Frau. Er ging nun nach dem Lande Aethiopien, um zu 
berichten, was geschehen war, während sie allein zurück- 
blieb, indem sie [das Kloster] hütete. Und zu jener Zeit 
drang[en die] Aegypter mit Gewalt in das Königskloster 
ein; es kamen aber andere Mönche aus Aethiopien, und 
sie stritten [mit jenen darüber] bis heute. Und es war 
ein Mann mit Namen Basilios, der kam nach Jerusalem 
und weihte die äthiopische Kirche fälschlicherweise. Und 


1) Text: n®A“. 

2) Darüber (undeutlich) >■ H^l^flA'^ 

3 ) Die Mutter Constantins; vgl. Grundt, Kaiserin Helenas Pilgerfahrt 
nach dem heiligen Lande^ Dresden 1878; ferner Nksti.e, De sancta cr$ue, 
Berlin 1889. 
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darauf drang er in das Königskloster ein, um die eisernen 
Ketten, die beim Eingänge dazu waren, zu stehlen, und 
er brachte sie mit vieler List in sein Haus. Und er zer- 
störte das frühere Thor und machte ein anderes, und ver- 
schloss das Thor der Kirche, die sich darin befindet, da- 
mit man nicht beten, noch die Messe feiern könnte; er 
nämlich, der Aegypter, betet [ja] nicht und feiert keine 
Messe. Und in diesem Zustande sind sie bis heute ver- n- 

blieben, und es herrscht kein Friede unter ihnen. Und il'j : 

wenn einer von ihnen stirbt, so gehen nicht alle von ihnen i* ' " 

hinüber(?), sondern nur die wenigen, die den Sarg tragen.« 

Der Brand, von dem hier die Rede ist, hat wohl zu 
Anfang des 19. Jahrhunderts stattgefunden, da im Jahre 1820 ,. 

die äthiopische Handschrift II des griechischen Klosters '■ 

(vgl. ZA XV, S. 140)') »nach dem Brande von Jerusalem • 

im Gotteshause gefunden wurde«. Es wurde mir als Grund . • 

der Bedrückung der Abessinier durch die türkische Obrig- 
keit folgender Vorfall von einem Amharer erzählt: Ein 
abessinischer Mönch hörte, während er sein Gebet ver- 
richtete, von einem nahen Minaret (wohl der Gämi^ el- 
' 0 mart zwischen Grabeskirche und Müristän) den Ruf des 
Muezzin. Erzürnt über diese Störung seiner Andacht 
durch einen Ungläubigen, griff er zu einer Schiesswaffe 
und schoss den Gebetsrufer. Das gab dann Anlass zu 
einer allgemeinen Verfolgung durch die Muhammedaner. 

Mehrere andere Gebäude gehören augenblicklich der 
abessinischen Gemeinde zu Jerusalem. Eine hübsche Kirche 
steht ausserhalb der Mauern in der nordwestlichen Vor- 
stadt, etwas über die russische Kolonie hinaus. Der Bau 
wurde von König Johannes angeregt und begonnen; Me- 
nilek II. vollendete ihn. Daher lesen wir innerhalb der 
Kirche den Namen des Königs Johannes (f’rh’îft > • 

und über dem Eingänge zum Grundstücke den 


1) Natürlich ist dort •jP,tro t > — »Kloster von Mir Sibä< 

(vgl. amhar.), worauf mich Herr Prof. Guim brieflich hinweist. 
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Menilek's II. I I r'x 

Ah » ’i'btt» > I Mh,^P-A.y >)■ Die Kirche ist ein 

abessinischer Rundbau. Im Innern ist der Seitengang 
von dem Allerheiligsten durch eine Säulenreihe getrennt. 
Die Wände sind mit Heiligenbildern geschmückt, die zum 
grössten Teile der Gemeinde von den Russen (inoskob) 
geschenkt sind. Zu dieser Kirche gehört ein nicht sehr 
umfangreiches Grundstück, auf dem ein zweites Kloster 
und ein paar kleinere Häuser stehen. Hierauf werden sich 
die unter II. der Liste des Klostereigentums aufgeführten 
Documente zum grössten Teile beziehen. Das Kloster heisst 
» Gartenkloster«: . Es enthält mehr Mönche als 
das >Sultanskloster« ; die Liste derselben s. unten. In ihm 
befindet sich auch der grössere Teil der Bibliothek. Das 
Haus des Patriarchen liegt in der ersten, nach Norden 
sich abzweigenden Querstrasse, westlich vom Johanniter- 
hospiz, und dort werden die meisten geschäftlichen An- 
gelegenheiten erledigt. Der Patriarch ist ein würdiger 
und freundlicher alter Herr; sein Gesicht, obgleich von 
ziemlich dunkler Farbe, zeigt keine Spur von Negertypus, 
sondern hat feine, scharfgeschnittene Züge, die manchen 
Semiten, namentlich Beduinen, eigen sind. Er spricht gut 
Amharisch, Geez und Arabisch und gilt nach Kefla Gior- 
gis,‘) dessen Freund und Schüler er war, für einen der 
grössten Gelehrten unter den Abessiniern. Alle Hand- 
schriften, die sich in dem Patriarchatsgebäude befanden, 
stellte er mir mit grösster Liebenswürdigkeit zur Ver- 
fügung; eine Woche lang habe ich jeden Morgen in einem 
seiner Zimmer arbeiten können, wobei er täglich seine 
Gastfreundschaft durch eine Schale Kaffee bezeugte. Sei- 
ner und all meiner anderen abessinischen Freunde, von 
denen ich namentlich nenne Gëtahôn, den Bibliothekar im 
Gartenkloster, Walda Tensâ’ë, einen jungen Mönch aus 

i) über ihn Guidi, Vocabolario Amarko^Italiano S. VIII. Ich habe 
mit ihm die altamharischen Königslieder studiert. Da er römisch geworden 
ist, steht er mit dem lateinischen Patriarchate in Verbindung. 
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Tanbën von heller Bronzefarbe, der leider bald nach mei- 
nem Weggänge starb, und Hanna Faris, einen jungen 
Amharer, der in Bischof Gobat’s Schule zu Jerusalem 
europäische Schulbildung genossen hat, sei hier in Dank- 
barkeit gedacht! 

Ich catalogisierte zunächst die Handschriften im Pa- 
triarchate sowie eine Anzahl aus dem Gartenkloster, die 
mir Gëtâhôn jeden Morgen in die Kirche brachte, da sich "" ' 

nur dort Tisch und Stühle befanden und da mir das Ar- ; 

beiten im Kloster wegen verschiedener Gerüche und klei- •l-' 

ner Tiere auf längere Zeit nicht sehr angenehm war; alle 
Mönche waren jedoch recht freundliche Leute, und ich ■■ - 

habe bei ihnen, namentlich in dem Zimmer des kranken . 

Walda Tensä’e schöne Stunden verlebt. Meine Zeit war " , 

aber durch andere Arbeiten, die amharischen Königslieder, ; 

arabische Märchen und Volkspoesieen , in An.spruch ge- 
nommen, und ich hätte bei weitem nicht alle Handschriften 
genau bearbeiten können. Gegen Ende meines Jerusa- 
lemer Aufenthaltes erhielt ich Kenntnis von der Liste des 
Klostereigentums, die unter B veröffentlicht ist; näheres 
über sie in der Uebersetzung. 

A. 

f rhnff » rt<D- • n^.p<-^A.r « yh » » 

fliAft » > hn » « ^0 » fflAft •• •• n A 

* lild •• I « 

• yör « I • hfl « 

> /"Art. » n%9”Xr(: ‘ hn » 7-n<: » Ä.f rt-ft > hn • « h 

n • > xŸ-cxti > hn » 7-n/. « ‘TLJia.a • hn > -i-hA « 

‘T'T' > fflAft > hn.e « h^iu * Ä-n<: > n.«*» > > hn • 

fflA^. « 1-'J*7h. > 1 h.n> • WAÄ- 1 'rt>^ > 

hn « n-m. » « hn > > h.pfr/i > > i-nd » 

cf9“ » hn • i-nd > h‘7M,h*flrh.c > > hn > -nf A'^rt.^ « 

hn » i-nd > •nc. 99 “ » hn * ufflAR » « g a* « « 

hn +hA > > £ AA;^ » hn • 7-n<: > "thh.A » •f-TO. 


Digitized by Google 



E. Littmann 

*> » ?in • htïA > I ^ÿ”WuJ-JP. » ’^f.A • ‘^Cf 9 ” » £ Ä<w 

•/• ' « ijhir'} I fli^Ä-c » hn » o)AÄ : 7-nc£.A «ïi-jâ 

» Aifl » 7>fl^ I tfoJt'l’J > A/hC't » /iO » i-A4- » "1C^9^ « Ä 
•fl<: « « ®?n^jr" > ->«7 a > >in * <baä » 4-<-£.a > 

• ;,0 » +hA » « 4 >+"X > Tttd I 1 £B 

» rt.-P^ I nw-<: > X"?-? I ««yA”} > xn > +hA « 

» iin 1 7-n<: > "?c^y” • hp‘^ » • ®aä > 

"l»l£.A > A"X7 » (Än ») 01AÄ » A,f A-A » • tf-A- • mg 

flÄ,c > /*'A«i’} « (Ä-fu: > ’>?•/*’ ») ^A- » mjjjiAi' I ;in » ffl 
AA » Ai’ficyy® » hA^ > i'toAß. • ô®jç>'V} I Xfl » hi#- » “^îÇ 
« Xfl « 7Ä- A « ;^fl » A • hn > «^c#A « Aio « ■j-fl*: I 

‘T.hA A I hn * 7-n^ I "lAAA « An » ^•n^ • ‘icy9“ > s g 
An > mAft > "icy9° > An * A'T^ > An > •^ua « ne > » An * ® 
AR 1 ®7C^y" » An « -MlA « 1 1 'l-R-A > An • 

® AR : A,efrA » An ' i’lnA > • AA-fc • 

fflAR : «^hAA « 1 A'^lf R > Afh.^ « '/•OTC<n • mA+ • 

»"R-'i^ 1 oiA'/’ « /»-AA » A^VlfR > IDA+ > h.n'J « R7A i +h 

A » OTA+ > A.f AA » fl»-R, « ^R-A'l* •• An ATI * A*îfl 

•*: 1 mAf - 1 AiRffll- : tOAf - > "?CRy” > tuA^* » l-hA •* yR® 7 ? 

* AA-*TI » "fUA.'|: » fflA+ » /»"AA > aiAi' « ‘^CRjr* i mAt' » 
"?CRy” » 


B. 

I. ’hA‘k > ô»«AÇ.> I * A,1-P*XR • HMAfl»* * 

nA.f AAAy® > 4’R'A'I' « 


£ AA»Î ”7 > ^StTfhV » 
g » f « £ y Atm 
£ > 

£ nçi- • ^n.j 6 1 r AA • 

A » f'rh'JA » f ‘7Ü’ > OIA+ > 
XP-C7.A « 

Ä ^7î^'«fAn*'7üA*‘^c^y”» 


çs nflîi* •• 

h;h^i f>î«e^-i SI; 

, ÿÿ 

§ 

g a pAn » -j-hA « yR"7 
An» A'î'X» AAy”^:» 
fflA « A-P » :^RA* î g » 
fl>A» 

Ä » g Hffl<:+Th » 
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a» m7îA< Sfffl/: 

S f'th’Hl s t f tD^+1- 1 

ë P-A'ïft « (O'iZA » Phn « m 
AP. « > -fef X ' 

^ P'/h'Jft > »"ïlA > VM ' m 

^^A > äx 
S ffl^lA > f'fh'ih > 
g tD^lA » > 

g t^XTthd.! H-nA'i'* 

g rh'PCP s 
g i'h9°/i » A.f frft •' 
g i'hr'i • "?cpy* « 
g AKf « • 

ö 4 >>{rt,ä 

g » h»rtW-ft > 

g4->5A:M4*}f» 

g ‘«’ÄVhA » +^^.A « 
g «»Ä-HiA » hCA^Ç • Pffl<:+ 
^ > 

i ‘ 9 'îHl* • 

g «“Â’ïhA > > 

Cö^äMiA» 
g > »“^Al*» 

g » AA.1* » 

C fl»*i8A»>iP“Ah>gPffl^+1'> 
Tr ^C;»Ÿ■ï^gPffl<'4•^» 

ÎS JiCP*?! ' Pn* > fflAP > 1 
•nC>hA! > A"? 

*inc« pnn» 

g XA»+ • d"l’> » 
g ÄCP:A1*> 
g /tCXrftf' » 


g Xö" • « 

gP“dA¥« 
g "7'iAi' • Ä-l » 
g rt'jnl' « h9"i > ö“'H‘»®-C > 
(= H.®? •) 

g ll"7^^ > <död<p/*'A-> 1 g «1» 
All ' riP.-ii'l’A » 'l'A 4 - > hP: 

«Pi 

g rtAP";^ « P”AA » ö" Ah*J > 
g 'Ml‘1* «w’AhA« 
g^-fl^:» A®7®7l-> 

8 Ä-CAJ > "Ï.IIA.A > 
g P:CA> « "II 1 A.A > 

Ä PrCAV > h<CA> A « Pi»<l+'l* * 
g P CA> ■ h.^> • « P 

ffl/i+l** 

g A^P»®?CPî>”« 

% Pfli» -JAW« 
g [P]Ai > ■)A‘>;l' « 
g A‘>hAC» 

g lÄ'A « l-flii • a^hiJti « 

A> 

g 7P:A > AA*fl • 

glÄ-A« thA«yp®7?^> 
g liA» fflC4*> 

g P-flfl-^^Ç « PAn*> « HflA®? 

PI-* 

g ^C=l"î » <n>-hAP * -OA-p. » 
(Bhtt I th^tl • 
g yp®??-!-« Aflii»*« 
g yp®??'!* - HîÇ'Hpp» 

Ä pyp®7S"1*« [KA]+A»Ä->k» 

g^^:;»'e> 

gh^i^'e« Pffl<:+Ti-» 

g ®7C ' PAfh4* Î 

g aauap-a« 


1 *î 
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S "îdH ’ ili > > f(D^ 

g Aj&A» AA A* 

+^"S 

g ■tr’UC^f 

s M * VT/:^ > awiJïA « ¥• 

g i»”d^'ï « 

fhjfl • fhn> "/UA* "7C^ ?”■ 

g • Ï1.>Î7 » g nto^’P 

£ Ai> ‘7ÔH’ 

'■pi 

% hô‘^^ I r/»'m.C * 6 Ÿ(Dd 

g ^Cih 1 ôaKC • 

+'!*» 

g <W>CA« Aflï.C« 

À >id"7Ä« îi”/»'m.c« f-n<î.ç> 

g A'PAfl»*» 

IL > h-îîVl* 


en h-ïf s in'BC-V s 

g p?W>'}s;»*Ah«gn‘Je:f].> 

â^<i"?7s‘jn.je.ifo.'i'>hc 

S fflAA» 

At^*} • 

g f îÇ-Urp. ! « P-ili'ïA * m 

£ hïf î Ÿ,hÇ 1 JiC? « PWiÂ. » 

<C+'Thi 

P-eh'JA » 0,1- « 

g flw:+>i 

i üK^'' 

C'îîï» 

1 rt-ei.'l* • hAhSlA » 

g öd>äC > 0*A'> » > 

III. f *7P"3Ç : pe«>A+A « 

fXAA» X-Ÿô» ■>'A+'« 

P hfl •• f <wAh*fl » 

g flA s XA'^AI > ew/i+A > 

P +‘7.ft> nwvïi 

g 'PAA4’ ä ö®A+A « g 1004* > 

P T^nih^ • fill ■• 

4*410 » 


0 PA)f : o»A4*A « P f 'flC « g 


^ •■ fflC*!* » 4»'flA » 

8 hh"7P” « 

* f >rhA > XK' s 1 

8f;t<PA9<n>hA?>rhJlA7> 

é XhA.A > p-nc » 

juo - 1 "7'iAÂ" > 

g P41C« X-l-liA» 

ï > f * A > 

g PJehA» TÇ« 

g h-Ç;** •• f *6A s fô^Ali-n « 

g PII.U * X7C > TÇ s P'Pfl"l 

g f -ne » /»*dA « 

mA> 

i > A4. • Â"?A « 

g P-flC* Ä-O-fl« 

P Â-‘PA » f -ne « 

8 PVihA » ' 

g ACA * «»A+A > e-flC » 

6 ,4*'ï«A » 
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Ï hn» 

8 thCV > (OC4> « HP « *"lfl • 
r ttC*rtl > 8 mc4* » > ?U 

nïî'PcsWi 

8 ‘fil- » +"tfi I 

ë flÇ;*' ‘ +‘TLrt > 

Ä f H,ü s o»fi+A > > 

8 » ■(lA-/?. > 

Tg r7«|Ç » /h^fi « • 

Ï « AJ33Ç • % 

l-’J7‘fi > g « 


g A*OA » hCi > 
i s ‘W>fi+A » hA?i > 

I APAnÇ • +"Ttfi > 
g TÎ1* > ^A'l'A<i. [>] •Ifi > 

g f X-«pg I ‘TTItiJ.Ä- 1 f Äp. > -I 

•ttd » *Tthh.A > 
g "7'îAÂ' » 1*A4’ « 
g ;»-A4* « MnC * fflC4* » HP « 

f?i Wir/f.i d"H- 1 /^AA I 

g ,hdC > «»»1JÇ.A » 
r P’fil- » r h^Ä*» g h^Ä*» h 
<o- 8 h‘>Ä’ » » 


*■ *. 

rü', 

ij 


üebersetznng der Listen. 

A. Liste der Klosterbewohner. 

Sie wurde mir durch Hannä Färis besorgt; Abbä 
Walda Tensâ’é (f, s. oben S. io6 f.) hat den grössten Teil 
niedergeschrieben. Namen ohne Abba beziehen sich auf 
Diakone oder Diener. 


»Die Abessinier, die sich in Jerusalem befinden: 


[Im Patriarchate:] 

Patriarch Vorsteher Mamher 
Walda Samä'et 
Abbä Asbê 

Abba W aida Selâsë aus Schoa 
nur Abba Gabra Krestös aus 
Goggam. 


Die Mönche, die im 
Gartenkloster sind: 

Abba Dastä aus Goggam 
Abba [Jaila Selasë aus Ba- 
gëmedr 

Abbä Gabra ïyasûs 
Abba yaftê 
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Abbâ Tasfâ Giyörgls 
Abba Gabra Mika'ël 
Abba Takla Haimanöt 
Walda Ablya Egzl’ aus Da- 
bra Bizan, Hamasën. 
Abba Walda Tensa’ë aus 
Tanbën 
Yerdau 

Kîdâna Wald aus Schoa 
Abba Gabra Mâryâtn 
Abba Gabra lyasüs aus Ha- 
mâsën 

Gabra Märyäm 
Abba Gabra Egzl’abeljër aus 
Tigrë 

Abba Be<Ja aus Hamasën 
Abba Gabra Maryam 
Abba Za-Walda Märyam 
beide aus Tigrë 
Abba Takla Haimânôt (einer) 
aus Lüstä 

Abba Gabra Mika’ël aus 
Tanbën 

Abbs Takla HäimSnöt aus 
Amhara 
yaila MSrySm 
Damaqa aus Schoa 
Gëtahôn aus Bagëmedr 
Abba Walda Gabre’el aus 
Endartä 

Abba Gabra Madien aus 
Sahart 

Abbä Tasfa Maryam aus 
Dabra Abai 


Abba Gabra MarySm aus 
Tigrë 

Abbä Walda Rüfa’ël aus 
Walqait 

Abbä Takla Häimänöt aus 
Qaqamé 

Gabra Tensa’ë aus Walqäit 
Fünf Frauen') 
Bakuera§eyyön ausHamäsen 
Abba Takla Häimänöt aus 
Tigrë 

Abbä Gabra Märyäm aus 
Agamë 

Abba Walda Mika’el aus 
Semen 

(Abbä) Walda lyasüs aus 
Gondar 

Alle [Priester] zusammen 
sind 32. 

Die Mönche, die im Sul- 
tanskloster sind: 

Abba Walda Abrehäm, der 
Prior 

Tawalda Madien 
Abbä Kenfü aus Goggam 
Abba Gadlê 
Abba Za-Amanü’él 
Abba Marqös 
Abba Gabra Mika’ël 
Abba Gabra Mika’ël 
Abba Gabra Maryam aus 
Schoa 


l) Diese Nonnen wohnen hinter der Kirche und werden nicht vom 
Kloster aus unterhalten. 
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Zwei Abba Walda Märyäm 
Abbä Sînôda 
Abba Sähelü Bayyana 
Abbä Walda Maryam 
Abba Takla Häimänöt aus 
Tigre 
Tadla 

Abbä Walda lyasüs 
Abbä Takla Häimänöt aus 
Bagêmedr 

Walda Mîkâ’ël aus Lastä. 

Frauen (Nonnen); 
Emmähöi Seljln Tamartä 
Walatta Madben 
Walatta Selasë 


Emmahöi Walatta Kidan aus 
Danbë(? Tanbën?) 
[Walatta] Takla Häimänöt 
Walatta lyasüs 
Weddê 

Qeddest Abaraà 
Sanbatü 

Walatta Heiwat 
Walatta Märyäm 
Walatta Takla Häimänöt 
Salômë 
Sahlitü 

Walatta Seläsö 
Walatta Märyäm 
Walatta Märyäm. 


B. Verzeichnis des Klostereigentums. 

Das folgende Verzeichnis wurde von mir in dem 
Bibliotheksraume des Gartenklosters, dem Zimmer des 
Bibliothekars Gëtahôn, copiert. Es wird im allgemeinen 
zuverlässig sein und den Thatsachen entsprechen. Ich 
habe in der mir zu Gebote stehenden Zeit nicht alle 
(ca. 290) Handschriften einsehen können; unter dem, was 
ich gesehen habe, befinden sich allerdings einige wenige 
von Gëtahôn nicht gebuchte Handschriften. Ich gebe das 
Verzeichnis hier genau nach dem Original wieder, ab- 
gesehen von der Reihenfolge der Handschriften unter 
Nr. I; diese sind von dem Bibliothekar zu verschiedenen 
Zeiten, je nach den Accessionen, eingetragen. Die Bücher 
gestorbener Mönche kommen gewöhnlich in die Kloster- 
bibliothek; hin und wieder wird auch eine Handschrift ge- 
schenkt. Gëtahôn hat bei den Büchern, die zu seiner Zeit 
eingegangen sind, den Namen ihrer früheren Besitzer jedes- 
mal hinzugefügt. Die dem Kloster gehörenden Bücher 
tragen auf einem der ersten Blätter oder der inneren Seite 

Zeitscbr. f. Assjrriologie XVI. 8 
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des Umschlags einen kreisförmigen Stempel In der obe- 
ren Hälfte des Kreises steht am Rande 
h,Ÿi~fin,r ». darunter ein Kreuz, links davon die Zahl 
Die untere Hälfte hat die Inschrift »-iïj 
iji^t in der Mitte, darunter Uav, während der Rand durch 
zwei durch eine Schleife verbundene Palmzweige ausgefüllt 
wird. Der bei weitem grössere Teil der Bücher ist im 
Gartenkloster, eine geringere Zahl im Sultanskloster, einige 
wenige andere zeitweise im Patriarchate. Ich habe im 
Verzeichnisse der Handschriften das Zusammengehörige 
einander folgen lassen, aber jede einzelne Zeile, wie sie 
im Originale steht, als solche auch gekennzeichnet und 
keine weiteren Additionen vorgenommen, obwohl das viel- 
leicht hier und da etwas Raum gespart hätte. Der Ueber- 
sichtlichkeit wegen nummeriere ich die Handschriften ; 
ferner habe ich zur leichteren Orientierung die Categorien 
überschrieben und kurze Bemerkungen zu einzelnen Hand- 
schriften hinzugefügt. Die Register in Conti Rossini’s 
JVole per la storia letteraria abissina (Rendiconti della Reale 
Acc. dei Lincei, Vol. VIII, fase. 5 — 6 und 12, Rom 1900) 
leisten beim Aufsuchen äthiopischer Handschriften in euro- 
päischen Bibliotheken gute Dienste. »Dillm.« und >Wright« 
ohne weiteren Zusatz bezeichnen die Cataloge der äthio- 
pischen Handschriften im British Museum von Dillmann 
(London 1847) '»"d Wright (London 1877). »S. u.« ver- 

weist auf die im nächsten Heft dieses Bandes folgende 
Beschreibung einzelner Handschriften, die nach den Num- 
mern dieser Liste geordnet sind. 

I. Äufz&hlung der Bücher der äthiopischen Gemeinde, 
die im heiligen Jerusalem ist. 

Bibel und Apokryphen. 

I : I Buch Salomonis. 

Es enthält auch andere Hagiographen als die ge- 
wöhnlich dem Salomo zugeschriebenen; s. u. 
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2 — 64: 63 Psalter, i Papier[handschrift]. 

Diese und die folgenden (bis 103) Handschriften ent- 
halten wohl alle auch entweder die biblischen Hymnen 
oder Weddäse MarySm oder beides. 

65. 66: 2 Psalter auf Papier; 1 ungebunden.') 

67 : I Psalter. 

68: I grosser Psalter mit Evangelium Johannes; von Em- 
mahö Walatta Glyörgls. 

69: I Psalter von Abbä Sahla Märyäm. 

70—99: 30 Psalter. 

Die vorher [aufgeführten] Psalter: 63. Psalter 49.'') 
100 : 1 Psalter. 

loi — 103: I Psalter; von Abbä Takla Hâimânôt; Abb:l 
Sinödä. 

Herr IJailü. i Psalter. 

104 — 109: 6 Evangelien[handschriften]; 1 auf Papier; s. u. 
iio: I Marcusevangelium auf Papier. 

III — 154: 44 Johannesevangelien; i auf Papier. 

155: 1 Johannesevangelium auf Papier. 

156: I Johannesevangelium, von Abba Walda Tensà’ê. 
*S 7 - i Johannesevangelium, von Abbä Walda Giyörgls. 

Johannesevangelien 37.3) 

158; I Johannesevangelium. 

159: 1 Johannesevangelium. 

160: I Buch des Neuen Testaments, auf Pergament. 

vta^hafa hadlsät enthält bekanntlich die auf die Evan- 
gelien folgenden Teile des N. T. 

161: I Apostelgeschichte. 

162: I Wunder Jesu. 

j) Der Text hat hier fälschlich 

2) Der Text ist hier Dicht in Ordnung. Getähön hat wahrscheinlich 
alle Psalter addieren wollen und sich verschrieben ( 1 . 99?). 

3) Auch hier ist ein Versehen. Eine von beiden Zahlen ^ 44 oder 
37, ist falsch. 

8 * 
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163: I Wunder Mariae. 

164: I Vision Thomae. 

Ein Werk dieses Titels scheint sonst nicht bekannt 
zu sein. Vielleicht bildet diese Handschrift einen Teil der 
Acta Thomae im Gadla Hawäreyät-, vgl. Wright, Catal. 
p. 6ib, 62 a und Budge’s Ausgabe der Apostelacten (letz- 
tere steht mir hier nicht zu Gebote). 

Bücher für den Gottesdienst. 

165 — 168: 4 [Bücher für die] Messe. 

Beschreibung s. u. 

[168 a ; mafffafa ge^âwê, s. u.] 

169. 170: 2 Ya-qcddäse kuasakues. 

171: I Qeddäsl anqa^. 

Wahrscheinlich besondere Teile des Messrituals; wel- 
che gemeint sind, ist mir nicht bekannt. 

172: i Faus tnanfasäwl »Geistliche Arznei«. 

Dies Poenitentiale ist bei Dillmann, Catalog der äthio- 
pischen Handschriften der Bodleiana Nr. XVI, S. 30 näher 
beschrieben. 

[172 a: Aethiopisch-amharische Kirchenordnung; s. u.; viel- 
leicht = 174.] 

173: I Mashafa qandfl »Buch der letzten Salbung«. 

Vgl. Conti Rossini, Note p. 70 s v. qandll. 

174: I Mashafa Krestenä, auf Papier. 

Taufritual; s. u. 172a; vgl. auch C. von Arnhard, 
Liturgie zum Tauf-Fest der Aethiop. Kirche, München 1886. 
175. 176: 2 [Mashafa] Genzat. 

Begräbnisritual; vgl. u. a. Dillm. Nr. XX VIII, S. 32. 
177: I Mashafa Sa ätät. Horologium. 

In einer Reihe von Handschriften und verschiedenen 
Redactionen (vgl. Wright p. 102 a) erhalten; s. das Ver- 
zeichnis bei Conti Rossini p. 71 s. v. In den Hss. 181 — 184 
ist es in zwei Teile geteilt. 


Digitized by Google 



Aus den abessinischen Klöstern in Jerusalem. 


ï*7 


178 — 180; 3 Ma^hafa Gls?yät, Horarium. 

Dillm. Nr. XXXIV. 

i8i. 182; 2 Saätäta Mdält, Horologia für den Tag. 

183. 184: 2 Sdatata Lilît, Horologia für die Nacht; s. u. 
185 — 187: 3 Weddâsè Amläk , i auf Papier. Gebete zu 
Gott für die einzelnen Wochentage. 

Dillm. Nr. XXIII, S. 27. lieber die Hss. in den ver- 
schiedenen europäischen Bibliotheken s. Conti Rossini 
p. 76 s. V. 

188 — 200; 13 Argänön, i auf Papier. 

201 — 214: 14 Argänön. Bücher des Abbäte Walda Ga- 

bre’êl, die er der Gemeinde Gebete an 

Maria für die einzelnen Wochentage. 

Dillm. Nr. XLIX, S. 51 und Wright p. 105 ff. 

215. 216: 2 Salöla 'e(än. Gebet des Weihrauchs. 

Sammlung von mehreren Gebeten, deren Anfänge bei 
Zotenberg, Cat. des manuscrits éthiopiens de la Bibliothèque 
Nationale S. 76 a abgedruckt sind. 

217. 218: 2 Ardeet. 

219: I Ardeet. Magische Gebete, apokryphe Unterwei- 
sungen Jesu an seine Jünger. 

Dillm. Nr. LXXVHI, 4, S. 60 f. 

220: I Söma Degguä. Das grosse Hymnenbuch der äthio- 
pischen Kirche für das ganze Jahr. S. u. 

221: I Me eräf. Gesänge und Hymnen. 

Dillm. Nr. XXXIII, S. 38. 

222. 223: 2 Mähllta segl, Blumenlied, Hymnus auf Maria. 

Dillm. Nr. LVI, S. 53 b. 

224: i Sanbat amna mazmür. 

Mir wurde dieser Titel als gleichbedeutend mit Zömä, 
oder vielmehr Wäzömä bezeichnet; eine Handschrift des 
letzteren Werkes ist vorhanden und von mir eingesehen 
(s. u.). Vgl. Guidi, diese Zeitschr. XI, 403 : i piccoli deg- 
guä che servono per 1’ officiatura ordinaria delle dome- 
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niche, si chiamano volgarmente rt'yfl'l" •' »per la do- 

menica sono tranquillo« cioè ho il libro ehe mi serve per 
la domenica. 

225 : I Zemmllrê und Mazuäse et. 

In I Bande, von Debterû Tashl AdwS. Hymnen für 
die verschiedenen Tage der Woche (Wright Nr. CLXXVI, 
3, p. ii6b) und Antiphonieen (Dillm. S. 33 ff.). 

226: I Salämtä mit Malkeä. 

Hymnen, wahrscheinlich an die Jungfrau Maria. Mal- 
ke ä ist wahrscheinlich mit Malke a Märyäm identisch 
(letzteres bekanntlich von Dillmann, Chrestomathie S. 136 ff. 
veröffentlicht). 

227. 228: 2 Gübä'e Malke. Sammlung von Hymnen. 

Vgl. die Inhaltsangaben bei Wright p. 119 ff. 

Besondere Gottesdienste und Homilien. 

229. 230: 2 Gebra Hemämät, »Liber Aetorum Passionis«, 
»Lectionar für die Passionswoche«. 

Dillm. Nr. XXVII; Wkight Nr. CCVII. 

231 — 234: 4 Dersätia Mtkall. S. u. 

235; i Dersäna Mlkä'tl. 

236: I Dersäna Or fl, auf Papier. 

Diese Homilie ist in europäischen Bibliotheken, soviel 
ich weiss, unbekannt. Da jedoch auf die anderen Erz- 
engel (Michael, Gabriel, Fanuel) Homilien Vorkommen, 
wundert es uns nicht dies Werk hier zu finden.') 

237: I Dersäna kldäna mehrat, auf Papier. Homilie auf 
die Jungffrau Maria. 

Wright Nr. CCXIV, 2b, p. 14 1. 

238: I Rä'eya Märyäm. Desgl. 

Vgl. ib. 2d, p. 142. 

239 — 245; 7 ya-sane gOlgötä. 

1) Vielleicht ist dieser Dersäna Dr'il identisch mit dem von Conti 
Rossini, Tradizioni storkhe dei Mensa, p. 50, n. I erwähnten Dersäna Ar'il 
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246: I [ya-]sanl gOlgötä. Gebete der Jungfrau Maria auf 
dem Berge Golgatha am 21. Sane. 

Dillm. Nr, LIII, 5 und LIX. 

Heiligenleben. 

247; I Zei ämat senkesär. Synaxarium auf das [ganze] 

Jahr. S. u. 

248. 249: 2 Gadla Gabra Manfas Qedfls. 

Vgl. Conti Rossini, Note § 12 p. ig f. ') ] 

250; ! Gadla Naakueiö la -'Ab. 

251: I Gadla Takla Häimänöt. 

Ueber beide Werke vgl. Conti Rossini, Note § 20 
p. 28 f. Von Nr. 250 ist sonst nur noch eine Handschrift 
(b’Abbadie 2g) bekannt. Dr. Conti Rossini hat auf meine 
Mitteilung über diese Handschrift eine Copie derselben in 
Jerusalem anfertigen lassen. 

Biblische Commentare. 

252: I Chrysostomus. S. u. 

253: 1 Uebersetzung und Auslegung der Seligpreisungen 
und des Vaterunsers. 

Vgl. Wright Nr. CCCLXXVII, 3, p. 286: Translation 
and explanation of the Lord’s Prayer. 

254; 1 Uebersetzung [und Auslegung] von Hymnen [des] 

Alten (oder) und Neuen [Testamentes]. 

Vielleicht teilweise identisch mit Teilen 7 ff. der eben 
genannten Handschrift des Brit. Mus.; vgl. Wright p. 287. 

Theologie. ’ 

255 256: 2 Häimänöta Abau, Glaube der Väter. 

Dillm. Nr. XIV; s. auch C. Ross. Note p. 41. 

257: I Häimänöt des Kaisers. 

1) Ein schönes Exemplar dieses Werkes befindet sich auch in der 
kürzlich von Herrn Baron Caklo Freiherrn von Erlanger aus Abessinien 
gebrachten Sammlung äthiopischer Handschriften. — Bczold, 
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Wahrscheinlich eine von einem abessini&chen König 
(Johannes, Menilek?) geschenkte Handschrift des Werkes 
//. Abau, falls nicht eine Art Confessio Claudii (vgl. Ludolf, 
Comment, ad Hist. Aelh. p, 237 — 39) gemeint ist. 

258: 1 Ya-häimändt ['asjtawäse ö. 

259. 260: 2 Aragäwl. 

261: I Aragäwl, auf Papier. 

lieber dies Werk s. unten und ZA XV S. 135 f. 

262: 1 MärYeshaq. Werk Isaak’s von Ninive. Ib. S. 137. 
263. 264: 2 Philoxenos. S. ib. 

265 : I AkslmärOs. 

Das wäre das Hexaemeron des Epiphanius von Cypern, 
in d'Abbadie’s Nr. 125 und Wright’s Nr. CCCXX erhalten 
und von Trumpf in den Abh. d. Kgl. bayer. Akad. d. Wiss., 
I. CI., XVI. Bd., II. Abth. (München 1882) herausgegeben. 
Während ich diese Nummer in Jerusalem niederschrieb 
und mich nach ihrem Inhalt erkundigte, erklärte Getähön 
sie mir als gleichbedeutend mit Ankörößs. Letztere Hand- 
schrift ist von mir eingesehen; vgl. unten. Ich glaube 
kaum, dass sie beide Werke des Epiphanius enthält und 
dass das Hexaëmeron von mir übersehen ist (die Blätter 
der von mir beschriebenen Handschrift bieten nicht mehr 
Raum als für Ankörößs und Kldän za-Egzfena). Es wird 
ein Versehen Getthön’s vorliegen, und wir hätten entweder 
Akslmärös ganz zu streichen und AnkOrößs an seine Stelle 
zu setzen, oder letztere als eigene Handschrift zu zählen. 
266: I Senna fe(rat, äthiopisch, auf Papier. 

267: 'i Senna fefrat und Johannesevangelium; von Abba 
Sahla Märyam. 

268: I Senna felrat, äthiopisch. 

Wir haben hier vielleicht das äthiopische Original des 
gleichnamigen amharischen Werkes über die Weltschöpf- 
ung, worüber d’Abbadie Nr. 6, 2 zu vergleichen ist; s. u. 
Ueber eine dieser Handschriften s. unten kurze Angaben, 
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269 — 274: 6 A'mäda McsfJr, i auf Papier. 

275: I A'mäda MesfTr, auf Pergament. 

276: I Ä vtäda Mesßr [und] Weddäsf. 

Traktat über die Grundlagen des monophysitischen 
Glaubens, Streitschrift gegen die Jesuiten; vgl. Dillm. 
Nr. XVI, Conti Rossini, Note p. 46. Wir dürfen an- 
nehmen , dass alle 8 Handschriften amharisch sind. Ob 
Weddäse auch amharisch ist und auf welche Gebetsamm- 
lung es sich bezieht, habe ich leider nicht constatiert. 

277. 278: 2 Saifa Se/äse, Schwert der Dreieinigkeit. 

Nach Wright p. 31a: a series of meditations on the 
holy Trinity, interspersed with hymns and prayers; vgl. 
auch Berliner Handschrift Nr. 31. 

27g: I Qä/a Temhert. 

Vgl. d’Abbadie, Catal. rats. p. 198. 

280: I Mecdän. 

Amharische Beschwörungsformeln, ausgezogen aus den 
heiligen Schriften von sieben Mönchen. Vgl. Zotenberg, 
Cat. Nr. 120 S. 14 1. 


Kirchliches Recht. 

281. 282; 2 Ma^fiafa kldän, i auf Papier. 

Sonst auch ausführlicher kldän sa egsfena I. K. oder 
kldän sa-maharömfl egzl'etia la-liawäiryätlhtl genannt; vgl. 
d’Abbadie, Cat. Nr. 51 und 199; Wright Nr. CCCLXI und 
CCCLXII (p. 270 ff.). S. u. 

[282 a: Sinödäs. S. u.] 

Chronologie und Sprachliches. 

283. 284: 2 MarJjta 'cwär. 

Amharische Kalenderhandschrift. S. u. 

285: I Mar ha 'ewär. 

286 : I Sawäsew. 

Aethiopisch-amharische Glossen, in einer Reihe von 
europäischen Bibliotheken vorhanden; vgl. Conti Rossini, 
Note p. 72 s. V.; gedruckt in Monkullo 1889. 
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II. Briefe, Zeichnungen, Firmane, Pläne (?). 

Von den unter dieser Rubrik zusammengefassten 
Documenten, die sich alle nur auf die Jahre nach dem 
Brande beziehen sollen, habe ich leider in Jerusalem selbst 
nichts mehr einsehen können. Hoffentlich kann ich über 
sie später einmal genauere Mitteilungen machen. 

30 Zeichnungen') und Pläne(?). 

I grosser Firman, die Kirche betreffend. 

1 Zeichnung von HannS KSrnö für das Haus des 
Kaisers Johannes. 

2 Contracte (ä^). 

2 Bilder der Kirche 

4 Chroniken der Klöster, eine in Arabi.sch. 

8 Quittungen 

2 Briefe S. Maj. des Kaisers Johannes, worin sich 
Einsetzung[surkunden] befinden. 

2 arabische Briefe. 

3 nciä[n].') 

I Brille für beide Augen. 

ni. Aufzählung der Seidengewänder, der Kreuze, der Schalen 
[und] Kelche. 3) 

3 Pluviales, von den Russen 3 Messgewänder für Priester 
[geschenkt] 2 MessgewänderfürDiakone 

3 [Priesterjhemden verschie- 3 grosse Altardecken, mit 
dener Art Gold [bestickt] 

1) Das Wort iüSSfn], kaiäfn] gellt auf das persische zurück; 

■mîrgi ist mir nicht ganz klar. 

2) Neuarabisch meist = »Orden«, doch auch »Firmenschild« u. ä.; 
was hier gemeint ist, ist nicht ganz sicher. 

3) Vgl. die Aufzählung bei Bachmann, Adhiop. T^sesiiieke I Z. 70 ff., 
und besonders Gunil’s F.rkläruiigen dazu in ZA XI S. 404 ff. 
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4 Aermel 

4 neue Kelchunterlagen oder 
Altardecken') 

6 Gürtel für Priester 

1 Priesterbarett, von den 
Russen [geschenkt] 

! silbernes Crucifix]?)’) 

2 ungenähte Damastgewän- 
der 

3 silberne Kelche 

2 silberne Abendmahlslöffel 

1 mit Edelsteinen besetztes 
Kreuz 

4 grosse Kreuze, [davon] 2 
übergoldet ^) 

4 Handkreuze : 3 aus Silber, 
I übergoldet 

6 eherne Handkreuze 

5 silberne Kronen 

2 silberne Weihrauchfasser 

1 kupfernes Weihrauchfass 

2 hiesige zerbrochene Weih- 
rauchfässer 


I silberner Schirm 

4 kupferne Leuchter 

4 Glocken 

8 Pluviales]?) ♦) 

3 Brust-Messgewänder 

4 [Priester]hemden, mit Sei- 
de und Gold [durchwirkt] 

3 Mäntel. 4 übergoldete 
abessinische Mäntel 

4 [Priester]hemden aus 
Baumwolle*) 

5 linnene®) [Priester]hemden 

1 Ständer für dies(e] Kreuzfe] 

1 Kelch aus Zinn 

5 alte Altardecken 

4 alte Aermel 

16 neue Teppiche, lange und 
kurze 

8 alte Teppiche; 7) 7 kleine, 
I grosser 

2 Kleider Aron’s") 

2 eiserne Kreuze ]zwei- 
fache?) 


1) S. Guidi, za XI S. 406. 

2) hier = 

3) 4 »'fld wohl zu +n »mit geschmolzenem Metall überziehen«. 

4) hn = h;r ? 

5) Natürlich nichts anderes als (das durch das persische 

auf irgend ein indisches Wort zurückgeht, vgl. DozY s. v.); M steht für 
Sitf wie auch bet anderen, sog. mouillirten Lauten. 

6 ) n^:;^ wurde mir als »wcisser Stoff« bezeichnet ; vgl. pers. XSiU, 
arab. okOJ. 

7) Im Texte doppelt ausgedrückt; amhar. arab. 

(für s\>Uäf). 

8 ) Besteht aus 2 Hälften, die an den Seiten getragen werden. 


1 - 
II .. 
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2 Hosen [und] Hemden 

1 ungenähtes Stück Baum- 
wolle 

2 Kelchunterlagen von Ga- 
bra Mikä’el aus Schoa 

I grosse Altardecke 


1 grosser Vorhang , ') mit 
Gold [bestickt], von Em- 
mahöy ‘Esöta Selilsé 
1 seidene Stola (?)^) 

3 Stücke Baumwolle : 3 Ellen, 
2 Ellen und 4 Ellen lang. 


1) Wohl Altarvorhang, bei GuiDl 1. c. S. 405 fö»7nc » A-nft 
genannt. 

2) nach d’Abbadie étoie. Vielleicht aber, dem Jojuuo 
entsprechend, eine Art Schleier. 


(Schluss folgt.) 
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Sprechsaal. 

Das Gilgamü-Y.'^os Und Homer. 

Vorläufige Mitteilung. 

Von P. Jensen. 

Nachdem ich in den Anmerkungen zu Keilinschr. Bibi. 
VI, I auf einige merkwürdige Berührungen zwischen dem 
Gil garnis und der Odysseus-Fahrt hingewiesen hatte, 
hat sich mittlerweile eine so weit gehende Aehnlichkeit 
zwischen beiden herausgestellt, dass ich mich heute ausser 
Stande sehe, einen Zusammenhang zwischen beiden, und 
zwar eine Abhängigkeit der Odysseus -Fahrt von dem 
Gil garnis -Y.'pos, zu leugnen. Daneben laufen Parallelen 
mannigfaltigster Art zwischen der babylonischen und der 
griechischen Mythologie und daran Grenzendem. Ich darf 
jetzt, indem ich mich jeder ausführlichen Motivierung ent- 
halte und mir vorläufig eine Erörterung auf breiter Basis 
versage, als Thesen aufstellen: 

I. GilgamiS's Wanderung und Fahrt zu UT(d. i. $a- 
tanii)napis(?)tim geht wirklich, wie ich in KB VI, I ver- 
mutete, nach dem Westen und zwar durch die syrische 
Wüste [ßini), zum Sonnengott vielleicht in Heliopolis- 
Baalbek, durch das Länder- oder vielleicht besser Berg(e)- 
tor am Himmelsberg im Libanon, zur S(S)iduri an der 
phönicischen Küste, vielleicht, wenn auch nur ursprüng- 
lich, der Astarte in Byblos, oder der Venus im Westen 
schlechthin, und von dort über das Mittelländische Meer 
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und Über die aWasser des Todesc, d. h. den Okeanos, zum 
Gestade des \iT}iapùtiin an der »Mündung der Strömee im 
äussersten Westen, vermutlich dorthin, wo die seligen 
Inseln der Alten oder ihr Elysium liegen. 

II. Des Odysseus Fahrt, mit einer »Mündung der 
Ströme« als westlichstem Ziel, wie die Fahrt des Gilgamis, 
führt ihn in dieselbe Gegend. 

III. Die Fahrt war von Anfang an keine Irrfahrt, son- 
dern ging ursprünglich in genau ostwestlicher Richtung, 
wohl von der Heimat des Odysseus aus, direkt nach dem 
Westen, wie die Fahrt des GilgauttS. 

IV. Der Zweck dieser Reise ist gewesen, das Schick- 
sal zu erkunden, analog dem der Gilgam{S-¥ a.'hrt. 

V. Die Westfahrt des Odysseus zerlegt sich in zwei 
in einander gearbeitete bezw. an einander gefügte Teile, 
in »Odyssee I«, die F'ahrt über das Lotophagenland bis 
zur Kirke, mit der Hadesfahrt und der Rückfahrt zur 
Kirke, und »Odyssee II«, die Fahrt von der Kirke über 
die Sirenen etc. nach Haus. 

VI. Odyssee II, die in unsrer Odyssee fraglos nur in 
westöstlicher Richtung verläuft, ging ursprünglich zunächst 
in ostwestlicher Richtung, wohl — wie Odyssee I und die 
Fahrt des GilgamiS — von der Heimat ihres Helden aus, 
bei den Sirenen, vielleicht an der ätolischen Küste, vor- 
bei, durch die Strasse von Messina, die Skylla- und Cha- 
ry bdis- Strasse der Odyssee, zur Kalypso in der Mitte 
des Meeres und von da zu den Phäaken im äussersten 
Westen. 

Es verdient hierzu erwähnt zu werden, dass die Ent- 
fernung zwischen der Skylla- und Charybdis-Strasse einer- 
und dem Phäakenlande andrerseits, falls darin mit uns die 
Strasse von Messina bezw. das Elysium am Westrande 
der Erde zu sehen sind, zu der Angabe im GilgamiS-'Eços 
stimmt, wonach zwischen der phönicischen Küste und dem 
Gestade der Seligen ein Weg von i‘/» Monaten liegt. 
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VIL Odyssee I und II sind Parallelen: Die Stationen 
Lotophagenland, Cyclopenland mit den Cyclopen, darunter 
Polyphem, Sohn des Poseidon, Lästrygonenstadt mit dem 
engen Hafeneingang, an einem hohen Berge(!) im Westen, 
und Kirke-Insel entsprechen der Sireneninsel, Thrinakia, 
vermutlich einer Insel des Poseidon, der Skylla- und Cha- 
rybdis-Strasse an dem himmelhohen Felsen und der Ka- 
lypso-Insel, mit derselben Reihenfolge; die Verlockung 
durch die Lotosspeise der durch die Sirenen; die Ver- 
Speisung der 6 Gefährten des Odysseus durch Polyphem " 

in seiner Höhle der der 6 durch die Skylla in ihrer Höhle; 
die Blendung des Polyphem der Tötung der Rinder des 
Helios; die Vernichtung der Schiffe des Odysseus bis auf 
eines, das seinige, bei den Lästrygonen der seines letzten 
Schiffes und seiner Insassen bis auf ihn selbst vor der 
Skylla- und Charybdis-Strasse; der Aufenthalt bei Kirke 
dem bei Kalypso und dem bei den Phäaken, mit gleicher 
Reihenfolge der parallelen Lokalitäten und Ereignisse; 
der Aufenthalt bei Aiolos und dieser selbst dem bei den 
Phäaken und dem Alkinoos, dem Phäakenkönige; die Heim- 
kehr von Aiolos der von den Phäaken, und die Tochter 
des Lästrygonenkönigs der Nausikaa, an verschiedenen 
Stellen der beiden Erzählungen. Der ersten Durchfahrt 
durch die Skylla- und Charybdis-Strasse in Odyssee II 
entspricht aber Nichts in Odyssee I und der Hadesfahrt 
in Ody.ssee I Nichts in Odyssee II. Darüber s. u. 

VIII. Beide Odysseen sind wieder Parallelen zum 
2. Teil des Gilgamti-'E-pos, und entstammen ihm, ohne di- 
rekt auf dessen uns bekannte Gestalt zurückzugehen. So 
entsprechen in Odyssee II die vergeblich lockenden Sirenen 
der vergeblich lockenden Liebesgöttin ISlar; die Tötung 
der Rinder des Helios der Tötung des Himmels- und 
Sturmstiers, des Stiers des Himmelsgottes; die Vernichtung 
des letzten .Schiffs und der letzten Gefährten des Odysseus 
durch Sturm und Blitz dem Tode des îabaniQ), des Ge- 
fährten Gt/gatm'i’s, wohl in Folge einer Anhauchung durch 
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den Sturmstier; das einsame gefährliche Treiben hin zu den 
und durch die hohen Felsen, mit der grausigen iz-beini- 
gen Skylla und der Charybdis daran, der einsamen gefähr- 
lichen Wanderung hin zu dem und durch das Berg(e)tor 
am Himmelsberge mit den 2 grausigen Skorpionmenschen 
dabei; die Nymphe Kalypso, die Tochter des Atlas, in- 
mitten des Meeres, dem göttlichen Mädchen Siduri, der 
vom Himmelsberge Säbu, auf dem Tron des Meeres; die 
Fahrt auf dem Flosse von Kalypso zu den Phäaken der 
Fahrt von Siduri zu \JTnapiSiim\ der König des Schiffer- 
volkes der Phäaken, die von fernher, wohl von einem 
Lande des Poseidon, gekommen sind, sein Weib und seine 
Tochter Nausikaa dem \}TnapiSlim, seiner Gemahlin, die 
nach dem GilgamiS-'Eços und Berossus, und deren Tochter, 
die wenigstens nach Berossus mit jenem auf der Insel 
oder im Gefilde »der Seligent wohnt und, wie er, aus 
dem »Meerlandec, dem Lande des Meergottes stammt; 
die Fahrt endlich auf dem Phäakenschiffe heimwärts der 
Heimfahrt des GilgamU auf dem Schiffe ViTnapiitim'?,. 

Hiernach ist die Parallele zwischen Odyssee I und 
GilgamiS-B.^ 0 % zu ziehen. Es wird dabei Niemandem ent- 
gehen, dass die Zauberin Kirke einerseits der Siduri (und 
Kalypso), andererseits aber auch dem zaubernden Weibe 
des \5TnapiStim entspricht, dass das Zauberkraut bei dessen 
Gestade in der Odyssee als das /icöAv auf der Insel der 
Kirke wiederkehrt, dass der dem Odysseus von Aiolos 
mitgegebene Schlauch mit den Winden und was mit ihm 
passiert, an das dem GilgavilS von \5T napistim mitgegebene 
Zauberkraut zur Bezwingung des Meeres und dessen Schick- 
sale erinnern, u. s. w. Dass die Hadesfahrt des Odysseus, 
unternommen, um Teiresias zu citieren, der Citierung des 
iabaniQ) im GilgamÜ-'E.^os und der darauf folgenden Hades- 
fahrt des GilgamisQ) entspricht, ist selbstredend. 

Die vollständige Parallelität zwischen beiden Odysseen 
einerseits und dem Gilgamii-E.'pos andererseits, auch in der 
Reihenfolge der Ereignisse, wird lediglich unterbrochen 
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durch je ein Ereignis in beiden Odysseen, deren jedes 
zugleich den Parallelisraus zwischen diesen für sich 
stört, nämlich die erste Durchfahrt durch die Skylla- und 
Charybdis-Strasse in Odyssee II, die ohne Pendant in Odys- 
see I und im GilgatniS-'E'ços, ist, und die Aiolos- Episode 
in Odyssee I, die an anderer Stelle steht, als die ihr ent- 
sprechende Phäaken-Episode in Odyssee II und \JTnapiS- 
/m-Episode im GilgamiS-Eyos-, und durch die Anschlies- l.,*; 

sung der Hadesfahrt in Odyssee I an den Aufenthalt bei 
Kirke, während die ihr entsprechende Citierung /aäam(})’s 
mit nachfolgender Hadesfahrt des Gilgamii{?) nach dessen 
Rückkehr von der »Insel der Seligen« statthat. Gegen 
die Ursprünglichkeit der Begegnung mit Skylla und die 
des Platzes der Aiolos-Episode kann man aber triftige Ein- 
wände erheben. Beide lassen sich — was übrigens durch- 
aus kein Erfordernis ist — sogar motivieren und als Neue- 
rungen erklären, und zwar unter Zugrundelegung der 
einen naheliegenden Annahme, dass sowohl in Odyssee I 
wie in Odyssee II der Held ursprünglich die Strasse von 
Messina, und zwar von Osten kommend, passierte. Dass 
sich des Odysseus Hadesfahrt direkt an seinen Aufenthalt 
im Westen der Erde anschliesst, so gut wie die des Rha- 
damanthys (s. These XI f), die Citierung JaäaniQYs aber 
erst nach GilgamÜ’s Rückkehr von seiner Westfahrt statt- 
findet, ist natürlich gänzlich nebensächlich und belanglos, 
umsomehr, als sich diese Differenz leicht erklären lässt 
und die Zeitfolge für Westfahrt und »Nekyia« in der ba- 
bylonischen und der griechischen Sage dieselbe ist. Viel- 
leicht schimmert gar in der Odyssee eine ältere Eingliede- 
rung der Hadesfahrt noch durch, die sich mit der der ihr 
entsprechenden Episode im GilgamH-B.'pos deckt. Wenn 
nämlich Odysseus vom Hades zunächst zur Kirke, ebenso 
wie Rhadamanthys zu den Phäaken zurückkehrt, statt 
direkt ohne Aufenthalt vom Hades heimwärts zu fahren, 
so mag sich daraus folgern lassen, dass die Kirke-Insel 
und das Phäakenland ursprünglich die westlichste Station 

Zejlschr. f. Assfriolo^iV, XVI. 9 
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der Fahrt waren, von der aus die Rückfahrt ursprünglich 
angetreten werden musste, und dass die Hadesfahrt erst 
secundär an den Aufenthalt bei der Kirke bezw. bei den 
Phäaken angeschlossen worden ist. 

Die dem GilgamiS von \JTnapütitn mitgeteilte Ge- 
schichte von dem Bau der Arche, der Sintflut, seiner Er- 
rettung und seiner Entrückung auf die »Insel der Seligen€ 
scheint noch nachzuklingen in dem Namen Ogygia für die 
Insel der Kalypso und dem Bau des Flosses durch Odys- 
seus auf dieser Insel: Oàys&eus -GilgamiS, der sich auf 
der Insel Ogygia sein Floss baut, worauf er zu den Phä- 
aken fährt, ist vielleicht zugleich \5T na pi Stirn, der auf selbst- 
gebautem KastenschifF die Sintflut bestand und dann zum 
»Phäakenlandee entrückt ward. 

IX. Die Annahme einer Parallelität zwischen GilgajniS- 
Epos und Odyssee bedingt durchaus nicht eine weitere, 
dass die Gestalten der Odyssee fremden, babylonischen 
Ursprungs sind. Vielmehr schliesst sie deren griechischen 
Ursprung in keiner Weise aus. Ich sage darum z. B. nur: 
die Kalypso entspricht der Siduri, sage aber nicht: die 
Kalypso ist aus der Siduri geworden, wenn dies auch 
recht wohl möglich ist. Wie Babylonisches durch echt 
Griechisches ersetzt worden ist, zeigt recht deutlich die 
Chary bdis der Strasse von Messina, die einfach an die 
Stelle des einen Skorpionmenschen getreten ist , während 
in dem Phantasiegebilde der Skylla der zweite fortlebt. 

X. Der Menelaos-Nostos ist eine Variante des Odys- 

seus-Nostos, also ebenfalls eine GilgamiS-¥ ahrt, und be- 
rücksichtigt nur die Meerfahrt des GilgamiS-, Eidothea ent- 
spricht — falls nicht etwa der Kirke -Kalypso — 

der Nausikaa und der Tochter des \JT napiStim-, der Meer- 
gott Proteus, der Diener des Poseidon, auf der Insel vor 
»der Mündung der Ströme« des Nil, dem UTnapiStim, dem 
Diener des /s(?)-Poseidon, an der »Mündung der Ströme«, 
und dem Schifferkönige Alkinoos; die Aufschüttung des 
Grabhügels für Agamemnon durch seinen Bruder Mene- 
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laos der Citierung des îabani^) durch seinen Freund und 
Bruder Gilgamis und der Hadesfahrt des Odysseus u. s. w. 

XI. Die von Aikinoos dem Odysseus erzählte, selt- 
same und bisher unverständliche, eintägige Fahrt des 
Totenrichters Rhadamanthys nach Euböa zu Tityos, dem 
Sohn der Erde, einem der Büsser der Unterwelt, der die 
Göttin Leto misshandelt hat, auf einem Schiffe der Phäaken, 
ist ursprünglich nichts Anderes als eine Fahrt des spä- 
teren Totenrichters Gilgamis zu seinem Freunde îabaniÇ), 
dem erdentsprossenen chthonischen Gotte, in der Unter- 
welt, zu tabanii^), der die Göttin /{/rtr beleidigt hat und in 
Folge hiervon zur Unterwelt hinab musste, also eine Par- 
allele zu Odysseus’ eintägiger Hadesfahrt in Odyssee I 
und zur Citierung des îabani{i) im Cf/^aw/J-Epos. 

XII. Da Odyssee II ihren Ausgangspunkt vielleicht 
im korinthischen Meerbusen hatte, Rhadamanthys aber 
wenigstens später in Böotien lokalisiert war, so gehörte die 
Rhadamanthys- Episode, als eine der Odyssee II in ihrer 
jetzigen Gestalt fehlende Parallele zur Hadesfahrt in Odys- 
see I, vielleicht ursprünglich als ein integrierender Bestand- 
teil zu Odyssee II, d. h. Odyssee I wäre = Odyssee II 
Rhadamanthys- Episode, und der Held von Odyssee II 
wäre ursprünglich — Rhadamanthys Wenn dieser somit 
im Gegensatz zu Odysseus in Odyssee I die Hadesfahrt 
nicht auf eigenem Schiffe gemacht hätte, so wäre der 
Grund davon der, dass Odysseus bei der Landung auf 
Scheria sein Schiff verloren hatte. 

XIII. Dass in Odyssee Ô 563 ff. neben Menelaos ge- 
rade und nur Rhadamanthys als Bewohner des westlichen 
Elysiums mit Namen genannt wird, hängt wohl mit deren 
oben erörterten parallelen Schicksalen zusammen. 

XIV. Gilgamii's und labaniij:)'s gemeinsamer Zug nach 
dem Osten, das Pendant zu des Ersteren Wanderung und 
Fahrt nach dem Westen, der Zug zum Götterberge, der 
vermutlich mit der Heimholung ihrer geraubten Stadt- 
göttin, der Liebesgöttin înnina {Ennina) endete, entspricht 
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dem Zuge der Griechen nach Troja nahe beim Götterberge 
Ida, dem Zuge nach dem Osten, dessen Zweck die Be- 
freiung der Helena ist. Es schliessen sich somit die »Irr- 
fahrt« des Odysseus und der trojanische Krieg ebenso un- 
mittelbar an einander an wie die ihnen entsprechenden 
Hauptpartieen des GilgamiS-'E'^os. 

XV. Menelaos und Agamemnon entsprechen, auch 
nach ihren nachtrojanischen Schicksalen , dem Freundes- 
und Brüderpaare Gilgamii und Ia6am{7), ebenso aber Odys- 
seus und Diomedes, die durch den Raub des Palladions 
von Troja dessen Eroberung ermöglichen. 

XVI. Dieser Raub des Palladions schliesst sich ebenso , 
mit der Fahrt des Odysseus, wie die ihm parallele Befrei- 
ung der Helena mit dem Menelaos-Nostos zusammen. 

XVII. Weil Troja nahe beim Götterberge Ida liegt, 
darum ist es und gerade es der Schauplatz des Kampfes, 
der dem Kampfe beim babylonischen Götterberge im Gi/- 
gamtS-Epos entspricht. 

XVIII. Unsre Thesen stehen in Uebereinstimmung mit 
wesentlichen und nicht im Widerspruch mit irgendwelchen 
gesicherten Resultaten der Homerkritik. 

XIX. Sagenstoffe des Gi/gatnti-Epos kehren in einer 
ganzen Reihe anderer griechischer Sagen wieder, z. B. in 
der Argonautensage, der Minossage und der Dioskuren- 
sage: Jason entspricht dem GilgamiS, das goldene Vliess 
im Haine wohl ursprünglich einem goldenen Bilde der /«- 
nina-lstar im Cedernwalde auf dem Götterberge, die Zau- 
berin Medeia dieser selbst und dem zaubernden Weibe 
des Xi'Y.napiUim — Kirke; und wie in der Odysseus-Fahrt 
scheinen in der Argonautensage noch Spuren der baby- 
lonischen Sintflutsage erkennbar zu sein. Minos ist der 
Bruder des Rhadamanthys = Gilgamis (s. These XI f.), 
dessen Bruder und Freund /adam(7) ist; auf des Minos 
Insel erscheint der von Poseidon geschickte Stier, der den 
Stiermenschen, den Minotauros, erzeugt, Parallelgestalten 
des Sturm- und Himmelsstiers im Gi/ga>ftiS -Epos, der 
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Poseidon’s Sohne Polyphem und den Rindern des Helios in 
der Odyssee entspricht; Minos stirbt auf ähnliche Art, wie 
Agamemnon = tabaniQ) (s. These XV) nach einer Tra- 
dition, und auf Sicilien, wie bei Thrinakia - Sicilien die 
Gefährten des Odysseus, die JabaniQ), dem Freunde Gil- 
gatnli's, entsprechen; Ariadne’s Schicksale erinnern an die 
der Innina-htar im GilgamU-'E.'ço%, wie an die der Medeia, 
der tnnina-htar der Argonautensage; Theseus entspricht 
als Töter des Minotauros und Entführer der Ariadne dem 
Gilgamis, zugleich aber als Entführer der Helena dem 
vorauszusetzenden, vielleicht mit ihrem Wächter f/umbaba- 
Kofißdßog identischen, Entführer der înnina-htar, also dem 
Paris der Trojasage. Die Geschwister Kastor, Polydeukes 
und Helena sind weitere Erscheinungsformen des ïabani^') 
und Gilgamis und der Innina-ISiar. U. s. w. u. s. w. Man 
wird bemerken, dass der von Poseidon geschickte Stier, 
den Minos in seine Rinderherde steckt, und der menschen- 
fressende Stiermensch, der Minotauros, die Parallele zwi- 
schen dem babylonischen Himmelsstier einerseits und den 
Rindern des Helios, sowie dem menschenfressenden Un- 
geheuer Polyphem, Sohne des Poseidon, andererseits ver- 
ständlicher machen. 

XX. Ebenso wie das GilgamlS-'E'pos sind auch viele 
andere babylonische Sagenstoffe auf griechischen Boden 
verpflanzt worden. 

XXI. Es ist schwerlich zufällig, dass Teiresias, den 
Odysseus beim Hades aufsucht, Ogygos, nach dem Ogy- 
gia, die Insel der Kalypso, ihren Namen hat, Ino Leuko- 
thea, mit deren Schleier sich Odysseus zu den Phäaken 
rettet, und Rhadamanthys, der Doppelgänger des Odys- 
seus, alle in ßöotien heimisch sind, und dass ferner die 
Griechen gerade von Aulis in Böotien aus nach Troja 
fahren; vielleicht auch nicht, dass Theben, das siebentorige, 
die Stadt des Teiresias ist, die Stadt des diesem entspre- 
chenden tabanOy) aber das siebenmauerige Erech, eine 
irdische Manifestation der Unterwelt mit 7 Mauern und 7 
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bezw. 2x7 Toren. Böotien zeigt sich auch sonst als ein 
besonders empfänglicher und fruchtbarer Boden für die 
Gt/g-amiS-Sage, wie auch für andere babylonische Sagen- 
stoffe. 

XXII. Das griechische Pantheon, der griechische Cul- 
tus und damit Zusammengehöriges sind in erheblichem 
Maasse von den Babyloniern beeinflusst worden. 

XXIII. Die Phönicier sind vermutlich die Vermittler 
aller dieser Entlehnungen gewesen. Doch mag deren Weg 
auch über Kleinasien gegangen sein. 

XXIV. Die starke Wucherung und Differenzierung 
der Gtlgamis-Sage auf griechischem Boden weist auf ein 
hohes Alter ihrer Entlehnung hin. 

XXV. Im Alten Testament enthalten die Moses- und 
Josua-Geschichten einen deutlichen Reflex des ganzen Gü- 
^^^?;//^-Epos bis zu Gilgarnii's Ankunft auf der >Insel der 
Seligen«. 

XXVI. Sollte eine dieser Thesen fallen, so wären 
damit nicht alle übrigen gerichtet. 

Wer, nicht im Banne liebgewonnener Traditionen und 
eigener Ideen, es für der Mühe wert halten sollte, meine 
Thesen auf sich wirken zu lassen und sich vorurteilslos 
in sie hineinzudenken, für den wird es kaum nötig 
sein, darauf aufmerksam zu machen, dass darüber ein 
ernst zu nehmendes Urteil nicht gefällt werden kann ohne 
eine genaue Kenntnis und ein bestmögliches Ver- 
ständnis nicht nur Homer’s und der griechischen Mytho- 
logie, sondern auch des G i l g a m i S -'Eç os, und seines 
Milieu. 
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Die Labartu-Texte. 

Babylonische Beschwörungsformeln nebst Zauber- 
verfahren gegen die Dämonin Labartu. 

Von David W . Myhrman . 


\ 

!. 




'I 


Einleitung. 

Die Originale der vorliegenden Texte gehören der 
Kujundschick - Sammlung von Keilschrifttafeln an und 
werden im British Museum aufbewahrt. Die meisten 
dieser Tafeln sind bereits im Londoner Keilinschriften- 
werke veröffentlicht. Einige weitere zu dieser Textserie 
gehörige Tafeln oder Bruchstücke, die noch nicht ver- 
öffentlicht sind, habe ich, gestützt auf die Angaben in 
Bezold’s Catalogue , im British Museum im Sommer 1900 
abgeschrieben und am Schlüsse dieser Abhandlung bei- 
gefügt. Die früher herausgegebenen Texte habe ich, so- 
weit es mir möglich war, nach den Originalen kollationirt 
und nach den, teils von mir abgeschriebenen, teils in den 
Additions zu IV R' veröffentlichten Bruchstücken ergänzt 
und verbessert. Auf K 3432 und K 4949, die in Bezold’s 
Catalogue nicht unter die LabartuS&Tie aufgenommen sind, 
wurde ich von Herrn Dr. Weissbach freundlichst hinge- 
wiesen. Später hat Herr Prof. Zimmern meine Aufmerk- 
samkeit auch auf Sm 1301 gelenkt, welche Tafel gerade 
dieselbe geheimnisvolle Beschwörung wie IV 55, 26. 
27 a enthält. Leider bin ich nicht im Stande, das Ori- 

ZeiUchr. f. Assyriologio, XVI. IO 
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ginal einzusehen, von dem acht Zeilen in Bezold’s Cata- 
logue mitgeteilt sind. Es ist wohl möglich, dass hier ein 
Duplikat zu diesen Texten vorliegt. 

Die schon in der ersten Ausgabe des Londoner In- 
schriftenwerkes veröffentlichten Labartu-Texte — IV R* 
62, 63 und 65 — hat Halévy in seinen Documents religieux 
de l’Assyrie et de la Baby Ionie, Paris 1882, mit hebräischen 
Buchstaben wiedergegeben, freilich in einer sehr unzuläng- 
lichen Umschriftart mit vielfach geradezu fehlerhaften 
Lesungen. Die in Aussicht gestellte Uebersetzung und 
Erklärung dieser Texte ist bisher nicht erschienen. 

Die vorliegenden Texte sind fast durchgehends semi- 
tisch-assyrisch, aber vielfach in ideographischer Weise 
geschrieben. Es kommen jedoch auch ganze Zeilen und 
Abschnitte vor, die sumerisch geschrieben sind. Diese 
habe ich auch in sumerischer Umschrift wiedergegeben 
und eine assyrische Uebersetzung in den Anmerkungen 
hinzugefügt. Infolge der Schwierigkeit der Texte an und 
für sich, in Verbindung mit dem fragmentarischen Zustand 
derselben, musste ich leider stellenweise auf eine befriedi- 
gende Lesung und Erklärung verzichten. 

Man beachte, dass ich IV R* 56 als ersten, IV R* 58 
als zweiten und IV R“ 55 Nr. i als dritten Teil der 
Labartu-Texte aufgefasst habe, auch dass ich mich in 
meinen Citaten durchweg dieser Anordnung und Benen- 
nung der Texte bedient habe. Die Gründe dafür sind 
folgende : 

Die Reihenfolge von IV R* 58 i.st durch die Unter- 
schrift festgesetzt — Sanri(-u) pir-su dingir Rab-kan-me-[kid] 
= Zweiter Teil (oder Abschnitt) der Labartu, Teil II, 30 d 
(IV R“ 58, 30 c). Dass es auch einen dritten Teil giebt, 
geht aus der Stichzeile derselben Tafel hervor — e-nu-nia 
ni-pi-Sü Sa dingirRab-kan-me = Wann die Behandlung der 
Labartu, II 29 c — die den Anfang des dritten Teils an- 
giebt. Nun enthält das in den Additions zu IV R“, auf 
p. II hinten, teilweise veröffentlichte Duplikat 79 — 7 — 8, 
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81 + 143 auf Rev. rechts Z. 6 jene Unterschrift gerade als 
Anfangszeile des folgenden, somit dritten Teils. Leider 
sind nur die ersten Zeichen der Zeilen erhalten, man kann 
jedoch aus einzelnen Wörtern — epir bäbi u. s. w. — 
schliessen, dass es sich hier um den Anfang von IV R“ 55 
Nr. I handelt, und dass die.se letztere Tafel, deren Anfang 
und Schluss abgebrochen sind, also der dritte Teil der 
Labartu-Texte ist. 

Die Anfangszeile der Unterschrift von IV R* 56 ist 
abgebrochen, aber dass diese Tafel der erste Teil ist, geht 
aus dem Umstande hervor, dass die Anfangszeilen der Be- 
schwörungen, die in IV R' 56 und 58 in extenso Vorkom- 
men, in IV R’ 55 in einer bestimmten Reihenfolge wieder- 
gegeben werden und zwar so, dass die Beschwörungen 
von IV R' 56 zuerst in der Reihe zu stehen kommen. 
Man vergleiche hierzu die MaklnSene, deren achte und 
letzte Tafel ebenfalls ein Verzeichnis der sämtlichen auf 
den vorhergehenden Tafeln sich findenden Beschwörungen 
in der gleichen bestimmten Reihenfolge enthält. 

Zur Bestätigung der Reihenfolge und meiner Ergän- 
zungen gebe ich hier das erwähnte Verzeichnis von IV R' 
55 oder des dritten Teils mit Hinweis auf die vorher- 
gehenden Teile. Dabei können wir dreizehn Beschwörungs- 
formeln unterscheiden: 

I. àiptu. dingir iiab-kan-fne duntu an-na niiu-ia iSt?n(-en), 
UI 56 a—! 1-8 a (IV R» 55. 38 a— IV R’ 56, 1-8 a). 

II. Siptu. dinffirRab-kan-me dmnu an-na inu pad-da din- 
gir-ri-e-ne-kid ü-Sa-ii-iz-ki kalbu falmu, III 59, 60 a 
— I I i-2oa. 

III. iiptu. ez-zi-it ul i-mat na-mur-rat, III ib — I 3oa-zib. 

IV. iiptu. dan-nat itätu karärtl ummu ktiau hal-pa-a iü- 
ri-bu, III zb — II 1-28 a. 

V. iiptu. dingirRab-kan-me duntu an-na ntu pad-da dingir- 
ri-e-ne-kid e-la-nia-a-ti, III 3 b — I 28-35 b. 

IO* 
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VI. siptu. ez-si-it mârat HA-nim, III 4 b — II 34-60 a (IV 
R“ 58. 34-60 a). 

VII. Siplu. a-nam-di iipta a-na la-az-zu me-lik-ki. III 4 b. 

VIII. iiptu. ez-zi-it iam-rat i-mat na-mur-rat iS-iu a-pi 
e-lam-ma. III 6b — II 25-52 b. 

IX. iiptu. ez-zi-it iam-rat i-mat na-mur-rat ez-zi-it bai- 
ba-rat. III 7 b— II 59-63 b. 

X. iiptu. dingirpiab-kan-me dumu an-na mu pad-da dingir- 
ri-e-ne-kid ‘tingirJn-nin ner-gal nin-e-ne-kid. III 8 b — 
II 6-1 1 c. 

XI. iiptu. märat HA-itim ia iaml(-e) ana-ku. III gb — 

II 13-27 c. 

XII. iiptu. iur-bat märat itA-nim mu-am-me-lat la--ü-ti, 

III lo b — II 29 c-8 d. 

XIII. iiptu. dmg'rRab-kaii-me dumu an-na mu pad-da din- 
gir-ri-e-ne-kid dumu-sal dingir-ri-e-ne-kid. III ii, 12b 
—II 9-23 d- 

Freilich lässt sich die Reihenfolge der Beschwörungen 
III und IV im ersten und zweiten Teil wegen des frag- 
mentarischen Zustands der Texte nicht mit Gewissheit fest- 
stellen. Wahrscheinlich finden wir jedoch die Beschwö- 
rung III in dem teilweise -abgebrochenen Beschwörungs- 
abschnitte am Ende der ersten Kolumne des ersten Teils 
(IV R’ 56) wieder, was wir auch der Reihenfolge nach 
erwarten dürfen. Demgemäss habe ich auch die erste 
Zeile dieses Abschnittes ergänzt. 

Die Beschwörung IV scheint dagegen erst nach der Be- 
schwörung V und zwar in dem am Anfang abgebrochenen 
Beschwörungsabschnitte der ersten Kolumne des zweiten 
Teils (IV R^ 58) vorzukommen. Diese Beschwörung enthält 
gerade dieselben Worte — ummu ku^^u k^lptl iuribu — , 
die den Anfang der Beschwörung IV, dem Verzeichnis 
nach, bilden. Demnach würde in IV R’ 56 und 58 gegen- 
über IV R’’ 55 eine Umstellung von Beschwörung IV und V 
vorliegen. 
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Die Beschwörung VII, die dreimal im dritten Teile 
vorkommt, Z. 34 a, 4, 14 b, ist unter den Texten des ersten 
und zweiten Teils nicht wiederzufinden. Der Reihenfolge 
nach sollte man sie am Anfang der zweiten Kolumne des 
zweiten Teils suchen; das Duplikat Rm 2, 212 zeigt aber, 
dass es sich hier nicht um eine Beschwörung, sondern um 
eine Ritualanweisung — kikittil — handelt. Es ist jedoch 
möglich, dass diese Beschwörung eine kurze Formel ist, f 

die schon unter den Anweisungen vollständig gegeben und I 

deshalb nicht unter den längeren Formeln kodificiert wird. i, 

Dem Inhalt nach sind diese Texte, wie schon der 
Titel dieser Abhandlung angiebt, eine Reihe von Be- 
schwörungsformeln, die der Beschwörungspriester in Ver- 
bindung mit gewissen angewiesenen ritualistischen Hand- 
lungen anwenden sollte, um die Krankheitsdämonin La- 
bartu auszutreiben, nebst Anweisungen für Schutzmittel, 
die Schutz gegen ihr böses Treiben gewähren sollten. Aus 
diesen Formeln können wir auch auf das Wesen und die 
Wirkungen dieser Dämonin schliessen. 

Dass dieser Dämon als ein weibliches Wesen gedacht 
war, zeigen die auf ihn sich beziehenden femininen Verbal- 
formen und Suffixe, wie auch die feminine Form des 
Wortes Labartu. Ihr Name wird sumerisch dingir Hab- 
kafi-me geschrieben und in den zweisprachigen Texten 
mit àem a.ssyr\sclaen la-bar-tu(tü, tum) wiedergegeben. Für 
Belegstellen s. Delitzsch, HW 371b, Mäkln I 137, II 53, 

IV 45, V 50. Ob das mittlere Zeichen bar oder mai zu 
lesen ist, kann noch nicht festgestellt werden. Ich schliesse 
mich der konventionellen Lesung la-bar-tu an. Die Etymo- 
logie dieses Namens ist nicht klar. Das Zeichen RAB 
wird S'" 334 durch rab-bu erklärt, welches Wort unter 
neun Aequivalenten des Ideogramms TUR. TUR V R 23, 

21 — 28 a vorkommt, nämlich dakkakntu, dukkukütu, dallu, 
päkii, sikbiriltu, umiuttu, uimniütii, zukkuktVu, die Schwach- 
heit, Kleinheit, Niedrigkeit bezw. schwach, klein etc. be- 
deuten. dalfkn kommt auch als Synonym von icrru, Kind, 
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vor, II R 36, 56a. Es ist wohl möglich, dass RAB die 
Labartu als Kinderkrankheitsdämon bezeichnet. Man be- 
achte auch, dass der sumerische Name der Labartu die- 
selben Ideogramme wie die sumerischen Namen der mit 
ihr in enger Verbindung stehenden Dämonen labafu und 
a/fhazn enthält. Es werden nur für den Namen des la- 
bafu A und für den des ahlfazu KIL hinzugefügt, III R 6g 
Nr. 2, 47—51; IV R' 29, 23, 24b. An der ersteren Stelle 
wird auch li-li-tu sumerisch <lingirRAB.KAN.ME.MI.SE ge- 
schrieben (s. Strassm. 4812). 

Ausserhalb der vorliegenden Texte kommt die La- 
bartu nur in Verbindung mit anderen Dämonen vor. Eine 
Ausnahme bildet Maklti IV 45, wo sie allein nur mit dem 
in den Labartu - Texten gewöhnlichen Zunamen märat 
’lA-nim erwähnt wird. So wird sie zusammen mit utukku, 
alü, ekimmu, gallü, ilu litnnn, rabisn, laba^u, afjlsazu, lila, 
lilUu , ardat lill , namtäru, asakku mar^u genannt, IV R“ 
16, 15 — 22. Nach IV R“ 2Q Nr. 2 sollte der asakku dem 
Kopfe, namtäru der Kehle, utukku dem Halse, alü der 
Brust, ekimmu den Hüften, gallü den Händen Unheil 
bringen. Nach IV R* 2g, 21 — 35 sollte auch labartu und 
labasu folgen; diese Zeilen aber sind abgebrochen. Wir 
können daher nichts von den ihnen zugeschriebenen Funk- 
tionen erkennen. 

Meistens wird die labartu mit dem labapi und a^k^zu 
zusammengestellt. Diese drei bilden wie lila, lilltu und 
ardat lilt eine enge Gruppe, Mäkln V 70, 71. Ihre sume- 
rischen Namen weisen auch auf eine nahe Verwandtschaft 
hin. Auch wird die labartu mit li'bu in enge Verbindung 
gebracht, und dasselbe Verbum, ili'bu, das speciell die 
Wirkung des li'bu bezeichnet, bezieht sich auch auf die 
labartu. III R 60, 3g. 

Von der Verbindung mit den genannten Dämonen 
kann man auch auf die Natur der labartu schliessen. Der 
labasu ist, wie labartu und li'bu, mit ummu, Hitze, zusam- 
mengestellt, IV R“ 8, 2 c und Additions = Surpu V/VI 124. 
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Das Ideogramm für Wasser, A, in dem Namen könnte, 
wie Jensen, Theol. Litztg. 1895, S. 331 bemerkt, auch kaltes 
Fieber, Schüttelfrost bezeichnen, vgl. vielleicht IV R* 26, 

31 — 32 b; IV R’ I, 2 b. li'bu als Synonym von uminu kann 
man nicht mit Delitzsch, HW 364 b bloss eine allgemeine 
Bedeutung wie Drangsal, Plage geben. Das Ideogramm 
für Ifalpü, kuffu, Suribu, d. h. Frost, Kälte, Schauer, ent- 
spricht auch li'bu, IV R* 1*, 23, 24, und zeigt, dass man :• 

mit Jensen, a. a. O.; KB VI i, 391 und Zimmern, Surpu \ 

V/VI 124 li'bu als Fieber und zwar auch als einen Fieber- ^ 

dämon aufzufassen und von dem gemeinsemitischen Stamm 'l 

flammen, abzuleiten hat. Dem Verbum la'abu dürfte 
dann als Denominativ die specielle Bedeutung »mit Fieber 
bedrängen« oder »fieberisch machen« zukommen, lazztt 
kommt als Adjektiv zu NE, Ideogr. für Feuer, IV R^ 56, 

2ia, vor. Das gewöhnliche Wort für Feuer, isatu, ist je- 
doch hier der masculinen Form des Adjektivs wegen aus- 
geschlossen. Das Ideogr. muss wohl hier ebenso wie 
IV R* 55, 2b nach IV R’ 58, iia als ummu gelesen wer- 
den. lazBu könnte auch als ein voranstehendes Adjektiv 
zu melik IV R“ 55, 34 a, 4, 14 b betrachtet werden, lazzn 
scheint jedenfalls etwas wie wütend zu bedeuten, da es 
von Krankheit und Feuer, auch von Regen gebraucht 
wird. Dass die Labartu immer in dieser Verbindung steht, 
weist auf sie als einen Fieberdämon hin. 

Nach der Beschreibung der vorliegenden 'l'exte ist 
die Labartu trotz ihres schrecklichen Wesens und ihrer 
unheilvollen Wirkungen, wie auch die übrigen Dämonen, 
von göttlicher Herkunft. Sie wird immer als »Tochter 
Anu’s« bezeichnet. Sie ist die Anvertraute, die Ange- 
nommene der Irnina, einer Parallelgestalt der Istar, I 6 a, 

Götter sind ihre Eltern und Brüder, I 25, 26 b, II 37 c, als 
Göttin wird sie benannt 15 a, und unter göttlichen Namen 
und Titeln und zwar unter denen der Istar angerufen, 

I 12 a, 29 b, II 49, 50 b, 7 c. Sie wird aber wie andere Dä- 
monen als Ausländerin, Elamiterin, Sutäerin betrachtet. 
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III 3 b, II 14 c; vgl. Maklu III 78, IV 99 ff. Ihre Wohnung 
ist auf den Bergen oder im Schilfdickicht, II 41a, 40c. 
26 b, 6ib. Schrecklich ist ihr Aussehen, 15 a. Ihr Haupt 
und ihr Gesicht ist das eines furchtbaren Löwen, blass 
wie Thon ist ihr Aussehen, eine Eselsgestalt hat sie, ihre 
Lippen giessen Speichel aus, sie brüllt wie ein Löwe, sie 
heult wie ein Schakal, II 36a, 38 — 42 c. Eine Hure ist 
sie, II 37 c. Furchtbar, wild ist ihr Gemüt. Zürnend, er- 
grimmt, furchtbar, schrecklich, wütend, räuberisch, tobend, 
böse, arg, niederwerfend, zerstörend rückt sie heran, II 34, 
35 a, 25 b, 59, 60 b. Grausam sind ihre Wirkungen. Wo- 
hin sie kommt, wo sie erscheint, bringt .sie Uebel und Zer- 
störung. Menschen, Tieren, Bäumen, Flüssen, Wegen, 
Gebäuden verursacht sie Böses, I 32 — 38 a, 8 — 18 c, II 62, 
63 b. Ein fleisch- und blutfressendes Ungeheuer ist sie, 
I 18 c, II 35, 36 b. 

Bei ihrem bösen Treiben hat es die Labartu besonders 
auf das Kind abgesehen, wie auch auf dessen Mutter und 
Amme. Dem Kinde — Serru, lau — bringt sie 

Krankheit und Leid. Schon bei der Geburt ist sie da. 
Sie reisst das Kind aus den Schwangeren gewaltsam 
heraus, als eine böse Amme und Pflegerin nimmt sie es 
an, um es zu plagen, II 33 — 36c, 46 — 48b. Wann sie 
herankommt, fasst sie die Gestalt seines Gesichts, das An- 
litz macht sie blass, die Körperkräfte fas.st sie, die Glieder 
ergreift sie, die Sehnen zerschneidet sie, die manäni bindet 
sie, das Aussehen macht sie blass, die Leibesgestalt ver- 
ändert sie, wie Feuer brennt sie den Leib, mit Hitze, 
Kälte, Frieren und Schauer quält sie es, I i — 4 b, II 1 1 a. 

Diese grausame Dämonin und die von ihr verursachte 
Krankheit aus dem Leibe des Kindes zu entfernen ist die 
Aufgabe der vorliegenden Beschwörungen. Die gegebenen 
Formeln sollten in einer bestimmten Ordnung und Anzahl 
über die verschiedenen Körperteile des Kranken und zwar 
über den Kopf, den Hals, die Hände, das Herz, die Brust, 
die Hüften (?) und die Füsse durch den Beschwörer aus- 
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gesprochen werden, wie auch über Gegenstände, die als 
Schutzmittel dienen sollten, III 58 a — 14b. 

Die Labartu wird in diesen Beschwörungen beschrieben, 
angesprochen, bedroht, verwünscht und bei den Göttern 
beschworen sich zu entfernen. Es wird direkt ausgespro- 
chen, was man ihr anwünscht, und zwar im guten Glauben, 
dass alles vermöge des Zaubers der hergesagten Formeln 
auch wirklich eintreffen werde. Wie ein Vogel des Him- 
mels solle sie wegfliegen, wie ein Wildesel die Berge be- 
steigen, zu dem Getier der Wüste ziehen, Hirsche, Stein- 
böcke und ihre Jungen solle sie fangen, statt die Menschen- 
kinder zu quälen, I 8 a, 28 c, II 41 — 43 b. Weit in die Ferne 
solle sie gebracht werden. Sandalen für die Dauer der 
Ewigkeit sollen ihr angelegt werden, über den Fluss, das 
Meer solle sie gebracht und drüben gebunden werden. 
Die Götter, ihre Väter, sollen ihr zu essen geben und sie 
sättigen, damit sie nicht des Menschen Fleisch und Blut 
zu verlangen brauche, ein Trog(?) zum Essen(?), ein Schlauch 
für ihren Durst solle ihr gegeben werden, I i — 43 c. Auf 
dass sie nicht wiederkomme, wird sie bei allen Göttern 
und bei allen Wegen, auf denen sie zurückkehren könnte, 
dem Meere, dem Fluss, den Uebergängen, den Kanälen, 
den Strassen, den offenen Plätzen, den Thoren und Thüren 
beschworen, II 49a, 56, 57 a, 43 b. 

Unter den Göttern spielt Marduk, wie gewöhnlich in 
den Beschwörungstexten, die Rolle des Beschwörers, und 
er wird besonders als Austreiber der Labartu erwähnt, 
II 8 — 1 1 a, 39, 40 a. Das bekannte Zwiegespräch zwischen 
Ea und Marduk findet auch hier statt, II 44 — 51c. Die 
Geburtsgöttin und Schutzgöttin der Kinder, Aruru, klagt 
auch vor Anu über die Labartu, der befiehlt, dass sie nach 
dem Meere gebracht und gebunden werde, II 1.8 — 23 c. 

Neben den eigentlichen Beschwörungen enthalten diese 
Texte Anweisungen für rituelle Handlungen, die im Verein 
mit den Formeln und zu demselben Zweck vorgenommen 
werden sollten. Zaubermittel und besonders Bilder der 


Digitized by Google 



D. W. Myhrman 


150 

Labartu spielen hier wie in anderen gleichartigen Texten 
eine wichtige Rolle. Eine Labartu sollte aus Thon ge- 
macht werden, wie ein Gefangener behandelt werden. 
Diesem Bilde sollte eine Opferzurüstung hingestellt, zwölf 
Brote mit anderen Speisen vorgelegt, Quellwasser aus- 
gegossen und ein Bild von einem schwarzen Hund über- 
geben werden. Drei Tage sollte man das Bild zu 
Häupten des Kranken stehen lassen. Am Abend des 
dritten Tages sollte das Bild hinausgebracht, mit einem 
Schwert zerschlagen, im Winkel der Mauer begraben und 
mit Mehlwasser umgeben werden, I 21— 27 a, III 20 — 25 b, 
III 34 — 38 b. Nach anderen Vorschriften sollte das La- 
bartubild jeden Tag mit einem Kleid bekleidet werden, 
III 27 b. Ein junges Schwein sollte geschlachtet und das 
Herz desselben der Labartu in den Mund gelegt werden, 
I 7 d, vgl. 26 a, III 22 b. Gewisse Beschwörungen sollten 
dreimal jeden Tag über sie ausgesprochen werden, I gd. 

Auch wird das Bild in ein von dem Beschwörer an- 
gefertigtes Schiff zusammen mit Bildern von Hunden ge- 
bracht und weggeschickt, II 44 — 48 a. Diese Handlungen, 
denen das Labartubild unterzogen wurde, und die Ge- 
fangennahme, Sättigung, Tod, Begräbnis oder Wegsenden 
bedeuten, sollten wohl dieselben Wirkungen auf die Dä- 
monin selbst ausüben und sie unschädlich machen. 

Das kranke Kind sollte mit einer Salbe von Pferde- 
haut, Fischfett, Schweinefett, Pech, Asche {?), Butter, Erde 
aus Tempelthoren nebst verschiedenen Pflanzen und Kräu- 
tern eingerieben werden, II 30, 31a, III 4g — 51, 58 a. Aus 
den genaueren Beschreibungen und Bestimmungen dieser 
Bestandteile geht hervor, dass die Salbe mehr wie ein 
Zauberverfahren, als wie ein Heilmittel zu betrachten ist. 
Rituelle Handlungen sollten auch mit der Wohnung des 
Kranken vorgenommen werden. Mit Fenstern und Thüren 
sollte etwas gemacht oder etwas in dieselben hineingestellt 
werden, II i— 20b. Das Bett des Kranken sollte man 
mit Mehlwasser umgeben, III i8b. 
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Ausser Beschwörungsformeln und Zauberverfahren, 
die man wohl als einmalige oder vorübergehende Maass- 
nahmen ansehen darf, werden auch zum beständigen Schutz 
gegen die Labartu Amulette anbefohlen. Die ganze Stelle 
III I — 22 a ist noch nicht ganz klar, weil so viele von den 
erwähnten Gegenständen noch unbekannt sind. Es handelt 
sich jedoch sicher um die Anfertigung — ta-kan-na-an, 
tal-pap — von etwas wie Schnüren, Binden. Fäden — 
lap-pu, kan-na-a-ti, Sipäti — von gefärbten Stoffen — ^ir~ 
pa-a-ni — , die Einwicklung von gewissen Edelsteinen — 
abnuinäte, pa-ri-e, “bnuKA fa/mu, pa-su, «i>’>»ap-pa(}) 

— in Umhüllungen — ina riksi — von weissen, schwar- 
zen, roten und blauen Garnen oder Wollstoffen — Sipäti 
pisä/i, salmäti, säniäti, uknäti — , die Aufreihung — tal-pap 

— von diesen eingewickelten Steinen und anderen Gegen- 
ständen auf weisse, schwarze, rote und blaue Schnüre — 
sipäti pi^äti, etc. — und schliesslich um das Anbinden 
dieser auf solche Weise angefertigten Amulette an Hals, 
Hände und Füsse des Kindes. Das sap-pu der rechten 
Seite eines Esels, der linken einer Eselin, das s^p-pi von 
jungen Eseln und einem weissen Schwein spielt mit dem 
su-lum pap-hal-li (= buitdiTj der rechten Seite eines Esels 
und mit dem ^allulaja - Insekt eine wichtige Rolle unter 
den Amuletten. Was diese Gegenstände sind, kann man 
nicht sagen. Möglicherweise sind es Knochen oder Zähne 
dieser Tiere. Knochen und verschiedene Gegenstände von 
Eseln kommen im Altertum häufig als Amulette, auch be- 
sonders für Kinder und gegen Krankheiten vor. Zu diesen 
Hals- und Armbändern von Amuletten vergleiche man 
die in der Krim ausgegrabenen Gehänge aus zauberab- 
wehrenden Gegenständen; s. Paüly-Wissowa, Rcallexicon, 
s. V. Amulett. 

Die Labartu erinnert an einige Gestalten der griechi- 
schen Mythologie. Sogar mit Hekate hat sie etwas ge- 
mein. Es ist zwar wahr, dass Hekate als Schutzgöttin 
der Ehe betrachtet wurde und böse Geister abwehrte. 


Digitized by Google 



'52 


D. W. Myhrman 


Aber sie wird auch selbst als ein Schreckbild dargestellt, 
und schickt Dämonen und Schreckgestalten, um die Men- 
schen zu belästigen. Sie ist auch die Stammmutter aller 
Zaubereien. Sie erscheint unter Donner und Hundegebell 
und wird als mit Rinds-, Löwin- und Hunde-Köpfen ver- 
sehen gedacht. Unter den Namen dieser Tiere wird sie 
auch angerufen. Mit zwei Hunden zur Seite wird sie ab- 
gebildet, und Hunde werden ihr als Opfer dargebracht. 
Die Labartu ist auch mit Löwenkopf versehen, bellende 
Hunde und schreiende Tierjungen gehören ihrem Gefolge 
an, und Hunde werden immer in dem Zauberverfahren 
gegen sie gebraucht. Hekate ist eine alte Gottheit. Die 
meisten von ihren Kultusstätten befinden sich in Klein- 
asien und im eigentlichen Griechenland nur auf der Ost- 
küste, eine Thatsache, die auf eine Einführung von Osten 
hinweist. Könnte vielleicht eine Verbindung zwischen 
dieser griechischen und jener babylonischen Göttergestalt 
möglich sein? 

Die Labartu kann auch mit dem weiblichen Unge- 
heuer Lamia verglichen werden, die mit Empusa, Gello, 
Alphito, Gorgo und Mormolyke ein Schreckgespenst der 
Kinder war. Aus ihrer Wohnung unter düsteren Felsen 
kam sie hervor, um den glücklichen Müttern ihre Kinder 
zu rauben und zu töten. Später verstand man auch unter 
Lamien schöne gespenstige Frauen, die Jünglinge an sich 
lockten, um ihr jugendliches Fleisch und Blut zu geniessen. 
Man vergleiche dazu, was von der Labartu als einem 
fleisch- und blutfressenden Ungeheuer gesagt wird, I i8c, 
II 35 . 3öh. Als ein Bild der Lamia erklärt M. Mayer, 
Art. Lamia in Roscher’s Lexikon, ein hässliches nacktes, 
an einen Palmbaum gebundenes und von Satyrn geplagtes 
Weib, das sich auf einer schwarzfigurigen Lekythos aus 
Eretia befindet. Man denkt hierbei unwillkürlich an die 
zur Seite einer Tamariske angebundene Labartu, II 23d. 
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Correctur-Nachtrag-, Mittlerweile ist bei den Aus- 
grabungen der Deutschen Orient-Gesellschaft in Babylon 
ein offenbar als Amulett gebrauchtes Steintäfelchen ge- 
funden worden, das auf der einen Seite eine den sogen. 
» Hades-Reliefs < entsprechende bildliche Darstellung trägt, 
auf der anderen dagegen eine Inschrift, die mit den acht 
Anfangszeilen der LabartuSerm identisch ist. S. das Nähere 
in den Mittheilungen der Deutschen Orient - Gesellschaft 
No. g, Aug. — Okt. 1901, woselbst die Inschrift in Trans- 
scription und Uebersetzung von Weissbach mitgeteilt ist. 
Wie bereits Weissbach daselbst ausführt, vervollständigt 
diese Amulettinschrift in erwünschter Weise die Eingangs- 
zeilen unseres Textes, weist aber auch allerlei kleine Ab- 
weichungen im Einzelnen auf, die im Folgenden bei der 
Corrector nur zum Teil noch Erwähnung finden konnten. 
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Erster Teil der Labartu-Tezte. 


Umschrift. 

Kol. I. 

I Siptu. dinKifRab-kan-me [dumu an]-na') nisu“)-.sa istën(-en) 
sa - nu - Ù a - ba| t iläjni Sa su - ka - a - ti 
sal - 5Ù pat - ru [Sa kakjkadu i - nat^) - tu - u 
re - bu - il [Sa is]u i - nap - pa - bu 

5 ba - an - Sii il-tum <) Sa pa-nu-Sa Sak - $u 

ses - SÙ pa - kid ka - ti 5) le - kat '«Ir - ni - na 
si - bu - u niS iläni rabüti lu - u ta - ma - ti 
it - ti iççuri samc(-e) lu tap - par - ra - as^) TU Siptu 

inim-inim-ma dingirRab-kan-me-kid“) 

IO kikittü-Su9) ina eli abankunukkim(-im) ta5attar(-är) amêlsibru 

ina kiSädi-su taSakkan(-an) 


«5 


Siptu. dingirRab-kan-me dumu an-na mu pad-da dingir-ri- 

e-ne-kid “’) 


dingirln-nin ner-gal 
zi an-na be-pad 

ù-Sa-bi-iz-ki kalba 
ak-k'*ki me büri 


nin sag gig-ga">) 
zi ki-a be-pad 
salma k^i*la-ki 

pu-ut-ri“) at-la-ki‘^) 


l) Assyr. lahartu märat — 2) Das Ideogr. Ml/ könnte man 

auch mit !umu umschreiben, aber hier ist, wie die siebente Anredungsform 
zeigty mehr von Beschwörungsformeln als von einfachen Namen der La- 
bartu die Rede. Vgl. èurpu III 14, 17, 41, 44; IV 50; VIll 43; Afa^iü 
VII 130. — 3) Amulettinschr. i-fjat-tü-u. — 4) Fehlt wol nichts. — 5) pa- 
rt'd l’âti = »in die Hand übergeben«. — 6) So sicher zu lesen statt ma, 
IV R2. — 7) Wie diese Zeichen, die beide gewöhnlich liptu bedeuten, zu 
lesen sind, ist noch nicht klar. Vgl. Tallqvist’s Erklärung, Ma^lü I 36 
und Anm. — 8) Assyr. Upat labarii oder liptu la lahartu. — 9) Sumer. 
KAK.KAK-hi^ Syn. von AG.AG-bi. Für die Lesung kikiffü-lu, gegen King's 
epul annamy s. besonders IV R* 6o* B, Obv. 9 und die Erklärung dieser 
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Erster Teil der Labartn>Tezte. 


Uebersetzung. 

Beschwörang : Labartu, [Tochter A]nu’s, ist ihre erste Beschwörung, 

die zweite: Schwest[er der Göttjer der Strassen, 

die dritte: Schwert, [das den Ko]pf zerschmettert, 

die vierte: [Die das Hol]z anzflndet, 

die fünfte: Göttin, deren Gesicht schrecklich ist, 

die sechste: Anvertraute, Angenommene der G(ittin Irnina, 

die siebente: Bei den grossen Göttern sei beschworen, 

mit dem Vogel des Himmels mögest du entfliegen! 


Kol. r. 

I 


S 


Beschwfirung der Labartu. 


Ritual dafür: Auf einen Siegelstein sollst du (sie) schreiben, an lo 

den Hals des Kindes (ihn) legen. 


Beschwörung: Labartu, Tochter Anu’s, beim Namen der Götter 

genannt, 

/nn/n-Göttin, Herrscherin, Herrin der Schwarzköpfigen, 
beim Himmel sei beschworen, bei der Erde sei beschworen! 

Ich habe dir einen schwarzen Hund als deinen Diener gegeben, 
ich habe dir Quellwasser ausgegossen, mach dich davon, gehe weg, 15 


Stelle V R 47, 38a: vgl. Delitzsch, HW 327 a. — 10) Assyr, labartu mirât 
*lAnîm xakrat turnt ta iläni H/nnin etellit bilit jalmit ^a^^adi nil tarn? lü 
tamäti nit irfilim lü tamiti. Vgl. K 246, XXII (Haupt, ASKT S. 94, 
95). Diese Titel werden gewöhnlich der Göttin IStar gegeben. Die Labartu 
wird hierdurch in enge Verbindung mit der IStar gebracht, wie auch die 
Benennungen pakid kdti lekat H/mina, I 6a, zeigen. Vgl. King, Babyl. 
Magic I, 31, wo lätar Uln-nin-na (var. ni) genannt wird. Vgl. auch I 29b, 
II 49, 50 b. — 11) Intransitive Bedeutung wie in den Tell-Amarna- und 
daromurabi-Briefen. Vgl. hebr. “IDE' — *2) Sicher eine Verbalform, 

I 2, Impt. sing, fern., gegen Delitzsch, HW 158 a s. v. atlu. 
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i-si-i Ù [,si-tap-ri]')-Si (ina?) zumur amolçijjri màr ili-su 

an-ni-i 

ù-t[am-me-ki ilA-nim ii] Ana-tum’) ditto i'Bël u üBölit 
[ditto ilIS-tar]J) fi >1 A-nu-ni-tum 

[ditto ilâni] rabüti Sa 5 amê(-e) u irçitim(-tim) 

20 [Sum-ma ana] bit an-ni-i ta-tur-rim-ma TU Siptu 

inim-inim-ma umrna^) la-az-za ù dingirRab-kan-me na- 

sâbi(-bi) 

kikittu-su la-bar-tû ki-ma Sa bit $i-bit-ti teppuS(-uS) 


ter-ça ta-tar-ra-a$ XII akâlë këmu NU.NAMs) ana pâni- 

Sa taSakkan(-an) 

më büri tanakki(-ki)-Si kalba $a 1 ma tu-Sab-baz-si 
25 III ü-me ina rëS améli marçi tu-Se-Sib-Si 

libbi Sabê §ibri ana pJ-[ 5 a] taSakkan(-an) ba-ab-ru ta-tab- 

bak-Si 

Samnu tanaddin[-Si su-di-e] tu-§a-ad-di-Si®) 

DAN 


(Abgebrochen) • 

30 [Siptu ez-zi-it ul i-mat?) na-mur-rat] ®) 


i - bir 

nära 

di - 

il - ba 

iS - kun’) 

i - mid 

igara 

lu 

- bum'“) - ma - a 

ip - ta - Sa - aS 

iz-ziz 

Si-i-ba 


pa-su-sa-tum") 

i-kab-bu-Si 

iz-ziz 

edla 


an-kul-lum'^) 

i-kab-bu-Si 


i) Möglicherweise so nach Z. 8 zu ergänzen. Jedenfalls eine Impe- 
rativform für »Weggehen«. Vielleicht ist statt ü auch geradezu 
zu lesen. — 2) Vgl. I 25, 26c. — 3) Vgl. z. B. Surpu II 167, 169. — 

4) Ideogr. für Feuer; aber wegen des masc latsa kann nicht ilatu gelesen 
werden. Zu ummu vgl. TI iia, III 2b, auch IV R* 26, 31. 32 b. — 

5) Wohl eine besondere Mehlart. — 6) Ergänzt nach K 4929, I 4d, vgl. 

auch III 30b. Das Verbum ist essen geben«, vgl. I 21c und 

Anm. — 7) Vielleicht von einem Stamme □''X Vgl. hebr. HCX 

T T •• 

»schrecklich, furchtbar«. Wie ul zu fassen ist, ist unklar; AfFect-Frage? 
Vgl. dieselbe Zeile ohne ul II 35 a, auch II 59, 60 b, III ib, 7 b. — 8) Die 
Anfangszeile dieser Beschwörung habe ich nach der Reihenfolge des dritten 
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entferne dich und [fliege weg\ aus dem Leibe dieses Kindes, des 

Sohnes seines Gottes! 

Ich beschw[öre dich bei Anu imd] Anatu, desgl. bei Bel und Belit, 
[desgl. bei IStar] und Anunitu, 

[desgl. bei] den grossen [Göttern] des Himmels und der Erde, 

[dass du nicht nach] diesem Hause zurückkehrst I 20 

Beschwörung, um wuthendeij') Fieberhitze und die Labartu aus- 
zutreiben. 

Ritual dafür: Eine Labartu gleich einem Gefangenen sollst du 


machen, 

eine Zurüstung zurüsten, zwölf Brote von Mehl ihr vor- 

legen, 

Quellwasser ihr ausgiessen, einen schwarzen Hund ihr geben, 
drei Tage zu Häupten des Kranken sie setzen, 25 


das Herz eines jungen Schweines ihrem Munde vorlegen, baffru- 

früchte ihr ausschütten, 

Oel [ihr] geben, [Speisen] ihr zu essen geben. 


(Abgebrochen) 

[Beschwörung: Ergrimmt, ist sie nichP) furchtbar, schrecklich,]*) 30 


Ueberschreitet sie einen Fluss, Trübung (des Wassers) verursacht sie, 

steht sie an einer Wand, Schmutziy) schmiert sie an; 

tritt sie zum Greise heran, Auflosungifl) nennt man sie, 

tritt sie zum Manne heran, Umnachtung Q) nennt man sie, 35 

Teils ergänzt, s. Einleitung. — 9) K 3377 bat du-ur-ba iida^fhart], I 12 c. 

— 10) Oder tum. Jedenfalls etwas zum Anschmieren. — ll) Möglicher- 
weise von dDD »austilgen«. — 12) Von »Morgenröte«, Meissner, Suppt, ii, 
kann hier kaum die Rede sein. IV R* 24 No. 2, 22, 23 wird das sumer. 
Ml-edin-na mit dem assyr. an-kul-tum wiedergegeben. Weil das sumer. MI 
fast immer »Nacht, Dunkel, Schatten« und das assyr. an »Zustand« bedeutet, 
liegt es nicht fern anzunehmen, dass es sich hier um etwas wie »Umnach- 
tung, Düsterkeit« handelt [Zur Le.sung des Wortes mit i s, die Schreibung 
an-ku-ul-lum Sm 2189 Rev. 8 (Craig, Astrot.- Astron. Texts p. 55). Mitteil. 
Prof. ZlMUERN’sJ. 


Zeitichr. f. Astyriologie, XVI. 
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iz-ziz ardata la-bar-tum') i-ljab-bu-äi 

iz-ziz a™êlçibra dingirRab-kan-me') i-kab-bu-Si 

Kol II äS-Sii tal-li-kim-ma tu-?ab-bi-ti Si-kin pa-ni-Su 

I meS-re-ti tu-$ab-bi-ti tu-ab-bi-ti') bi-na-a-ti 

tu-kas-sa-si buânê ma-na-a-nii) tu-kan-na-a-ni'') 
zi-i-mi tur-ra-ki bu-un-na-an-ni-e tu-uS-pi-el-li 
a-Sii-uS-tum ta-nam-di-i girrâni§(-niS) tu-kab-ba-bi zu-um-ri 
5 a-na nasâi)i(-bi)-ki a-na ta-ra-di-ki a-na la târi-ki a-na la 

tebê-ki 

a-na zumur puläni mâr puläni a-na la sanâki-ki 

ü-tam-me-ki üA-nim abi ilâni rabûti 

ditto ilBêl Sadà(-a) rabâ(-a) 

ditto i'E-a Sarri ap-si-i ba-an kul-la-ti bel gim-ri 

lo ditto >lBe-lit ilâni Sar-ra-tum rabltu(-tii) pa-ti-kat nab-ni-te 

ditto il Sin bel a-gi-e pâris(-is) purussë mu-kal-lim ittâti 

ditto ilâamaS nür elâti u Saplâti ba-nu-ù kib-ra-a-ti 

ditto dineirèilig-gàl-Sàr bel a-Si-pu-ti ^ ditto üNin-ib aSarid 

ilâni abê- 5 u 

ditto ilNin-a-ba-kud-du be- lit Sipti 

15 ditto ilNin-kar-ra-ags) ab-rak-kat E-kur 

ditto illS-tar be-lit mâtâti 

Ub-Sù-kin-naki Sù-bat Si-tul-ti ilâni rabûti 

Sa ki-rib E-kur tûm-ma-ti 

Sum-ma a-na puläni mâr puläni ta-tur-riS-Su ta-sa-ni-ki- 

Sum-ma 

20 Siptu ul ù-tu'’) niSu’) Si-pat >lE-a dingir§ilig.gàl-Sàr Si-pat 

ilDa-mu 

i) Als Krankheitsdämon der Weiber und Kinder. — 2) Xach Jensen, 
KB VI Ï, 373. 568 nicht in der Bedeutung von »zerstören«, sondern von 
»fassen, packen«, Syn. von H— — S) Wohl bestimmte Körperteile, gegen 
Tauqvist, Maklà VII 68. — 4) Stamm »binden, fesseln«, vgl. III 6 a 
und II 58 b, ergänzt nach K 2543, auch Malflü VII 68. — 5) Die grosse 
Aerztin genannt, §urpu IV 86, — 6) Derselbe Ausdruck kommt IV R* 29* 
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tritt sie zum Weibe heran, Labartu nennt man sie, 
tritt sie zum Kinde heran, Rab-kan-me nennt man sie. 

Weil du gekommen bist, fasstest die Gestalt seines Gesichts, 

die Körperkräfte packtest, ergriffst die Glieder, i 

zerschneidest die Sehnen, die bindest, 

die Gesichtsfarbe blass machst, die Leibesgestalt veränderst, 

Leid auflegst, wie Feuer brennst den Leib: 

Um dich zu entfernen, um dich zu verjagen, damit du nicht 5 

wiederkommst, nicht heranrückst, 

damit du dich dem Leibe des N. N., Sohnes des N. N., nicht 

nahst, 

beschwöre ich dich bei Anu, dem Vater der grossen Götter, 
desgl. bei Bel, dem grossen Berge, 

desgl. bei Ea, dem König der Wassertiefe, dem Schöpfer des 
Weltalls, dem Herrn der Gesamtheit, 
desgl. bei der Herrin der Götter, der grossen Königin, der Bild- 10 

nerin der Schöpfung, 

desgl. bei Sin, dem Herrn der Königsmütze, der Entscheidungen 
entscheidet, der Zeichen sehen lässt, 
desgl. bei äamaS, dem Lichte des was droben und drunten ist, 

dem Schöpfer der Welt, 

desgl. bei Marduk, dem Herrn der Beschwörungskunst, desgl. bei 
Ninib, dem ersten unter den Göttern, seinen Brüdern, 
desgl. bei Ninajjakuddu, der Herrin der Beschwörung, 
desgl. bei Ninkarrag, der Machthaberin von Ekur, 15 

desgl. bei lètar, der Herrin der Länder, 

bei Ubsukinna, dem Wohnsitz der Entscheidung der grossen Götter 
in Ekur, sei beschworen, 

dass du nicht zu N. N. , Sohn des N. N. , zurückkehrst, dich ihm 

nicht nahst, 

mit der Beschwörung: Nicht sucht das Voik(?) die Beschwörung 20 
Ea’s (und) Marduk’s, die Beschwörung Damn’s 

No. 4, C, 4 vor: Siptu ul mfwohl i-a)-at-tu ÜN, und K 2573 -f- K 10321, 
Additions p. 8: ul i-at-tü UN\ vgl. auch King, Magic No, 6l, 20. Aus der 
Schreibweise tü könnte man vielleicht schliessen, dass VN nicht, wie De- 
litzsch, HW 159a annimmt, dem Verbum angehört, sondern ideographisch 
und zwar als niiu oder mätu zu lesen ist. ü-tu könnte möglicherweise 
von nriN »ersehen, erwählen, suchen« kommen und zwar II i Präl. sing. 

II* 
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u ilNin-kar-ra-ag') Si-pat >lNin-a-ba-kud-du be-lit Sipti 

TU Siptu 

inim-inim-ma dingirRab-kan-me-kid 

kikittû-Su Sikitta’) tu-kad-daS tîtu Sikitti telekki(-ki) $alam 

dingirRab-kan-me teppuS(-uS) 

ina rëS amêümarçi tu 5 êSab-Si Glâ.BAR di-ik-me-en-nu 
tumalli-ma pafru ina libbi ta-Sa-an-niS 
25 III ü-me ina rêS an>êlimar$i taSakkan(-an) ina §al-Si û-me 

ina kiddat ümi'’) 

tuSési- 5 i-ma ina patri tu-majj-bas-si ina tubkat dûri te-keb- 

bir-Si 

zi-Sur-ra-a 5 ) talammi-Si a-na arki-ka la tappalas 


Siptu. dingirRab-kan-me dumu an-na mu pad-da dingir-ri- 

e-ne-kid 

dingirin-nin ner-gal nin sag gig-ga 
30 zi an-na be- pad zi ki-a be-pad 

[e-la-ma-a]-ti 7 ) ra-bu-ù âr-ru-u-Sa 

[iS-tu a-pi e]®)-lam-ma Sa-niS®) uç-§a-am-ma 


g]a(?)-âS-rat ka§-5a-at'°) 
bat 


Kol.III.”) 
1—9 - . 

(0 

(4) 

( 7 ) 


(Schluss abgebrochen) 

(Anfang abgebrochen) 

ki- ( 2 ) ki-ma (3) ki-ma 

ki-ma bu- (5) i-na (6) i-na Sa 

dan-na-a[t (8) Sù-mur- (9) [mu-Sa]-di- 

rat ü-me ”) 


masc. sein, das gerade gern uiu geschrieben wird, und i-at-tu wäre dann 
I 1. — 7) Oder mätu. 

i) IV R® 29* hat *^Gu'la. — 2) Ideogramm KI.ÈA, — 3) Ideogramm 
ÜD.GAM.MA — »Tag« -|- mp oder »senken, sich beugen«. Der 

Ausdruck ist w'ahrscheinlich synonym mit erlb àamU und wäre wörtlich »in 
der Senkung des Tages« zu übersetzen. Jedenfalls ist hier vom Abend 
die Rede. Vgl. I 10 d, III 25, 36 b. — 4) Nämlich die Labartu. — 5) Siehe 
Jensbn, za XI, 303 gegen Delitzsch, HW 345 b. — 6) Dieselbe Vor- 
schrift sollte man auch bei Darbringung von Opfergaben an Hekate beob- 
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und Ninkarrag’s, die Beschwörung Ninabakuddu’s, der Herrin 

der Beschwörung. 

Beschwörung der Labartu. 

Ritual dafür: Den Bau sollst du reinigen, Lehm aus dem Bau 
nehmen, ein Bild der Labartu machen, 
zu Häupten des Kranken sie setzen. Ein Feuerbecken sollst du 
mit Flammen füllen, ein Schwert hineinstecken, 
drei Tage zu Hüupten des Kranken (es) stellen. Am dritten Tage, 25 

wann der Tag sich senkt, 

sollst du sie<) hinausbringen, mit dem Schwerte sie zerschlagen, 
im Winkel der Mauer sie begraben. 

Mit Mehlwasser*) sollst du sie umgeben, hinter dich sollst du 

nicht blicken.®) 

Beschwörung: Labartu, Tochter Anu’s, beim Namen der Götter 

genannt, 

Göttin, Herrscherin, Herrin der Schwarzköpfigen, 

beim Himmel sei beschworen, bei der Erde sei beschworen! 30 

[Sie ist eine Elamitejrin, ^) gross ist ihr 

[Aus dem Schilfdickicht ist sie heraufjgestiegen, desgl. (?) 9 ) ist sie 

herausgekommen und 

stark (?), zornig 


(Schluss abgebrochen) 

Kol. III. 

(Anfang abgebrochen) I — 9 

(i) Wie (z) Wie (3) Wie 

(4) Wie (5) in (6) in 

(7) stark (8) (9) die den Tag ver- 
dunkelt (?) 

achten. Vgl. oben S. 151 f. — 7) Die Dämonen werden als Ausländer 
betrachtet. Vgl. Ma^lü IV 99 — 103. — 8) Nach III 6 b. — 9) Nämlich 
aus dem Schilfdickicht. — 10) Vgl. II 31c. — li) Die Reste der rechten 
Kolumne von K 4929 (s. die Texte am Schluss) gehören möglicherweise 
dem Anfang dieser Kolumne an (vgl. dazu unten S. 164 Anm. 4): 

a/{?) ul ki-ma Sa liS l/D ki- 


am{?) .... Sum-ma 0-. . . . ^«(?) Si a/{?) Si^bir 

amtU Sa Subir ka Subir la-a la — I2) So 


nach 79 — 7 — 8, 81, während K 3377 etc. statt dessen LüM.ÿU bietet. 
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10 im-bur ne[Stu]') me-lam-ma-§a ul-ta- 

im-bur bar[baru]^) la-ba-ba“) i- 

i-bir nâru du-ur-ba-a'*) i 5 -ta-[kan] 

il-lik bar-ra-nu a-lak-ta-§a ip-ru-[us] 

i-mid igara lu-bum-ma-a ip-ta-Sa-[aä] 

(35)5)15 i-mid bbinu it-ta-bak ù-ri-[Su] 

i-mid bgiSimmaru ul-tam-mi-iÇ s^mbi-ni-Sa*) 
i-mid >sal-la-nu u 'sbu-ut-nu §a äadl(-i) 
ba-ma-di-ru-tu ul-ta-lik 

iä-ta-na-at-ti da-mi niä-bu-ti^) §â a-me-lu-ti 
(40) 20 §ir-Sa la a-ka-li GIR.PAD.DU-5a la ka-ra-a-çi 

tal-tam-di-i’) marat ilA-nim a-kal dim-ma-te 
Ù bi - ki - ti 

tal-ta-na-at-ti-i da-mi ni5-bu-ti §â a-me-lu-ti 
§ir-5a la a-ka-li GIR.PAD.DU-Sa la ka-ra-a-§i 

(45) 25 li-çad-di-ki ilA-nim abi-ki 

li-çad-di-ki ‘lAna-tum ummi-ki 

us-bi sikkate-ki ku-ub-bi-ri "’) ki-e-ki 

ki-ma pu-rim çéri Sa-da-ki ru-uk-bi 

lid-din-ki ma§ma§u a-äi-pu dingirèüig.gàl-Sàr 
(50; 30 isga-çu”) isdu-di-it-tù pilakku”) Sid-du u ki-ri-is-su 
a-na pa-an nam-ma 5 -§e-e Sa $6ri pa-ni-ki Suk-ni 
lu-u pa-aS- 5 a-a-ti Saman mi-ib-ri 

lu-u Sak-na-a-ti se-e-ni èâ du-ur da-a-ri 
lu-u na-Sa-a-ti na-a-du Sâ 5U-um-me-e-ki 
(55) 35 lid-din-ki ilSlM + A' 3 ) SA.HAR.RAm) sepuklu's) SlM + 

Sa-«) pa-ti-ba-tù*7) limalli-ki 

1) Vgl. Il 41 c. — 2) Vgl. Il 42 c. — 3) S. Jensen, KB VI i, 433 
gegen Delitzsch, HW 182a. — 4) Dafür I 33a; vielleicht ist 

statt du-ur-lfa-a vielmehr du~ur-^a m? zu lesen, — 5) Die Ziffern in Klam- 
mern sind die in IV R* gegebenen Zeilcnnummem. — 6) Wohl so statt 
des ni von IV R» zu lesen. — 7) Kaum mit Delitzsch, HW 637 a zu 
Ubü »sich sättigen«, vgl. vielmehr eher das la-bu-ti von Speisen und Ge- 
tränken, I 103 f. — 8) Nämlich der Menschen. — 9) ialtamdi für 

ta^tamdi^ ta^taddi^ Stamm I 2 von niîi »essen«. Vgl. I 27a 4d, III 30b; 
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Trifft sie eine Lö[win], ihr Gleissen sie, 10 

trifft sie einen Leo[parden] (?)•>), Brüllen (?) sie, 


überschreitet sie einen Fluss, Trübung (des Wassers) verursacht sie, 
geht sie einen Weg, den Verkehr hemmt sie, 
steht sie an einer Wand, Schmutz schmiert sie an, 
steht sie an einer Tamariske, schüttet sie [ihre] Blüthe aus, 13 

steht sie an einer Dattelpalme, schlägt sie ihre Früchte ab, 
steht sie an einem a//a««-Baum und einer Pistazie des Berges, 
Veräorrung{?) bringt sie. 

Sie trinkt Blut der Menschen. 

Ihr®) Fleisch, das nicht zum Essen, ihr Gebein, das nicht zum 20 

Nagen ist, 

issest du, o Tochter Anu’s, Speise der Tränen 
und des Weinens. 

Du trinkst Blut der Menschen, 

ihr Fleisch, das nicht zum Essen, ihr Gebein, das nicht zum 

Nagen ist. 

Es gebe dir Anu, dein Vater, zu essen, 25 

es gebe dir Anatu, deine Mutter, zu essen! 

Reiss aus deine Pflöcke, schneid ab deine Stricke, 
wie ein Wildesel der Steppe besteige deinen Berg! 

Es gebe dir der Sühnepriester, der Beschwörer Marduk 

Brustschmuck, Spindel ! 30 

Nach dem Getiere der Steppe richte dein Antlitz! 

Mögest du mit vorzüglichem (?) Oel gesalbt werden, 

mögen dir Sandalen für die Dauer der Ewigkeit angelegt werden, 

möge dir ein Schlauch für deinen Durst gebracht werden! 

Es gebe dir der Gott '*) mit Fett fülle 35 

er dich, 

s. Zimmern, GGA 1898, S. 824 gegen Delitzsch, HW 643b. — 10) Das 
Bild ist vom Abbrechen eines Zeltes beim Wegziehen hergenommen. Die 
Pflöcke werden ausgerissen, die Zeltstrickc zusammengelegt. IDp muss hier 
etwas anderes als »begraben« bedeuten. Möglicherweise »Zusammenlegen« 
oder »abschneiden, abreissen«. S. dazu jetzt auch Jenskn, KB VI I, 384. 

— Il) Vgl. II 40b, III 28b. — 12) Oder pHaitu »Beil«? — 13) Vgl. 
“’’CtilM A, Assurb. Annal. IX 50, KB II 224 f., von Jensen mit 
»Wasserschöpfer« übersetzt. ^ ist wahrscheinlich ein göttlicher 
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nar-ta-bu a-na la-ba-tni lid-din-ki 

ii-tam-me-ki >lA-nim abi-ki >lAna-tum utnmi-ki 


[ditto] ilBel ilBelit ilE-a [■•Dam-ki-na(?)] 

ditto ilMarduk’) abkallu 

(60) 40 ditto ilEa^) 

ditto i'èâ >l^[a-si-suJ) 

ditto ill§-tar 

ditto >1 

Kol rV (Schluss abgebrochen) 

• (Anfang abgebrochen) 

[inim-in]im-ma dingirRab-kan-me-kid 

kikit^-àu $alam märat üA-nim Sa titu PAP.E*) teppu 5 (-u 5 ) 

imeru Sa «tu PAP.E teppuS(-uS) $u-di-e tu-ga-ad-di-Su“) 

S KI.âA?) KU*)-? SaSSugu(?)’) $ibrüti'°) ina pitilti”) 
H r i taSakkak”) 

i-na ki§âdi“éa taèakkan(-an) ba-alj*ra tatabbak-èi *^) 
akalê'^) ù Sikare tanakki(-ki)-Si Sabü çibru tanakkis-ma‘ 5 ) 

libba(-ba) i-na pi-i märat >>A-nim taSakkan(-an) 

III ü-me ni-Su Sipta kal ü-me a-na pa-ni-Sa tamannu(-nu) 


Mundschenk. — 14) Vielleicht ri/>su zu lesen, s. Zimmern, Beiträge 149, 
Anm. V. — 15) S. zu dieser wahrscheinlichen Lesung Delitzsch, HW 536b 
und vgl. noch King, Magic No. 53, l8. — l6) èlM~^èA könnte wohl ein 
Berufsname, »Schaffner« oder ähnliches sein, ist hier jedoch wohl besser 
als eine Getreide- oder Brotart zu betrachten, vgl, III 39b. — 17) S. hierzu 
Zimmern, GGA 1898, S. 818 oben. — 18) Ausdrücke für specielle Getreide- 
arten. 

l) Geschr. — 2) Geschr. LugaUt[u’ab. — 3) Vgl. Surpu 

VIII 21. — 4) Den Schluss dieser Kolumne habe ich nach dem von mir 
abgeschriebenen Texte K 4929 ergänzt. Die Doppellinie auf der Tafel, die 
nur am Schlüsse einer Tafel zu finden ist, zeigt, dass dieses Fragment vor 
einer Unterschrift einzureihen ist. Dass es hier vor die teilweise abge- 
brochene Unterschrift von K 2971 gehört, ist auch dem Inhalt nach nicht 
unwahrscheinlich. Allerdings liegt es nahe, das -r]a-a in Z. 11 nach 127 b 
zu ina pafri tu-maft-f^as-si ina tub^at düri ie-beb-bir-U »i~Sur~r]a-a zu er- 
gänzen und dann in einer folgenden Zeile talammi-U a*na arki-ka la 
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einen TrogÇ?) znm essen (?) gebe er dir! 

Ich beschwöre dich bei Anu, deinem Vater, bei Anatu, deiner 

Mutter, 

desgl. bei Bel, Belit, Ea, [Damkina(?)], 

desgl. bei Marduk, dem Weisen 

desgl. bei Ea 40 

desgl. bei äa, ^asisu 

desgl. bei lâtar 

desgl. bei 

desgl. bei (Scliluss abgebrochen) 

Koj 

(Anfang abgebrochen) I 

[Beschwörjung der Labartu. 

Ritual dafür; Ein Bild der Tochter Anu’s aus Kanal-Thon sollst 

du machen. 

Einen Esel aus Kanal-Thon sollst du machen, Speise ihm geben, 

') *) kleine^)) Bitterkörner sollst du in eine Um- s 

hüllung”) einwickeln,”) 

an ihren Hals legen, ia^rafrüchte ihr ausschütten,'^) 

SpeisenQY*) und Getränke ihr ausgiessen, ein kleines Schwein sollst 

du schlachten, 

das Herz (desselben) in den Mund der Tochter Anu’s legen, 
drei Tage, dreimal jeden Tag, die Beschwörung vor ihr hersagen, 

tatpalas zu erwarten. In diesem Falle müssten freilich die Sparen einer 
Doppellinie in meiner Abschrift auf einem Versehen beruhen, oder aber 
das Original böte zwischen Z. Ii und der Doppellinie noch eine von mir 
übersehene weitere Zeile. — 5) Das ganze IM.PAP.E (wohl einfach fitu 
patgi zu lesen), Sjrnon. von IM.KAK.E = kullatu, V R i3abc; s. dazu 
Dzlitzsch, HW 332 a. Beachte ferner Maklü Ul 17 und dazu ZiMUERN in 
GGA 1898, S. 818 s. V. kullatu. — 6) Vgl. I 27 a, III 30 b. — 7) Das erste 
Zeichen ist auf dem Original nicht deutlich. Möglicherweise likittu zu lesen. 

Vgl. 123b. — 8) aSäbu oder klmul — 9) Geschr. .$E..iES. — 10) Die 
Lesung der Zeichen ist nicht ganz klar. Statt TUR.TUR könnte auch 
KAN. KAN oder I.l zu lesen sein. — ii) Vgl. §urpu V/VI 57 und Zimmern’s 
B emerkung dazu S. 58, der auf Maklü II 153. 164 hinweist. Hier wohl in 
einer allgemeinen Bedeutung von »Schlinge, Band, Umhüllung«. Vgl. riksi 
tipäli, III 25a f. — 12) S. III 2ia u. Anm. — 13) Vgl. I 26a. — 14) Das 
Zeichen ist etwas verstümmelt; vielleicht ml »Wasser«. — 15) Oder -«? 
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lo ina Sal-§i O-ine ina [kiddat] ümë') ana 5ëri tuâësi-âi-ma 
- r]a - a ’) 


(Stichzeile zum zweiten Teil) 

[iStên(-en) pir-su d'ng'fRab-kan-me-kid] 

IS [ekallu mAêâur-bâni-apal âàr kiääati Sàr i'ätASäur''i] 

[ 5 â a-na i'ASäur ù 'IBëlit tak-lum] 

[ 5 â i'Nabü ù ilXaä-me-tum uznu rapaè-tum iS-ru-ku-uS] 
[i-bu-uz-zii“ ënu na-mir-tum ni-sik tup-sar-ru-ti] 


èâ ina äarräni(-ni) a-lik mab-ri-ia 

20 mimma §ip-ru §ù-a-tu la i-bu-uz-zu 

ni-me-ik i'Nabü ti-kip sa-an-tak-ki^) ma-la ba-aS-mu 


.4. S - 

ina tuppäni(-ni) as-(ur as- 

nik 

ab-ri-e-ma 


a-na ta-mar^ti §i-ta-as-si-ia 

• 

. ' t 


ki-rib ëkalli-ia 


ü-kin 


25 etillu müdü nu-urÿ 

. A ' . » • 

Sàr 

iläni 

•' AàSur 

man-nu §â itabbalu ù 

lu-u 

äumi-Su 

it-ti èumi-ia 
i-Sat-ta-ru 


i'ASäur Ù i'Bëlit 

ag-gi§ ez-zi-iS lis-ki-pu-sù-u-ma 

§umi-Su zëri-Su ina mâti li-bal-li-ku 


i) Vgl. I 25 b und Anm. — 2) S. oben S. 164, Anra. 4 am Schluss. 
— 3) Wahrscheinlich: liptu dan-nat iiätu ^arärü ummu kusfu l^al-pa-a lu- 
ri-buf III 2 b, II la und oben S. 143. — 4) Vgl. Delitzsch, AL4 Glossar 
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am dritten Tage, wann der Tag sich senkt,’) sollst du sie nach 10 

dem Felde hinausbringen und 

“) 


(Stichzeile zum zweiten Teil) ^) 

[Erster Teil der Labartu] 

[Palast Assurbanipal’s, Königs der Welt, Königs von Assyrien,] 15 
[der auf ASSur und Belit vertraut,] 

[dem Nebo und TaSmetu ein weites Ohr schenkten,] 

[der ein helles Auge zu eigen erhielt, das Erlesenste von Tafel- 
schreibung,] 

wie unter den Königen, meinen Vorgängern, 

kein einziger solche Kunst erlernt hatte. 20 

Die Weisheit Nebo’s, die der Schriftzeichen, so viele sie 

sind, 

schrieb ich auf Tafeln, vereinigte ich, sichtete ich. 

Auf dass ich sie besichtigen und lesen könne, 
stellte ich sie in meinem Palast auf, 

ich, der Herrscher, der da kennt das Licht des Königs der Götter, 25 

■■ ■■ -»»jjwv'' > iw • - - • . a • AâSur. 

0 

Wer sie wegnimmt oder seinen Namen neben meinen Namen 

schreibt, 

den mögen AäSur und Belit in Grimm und Zorn niederstürzen, 

seinen Namen, seinen Samen von der Erde vertilgen! 

s. V. — 3) Oder, wie Zimmern, Beitr. S. 134 vorschlägt: etillä-tä lä matjär 
= »Ein Herrscher bist du ohnegleichen, König der Götter, ASSur!«. 
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Zweiter Teil der Labartu-Texte. 


Kol. I. 

I [Siptu. 


Umschrift. 

dan - nat iäätu kararü ummu ku$su - pa - a 

§ii-ri-bu] *) 


iS -Si käta-ki“) G AM 

E] - ul - maS ka-aS-du^) 

S [a - nam?] - di - ki Siptu 

[a - n]a ki - bi - ti Sa Sul - mi pu - ut - [ri 

[ana?]'') ma - - tù Sa Hb - bi - Sa 

-lu-ki a - Si - pu <üng‘réilig - gàl - Sàr 

[ù] - nak - kar i - mat - ki s) i - na - as - sab kâtâ - ki 
10 |ina] zumur »“»^Isibri mar ili - Su an - ni - e 

[ü] - bal - lak um - mu ku$$u bal - pa - a Sù - ri [- b]u 
[dingir§ilig-gàl]-sàr®) ü-tam-mu-ki Si-pir limutti-[ki] 

[ina(?) maSa]k û - ri - i ù - la - ap aS - 

I luj-ub-bu-tu*) Saman Sabê ikkib’)-ki 

1 $ [ana Sù?] - H - Su - nu - ti Sù - çi - [Su - nu] - t[i?] 

ilani limnüti rabi$ë limnüti 

Sù-ut pa-ni-ki Sa ina pa-ni-ki ù arki-ki il-la-ku 
[k]i-ma na-al- 5 i Sa kakkabani ki-[ma e-t]e-ki Sa a-pa-a-ti 
[ina? ki?]-sik-ki e-la-[a-ti?] lu wa-$ir ra-man’“) 


i) Nach der Reihenfolge der Beschwörungen im dritten Teil, und zwar 
nach m 2b, ergänzt; s. oben S. 143. — 2) Diese Beschwörung ist jeden- 
falls eine direkte Ansprache an die Labartu. — 3) S. Jensen, KB VI 1, 
439. — 4) Oder /fl. — 5) Oder i-Sat-ii »dein Feuer, Fiebera? — 6) Oder 
abkal ^^EridUf Z. 24. — 7) Vgl. Z, 30, wo die hier phonetisch geschriebe- 
nen Wörter urü und uläpu in ideographischer Schreibung erscheinen, uläp 
von »zusammenfügen«, HW 75 b. In ai- wird wohl die pho- 

netische Lesungjdes Ideogr. NüN.BAR.^Vèh** stecken. Vgl. II 30b, III 
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Zweiter Teil der Labartu-Tezte. 


Uebersetzung. 

[Beschwörung: Hef liges Fieber, Brennen, Hitze, Kälte, Frieren, 

Schauer,] 


Kol. I. 

I 


deine Hände“) 

E-ul-maS, das heilige^) 

[Ich sa]ge(?) dir eine Beschwörung her S 

[au]f ein Gebet des Heils fahre aus, 

Fülle ihres Herzens 

dich der Beschwörer Marduk, 

er soll deinen Geifer*) entfernen, deine Hände losreissen, 

aus dem Leibe dieses Kindes, Sohnes seines Gottes, <0 

soll er Hitze, Kälte, Frieren, Schauer vertreiben, 

er soll dir dein böses Treiben beschwöreni 

[Mittels] Pferde[haut], einer Mischung von 

einer Mischung von Schweinefett deinen Greuel^) , 

[um] auf brechen, ausfahren zu lassen 15 

die bösen Götter, die bösen Laurer, 

die vor dir sind, die vor dir und hinter dir einhergehen, 
wie Steinschnu/>/>en, wie das Vorüberziehen der Wolken, 


52 a. Jedenfalls als Bestandteile einer Salbe zu betrachten. — 8) Vgl. Z. 30. 
31, III 52 a. [lju-ub-bu-tu entspricht jedenfalls dem Ideogr. èÛ.LÀL in 
Z. 30 und III 52 a. S. ferner die von Delitzsch, HW 368b unter lubbutu 
und 383 b unter lupputu{J) aufgeführten Stellen, die im Hinblick auf unsere 
Stelle wegen des Ideogr. èÛ.LÀL sicher das gleiche Wort enthalten. — 
9) Ideogr. ÊA.GIG. Vgl. über ikiibu Jensen in KB VI i, 374 f. — t°) Oder 
ist fir-ra-ni! zu lesen ? 
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20 t]a(?)-at-ta-nab -ti ba-ag-bu-ra-a-ti 

- kap - ki Sâri ir - bit - ti 

-ma elippi - ki §imta ma-na-a') 

Ù - äe] - rad - ki ka - a - äi 

A-da-pà“) abkal alEridu 

25 i - na a> Eridu i - na - at - tal - ki ka - a - äi 

[ü]-nak-kar i-mat-ki^) i - na - as - sab kâtâ - ki 
[iria] zumur amêlçibri mär ili - äu an - ni - e 
fp]u - ut - ri at - la - ki TU äiptu 

inim - inim - ma dingirRab - kan - me - kid 

30 kikittû - su masak imêrurî äa a™êlSA(?) ulâp lubbûtim 

NUN.BAR.[ÇUâba] 4 ) 

saman âabê pisê( - e) iâtënié( - nié) tuballal tapaâsas- 

su - ma 

kfmu NU.NAM BAR.SE.ELsar ina iââti SAR - su 

BAR.MUé zêrs) [KAD.] 

KIB.RID samsiblû^) mu - äa [ù ur - ra ikkal?] 

äiptu ez - zi - it mârat dA - nim 

35 ez - zi - it i - mat na - mur - rat - ma 

[ki-ma e]-na-a-âa pa-an nêâi da-pi')-ni pa- 

nu-âa âak-nu 

[ki-ma] nim-ri tuk-ku-pa ka-la-tu*)-âa 

[ki-ma] ka-li-e’) simat(?)-sa ar-kat 

[i-mur]-si-ma dingirâilîg-gàl-âàr mSrat üA-nim äa äamö(-e) 
40 [ina äip ?] - ri äa ni - me - ki bu - a - ni - äa ù - äa - 

li - ka lil - lu - ta 

[at - la] - ki'°) a - na sadî( - i) äa ta - ram - mi 
[sab - t]i(?) a - a - li u tu - ra - bu 

- âat(lat, nat)") la - ’ - i kall - äi - na sab - ti 

[e-p]u-sak-ki makurru”) âab-bu-tu'^) li-se-el-li-ki ina li[bbi] 

i) Möglicherweise Perm, von n 3 D- — 2) Hier wohl geradezu als Be- 
zeichnung Marduk’s aufzufassen. — 3) Oder i-lat-ti »dein Feuer, Fieber«? 
— 4) Vgl. II 13, 14a, III 52a. Wohl Bestandteile einer Zaubersalbc. — 
5) So sicher nach III 56 zu lesen. — 6) III 5ba phonetisch st^’lu-u ge- 
schrieben. S. zu diesem Worte Meissner, Suppi. 71, Zimmern, GGA 1898, 
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dich die vier Winde, 

dein Schiff, 

lasse dich hinabfahren, 

Adapa,') der Weise von Eridu, 

in Eridu soll er dich erblicken, 25 

er soll deinen Geifer’) entfernen, deine Hände ausreissen. 

Aus dem Leibe dieses Kindes, des Sohnes seines Gottes, 
entferne dich, gehe fort! 

Beschwörung der Labartu. 

Ritual dafür: Pferdehaut des eine Mischung von .... 30 

. . fisch, 

Fett von einem weissen Schwein sollst du zusammenrühren, ihn 

salben und 

-Mehl, plianze sollst du in Feuer rSstenQ) . . . 

. . Samen des 

Dom [soll er] Nacht [und Tag essen (?J] 

Beschwörung; Zürnend ist die Tochter Anu’s 

ergrimmt, furchtbar, schrecklich 3S 

[wie ] sind ihre Augen, (wie) das Gesicht eines furcht- 

baren Löwen ist ihr Gesicht gestaltet, 

[wie ] eines Parders sind ihre *) 

[wie] ia/Äthon’) ist ihr Aussehen (?) blass. 

Da [blickte] Marduk die Tochter Anu’s, des Himmels, an, 

[in der Kunst] seiner Weisheit versetzte er ihre Glieder in den 40 

Zustand eines 

[Gehe] weg nach dem Gebirge, das du liebst, 

[fange] Hirsche und Steinböcke, 

") von Jungen insgesamt fange! 

[Ich h]abe dir ein Segelschiff angefertigt, dich hinaufgebracht. 

S. 822. — 7) Statt U, IV R2. — 8) Wohl ein Körperteil; aber talitu 
»Niere«, hier kaum passend. — 9} S. Zimmern, Beilr. 157, Anm. f. — 

10) Vgl. I 15 a. — II) Vielleicht [su-gul]-lat »Herden« zu ergänzen.’ — 

12) S. zu dieser Lesung von HMÀ.TU JKNSEN, KB VI i, 533. — 13) S. 
Zimmern, Deitr. 159, Anm. ii; Jensen in KB VI 1,410. 


Digitized by Google 



17 ^ D. W. Myhrman 

45 [Ù] - §e - el - li it - ti - ki IV kalbë II pi$üti II 

5al[mûti] 

[ù - §e] - ib - bir - ki nârtj - la - a - a tamta( - ta) kir - 

[biâ Tiâmat] 

[it - t]i ku - sa - ri e - di èëpë - ki a - b[ir]*) 

[zi - Sur] - ra - a almi - ki tum - ma - ti lu - um - ma - ti 

[ù - ta]m - me - ki nâru abullu me - Sa - ri re - bit 

50 [ù - tjam - me ki ‘>âàr - ùr“) kakku dan - nu Sa rëSi^) 

bël mätäti 

[ù - tam] - me - ki lu ta - ma - ti 

[e ta] - at - bi - i ana dalti - Sa ■*) sikkuri - 5 a<) me - Sa- 

ru-um-ma 

[mârtu] Sa 'IA - nim 

[ma] - $ar bâbi - Sa<) »iPap - sukal sa ta - mu - Su 

la i-[tur-]ra 

55 [ù]-tam-me-ki niS libbi(-bi) kup-pu tam-[tim?] mi 

I niS nâr]u u b* • ri - ti niS tup - ki - na - ti u 

. . . e - Sa 

ba-ri-e Sa ur-ru-uS-tù niS barrâni u a-li-ki-e-Sa^) 

[bul] - dup®) zi an - na be - pad zi ki - a be - pad 

[z]i dingir gai - gai - e - ne - kid be - pad zi 

dingir an ki-a be-pad 

[z]i an - na be - pad zi ki - a be - pad 

inim - inim - ma dingir Rab - kan - me - kid 


Kol, II. epir bâb biti pikitti*) epir bâb biti KA(?) 

59) .... ; '. . . bi na epir bâb biti amëli 


. . iy ; . . . . tuballal-ma tup(?)-pu ù UR.ME (meS?) 

lum(?) mul - li(?) §u(?) - sa(?) 

Siptu mârat üA - nim ina eli taSat^ar( - ar)‘°) 

i) Vgl, unten 23c. — 2) S. Jensen, Kosm. 145. — 3) Vgl. Zimuesn, 
ZDMG S3, 1 16 Anm. 2. — 4) Das feminine Suffix bezieht sich wahrschein- 
lich auf die Gebärende, für welche bezw. für deren Kind die Beschwörungen 
gegen die Labartn berechnet sind. — s) Das von mir abgeschriebene Dn- 
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[Ich hjabe mit dir vier Hunde hinaufgebracht, zwei weisse und 45 

zwei schwarze. 

[Ich ha]be dich über den Ulai-Fluss fahren lassen, über das Meer, 

das Innere [Tiamat’s], 

[zur] Seite eines At/^arf-Baums habe ich deine Füsse gebunden,') 

[mit Mehjlwasser habe ich dich umschlossen, sei gebannt, sei um- 
schlossen ! 

[Ich bejschwOre dich bei dem Flusse, dem grossen Thore, bei der 

Ebene des offenen Platzes, 

[ich bejschwöre dich bei àarur,“) der mächtigen Waffe, dem An- 50 

führer Q) des Herrn der Länder! 

[Ich bejschwöre dich, sei beschworen! 

[Du sojUst dich ihrer Thüre, ihren t) Riegeln geradeaus(f) nicht 

nahen, 

[o Tochter] Anu’s! 

[Der Wächjter ihrer <) Thüre ist Papsukal, dessen Beschwörung 

nicht zurückkehrt. 

[Ich bejschwöre dich bei dem Inneren der Meeresq\ie\len .... 55 
[bei dem Flusse] und dem Graben, bei den und ihren 

bei dem Wege und denen, die darauf gehen, 

[bei dem ]}ul\duppüf) beim Himmel sei beschworen, bei der Erde 

sei beschworen, 

[bei] den grossen Göttern sei beschworen, bei den Göttern des 
Himmels und der Erde sei beschworen, 

[beim] Himmel sei beschworen, bei der Erde sei beschworen! 

Beschwörung der Labartu. 

Erde aus dem Thore des Aufbewahrungshauses, Kol. II. 

Erde aus dem Thore des -Hauses, 

Erde aus dem Thore des Hauses des Mannes 59) 

sollst du zusammenrühren und eine Tafel und . . . 


Eine Beschwörung der Tochter Anu’s sollst du darauf schreiben, 


plikat Rm 2, 212 fängt hier an, ebenso das Duplikat K 3422. — 6) S. zur 
Ergänzung IV Rz I*, 58b. — 7) Ein Sühnegerät. — 8) Ideogr. Ll.TAR. 
— 9) Die Zeilennumerierung von IV R* 58 ist beibehalten. — lo) Von 
hier an ergänzen sich die Haupttafel IV R® 58 und Rm 2, 21a; nur war 
Zcitichr. f. Asgyriologie, XVI, 12 
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ina kalbe 

lo ina gaççi u ka(?) - li - e tu - 

^ êârat kal[bi] ..... ina ap - pu'- ti - 5u - nu 
Sârat uniki ina zibbâti - 5u - nu taäakkan(-an) 
MU.NE.NE ina naglabi') sumëli(?) - §u - nu takaççar(-âr) 
apâti“) imni u âumêli [.4a(?)] bâbi ka-me-i^) 

IS §â'*) bâb bili a - ni - i 

ina sapli - ma pagri(?)-§a ana tar - $i 


(17) ù-çur MI . . . (18) ina libbi apâti ... (19) ur-ru-ub 

maççaru 

20 ina libbi apâti bäb bïti a-[ni-i 

e tam-tal-lik KA.KAs) SI KIP èl 


ina libbi apäti|plj . . . bâb bîti erSu 

pi kal]bëpl ina lib[bi 

tu- 

25 [Siptu. ez - zi - it Sa]m - rat i - [mat na - mur - rat]®) 

[iè - tu a - pi e - lam] - ma e - zi -7) 

pu-*) 

Ù - ru Ù 


30 - te 

I b]i - la - a - ni mârë ki - na - [tu a - deb - bu - ub]«) 
i - na pi - i mârâti ki - na - tu la a - deb - [bu - ub] 
il - lik mârat HA-nim a - na pa-an üBél abi-§a i-[kab-bi] 
sâ e - ri - äü - ka bi - la a - bi ilBë[l] 

35 Sir a - me - lu - ti la \a. - a. - [bu] 

da - mi a - me - lu - ti niS - bu - ü - [ti]'°) 

")aS - ,Su at - ti an - na - a te - ri - Si - in - [ni] 

Sa kur - ba - ni - e”) li - pu - Sù bit - [ki?] 

li - bil - lak - ki k?il - la - tu §i - b>r - [tu] 

40 Uga - ?u Se - bir - turn pilakkë'^) ina lib[bi] 


die Zeilcnverteilung auf beiden Tafeln etwas verschieden. Sehr ähnlich ist 
auch der Text von III I5afif. 

i) S, unten zu III Kcv. 5. — 2) S. Jensen, KB VI i, 528 f. — 
3) Wohl das Hauptthor des Hauses. — 4) Rm 2, 212 }a. — 5) Vielleicht = 
tadabub. — 6 ) Nach III 6 b ergänzt, — 7) Vgl. Z. 45? — 8) Wohl kaum zu 
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in Hunde 

aus Gips und ^a/flthon(?) sollst du 10 

Hundehaar an ihre NasenQ), 

Zickleinhaar an ihre Schwänze thun, 

sollst du an ihre linke(?) Weiche binden, 


die Fenster“) rechts und links [vom] Hauptthore, 

vom Thore des Gottes (?)-Hauses 15 

unten ihren Körper Q) gegen 

(17) (18) in den Fenstern (19) der 

Wächter 

In den Fenstern im Thore des Gottes (P)-Hauses 20 

Nicht sollst du überlegenQ) 


in den Fenstern im Thore des Hauses, das Bett .... 

Hunde in 

sollst du 

[Beschwörung. Zürnend, wü]tend, fu[rchtbar, schrecklich]®) 25 

[ist sie aus dem Schilfdickicht aufgestanden] und 


[Br]inge mir Söhne, dass ich Richt[iges{ï) spreche,] 
im Munde der Töchter Richtiges spre[che] ich nicht. 

Da trat die Tochter Anu’s vor Bel, ihren Vater, und sp[rach]: 
»Worum ich dich gebeten habe, bringe mir, mein Vater, Bel, 
das Fleisch der Menschen, das nicht gut ist, 35 

das Blut der Menschen, das c.‘°) 

")»Weil du solches von mir begehrt hast, 

so mögen dir die '“) [dein?] Haus(?) machen, 

es bringe dir eine junge Sklavin 

ein Spindeln (?)'^) hin[ein], 40 

pu-u[t-ri XU ergänxen. — 9) Vgl. II 16, 17 c. — 10) S. oben S. 162, 
Anm. 7. — il) Antwort Bel’s. — 12) Wohl Berufsname. Vgl. la-kit 
kür-ba-an-ni »Gabensammlere, Delitzsch, HW 351b. Vielleicht waren 
sie Beamte, die etwas mit Opfern zu thun hatten. — 13) Oder pilaiii 
»Beile«, s. I 30c. 

12* 
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um-ma-ri ba-ab-ru-ti‘) Sa ina gu-ra-ri’) ba-aS-I[u] 
niS >lA-nim u Ana - turn niS >'Bêl u ilBëlit 
niS abulli ù ne - ri - bi - e - [ti] 

niS leak - ki bar-bi'’) haçbi<) zë[ri] 

45 e - zi - ba u mâri - Su ù - tam - me - [kij 

Sum - ma a - na bit an - ni - e ta - tu - rim - [ma] 
ina kussë u 5 - Sa - bu tu - uS - Sa - [bi] 

Ser - ru Sa ana ba - bu - ni - ia a - na - aS - Sù - u ana 

ba-bu-ni-ki ta-na-aS-S[i] 

ills - tar pî kalbë - ki §ab - [ti] 

50 il Na - na - a $u - ub - bi - ti pî mu - ra - a - ni - [ki]*) 
$al - lu ina maiali*’) a - a i - ir'°) 

a - di i - nap - pa - bu üSam - Su”) TU siptu 

inim - inim - ma UingirRab - kan - me - kid 

kikittû - su VU çir - pa - a - ni'^) sap-pu‘^) imëri Sa imni 

55 sap - pu atâni Sa Sumëli [çap - pi] imêrbak - ka - ri - e 

sap - pi Sabë pi?ë( - e) b[^l - lu] - la - a - a Sa b^rrânâti 
çu - lum pap - bal - li's) imëri Sa imni SU. [MAT Ukak- 

ki] bar-bi basbi zëri 

telekki(-ki) III kan-na-a-ti t[a]-kan-na-an'®) ina kiSädi-Su 

taSakkan(-an) 

Siptu. ez - zi - it sam - rat i - mat na - mur - rat 
60 ez - zi - it bar - ba - rat i - mat bab - ba - ta - [at] 

abu man - za - as - sa arantu ru - bu - u[s - sa] 
kib - si alpi i - na - aS - Si [k]ib - si Su’i i- 

alpu a - li - ku i - kal - la - 

1) Vgl. 1 26a, 6d. — 2) Wohl für kuràru. — 3) Verwüstung} — * 
4.) Das Ideogr. ist nicht ‘î A/’/N zu lesen, vgl. Ill 29 a. — 5) Oder 

Schooss? — 6) Eigentlich Utar bezw. Nanà, aber hier wohl appellativisch 
gebraucht. — 7) Vgl, Hekate in der griechischen Mythologie, s. oben, S. 152. 
— 8) Hier setzt das Duplikat K 2543-^ **572 ein. — 9) Auf dem Du- 
plikat K 2543 4 " **572 wohl phonetisch geschrieben, wie die Reste von // 
zeigen. — 10) Wohl von einem Stamm = hebr. Vgl. Jensen, 
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einen Topf mit Äa^r«-Früchten, die im Feuer geröstet sind. 

Bei Anu und Anatu, bei Bel und Belit, 
beim Thore und den Eingängen, 

bei den Werkzeugen des ,^) bei dem Samentopf, 

bei dem und seinem Sohne, beschwöre ich dich, 45 

dass du nach diesem Hause nicht zurückkehrst, 

auf den Stuhl, da ich sitze, dich nicht setzest, 

das Kind, das ich an meine Brusl^) nehme, nicht an deine Hrust 

nehmest! 

O Göttin,®) fasse den Mund deiner Hunde , 0 

o Göttin,®) packe den Mund [deiner] (Tier)jungen!^) 50 

Der im Schlafgemach") Ruhende soll nicht aufwachen, 
bis die Sonne aufleuchtet. 


Beschwörung der Labartu. 

Ritual dafür: Sieben gefärbte Stoffe, einen sappu^*') der rechten 

Seite eines Esels, 

einen sappu'^) der linken Seite einer Eselin, [einen fappu'*)\ von 55 

einem jungen Esel, 

einen ^appu'’’) eines w'eissen Schweines, ein l}allulaja-\nzeVt der Wege, 

‘5) der rechten Seite eines Esels [ Werkzeuge] des 

einen Samentopf 

sollst du nehmen, drei Schnüre sollst du schlingen, an seinen Hals 

legen. 


Beschwörung. Zürnend, ungestüm, furchtbar, schrecklich, 
ergrimmt, wütend, furchtbar, räuberisch (ist sie). 

Schilfdickicht ist ihre Stelle, RöhrichtiJ) [ihre] Lagerstätte. 
Den Tritt der Rinder nimmt sie weg, den Tritt der Schafe . 

. . . sie. 


die herumwandelnden Rinder hemmt sie. 


60 


KB VI I, S. 447 zu S. 164, IO. — il) Vgl. Jknsen, KB VI i, S. 409. — 
12) Oder 'I UD-Su (= iamSu), — 13) Wohl PI. von sirpu »gefärbte Wolle, 
Kleiderstoffe« oder ähnliches. — 14) Körperteil, Knochen oder ähnliches 
von Eseln und Schweinen, vgl. III 26, 27a und oben, S. IS>. — IS) Vgl. 
III 28, 32 a. Wohl ein Körperteil des Esels. PAP.lfAL.(LI) vielleicht als 
Ideogr. für burtdu zu fassen, das nach JENSEN, KB VI i, S. 508 »Bein, 
Beine« bedeutet. — 16) Substantiv und Verbum von 13; »binden«, vgl. I zb. 
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Kol. III. 


mârë .... 
e - ki - a - 

am 

lu - kam - ma - Si - ma’) .... 

. . .*) 

Sù - kun 

ru - 

bu - ut - ka ilàamaS 

. . . . 

inim - inim - 

ma 

dingir[Rab - kan - me 

- kid] 


äiptu. dingirRab - kan - me dumu an - na mu pad - da 3) 

dingir-[ri-e-ne-kid] - 

dingirjn - nin<) ner - gal nin - [e - ne - kid] 

SÜ - mu - un - KAK [azag gig - ga] 

[gàl - lu] dugud - da [nam] gilgàl - lu - kid 
IO [dingirRab - kan - me i]b - gul gàl - r[a nu t]e - gà - e - ne 

zi an - na be[pad z]i ki - a be - pad 

inim - inim - ma dingirRab - kan - me - kid 

§iptu. märat »lA-nim [Sa §amë(-e)]5) ana - [ku] 

SU - ta - a - ku na - mur - ra - [ku] 

IS blta er - ru - ub 

bi - la - a - ni mârë [ki - na - tu a - deb - bu - ub]^) 
ana pl mârâti ki - na - tu [la a - deb - bu - ub]‘') 
i§ - me - e - ma üA - nim [§i - si - tu] 

Sa il A - ru - ru i'Be - lit - ilâni il - [si - Su] 

20 am - me - ni Sa ni - ib^) - nu - ù [i - mat?] 
ù Sa nu - Sab*) - Sù - u ub - bal [Slmtu?] 
li - ki - Si - ma a - na tam - tim çu - [lil - Si] 

it - ti bini a - bir u ku - Sa - ri e - di r[u - 

kus - si] 

ki - ma miti la i - Su - u [kab - ru] 

25 u il Azag - sir la i - ni - ku §• ■ [>r - ku] 
mârat >1A - nim kima kut - ri ana [blti?]'°) 
la i-na-ab-bi-is [TU Siptu] 

i) Ergänzt nach dem Duplikat K 2543 -f-i 1572 und von Z. 6 an auch 
nach K 246. Für letzteres s. Haupt, ASKT S. 94, 95, XXII. — 2) Le- 
sung unsicher. — 3) Assyrisch, nach ASKT, a. a. O.: (6) La-b[ar’tü] ma^ 
rat taà{so wohl sicher statt bei Haupt und II ’R)‘r[at] jM-mi 

Sa i/ärti (7) Innin (8) ka-[ ] asak-ku mar^fu 

(9) a-l[ùe] kab^ti Sa a^lm^lju'ü^ti (lo) la-[bar'tu] Sur*bu^t[u] ana [am 2 li] 
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Kol. III. 

I 

Söhne 

wo (wie?) soll ich sie packen?“) 

mache deine Herrlichkeit, o äainaS! 

Beschwörung der [Labartu]. 5 

Beschwörung. Labartu, Tochter Anu’s, beim Namen der Götter 

genannt, 

/«n?«-Göttin, Herrscherin der Herr[innen], 

die [den schmerzlichen asakku^ 

den [schweren] alä [der Menschheit], 

Labartu, du Gewaltige, dass du dich nicht dem Menschen nahest, 10 
beim Himmel sei beschworen, bei der Erde sei beschworen ! 


Beschwörung der Labartu. 

Beschwörung. Die Tochter Anu’s, [des Himmels], bin ich, 
eine Sutäerin bin ich, furchtbar bin [ich]. 

Das Haus betrete ich, >S 

Bringe mir Söhne, dass [ich nichtiges spreche,] 


im Munde der Töchter Richtiges [spreche ich nicht]. 

Da hörte Anu [die Rede], 

die Aruru, die Götterherrin [zu ihm] spr[ach] : 

> Warum soll, was wir schufen, [sterben?] 20 

und was wir ins Dasein riefen, [das Schicksal] fortnehracn? 

Nimm sie und nach dem Meere bri\nge sie hinab,] 

an eine Tamariske binde sie und zur Seite eines ^ttiär/baumes 

fü[ge sie fest]!*) 

Wie ein Verstorbener, der keine [Grabstätte] hat, 
und dem Azagsir kein Tra[nkopfer] ausgiesst, 25 

so kehre die Tochter Anu’s wie Rauch nach [dem Hause?] 
nicht zurück! 

la /i-^i-fe] (ll) ni$ [Samef-e}] lu-u ta~mat [nil irsi-tim lü iamät], — 

4) Vgl. Kino, ßat^. Mag. Nr 1,31, In-nin~na{vvc ,ni') von IStar gesagt; 

s. oben, S. 147 und S. 155, Anm. 10. — 5) Vgl. III 9b. — 6) Vgl. II 31, 

32 b. — 7) So mit Delitzsch, HW i88b statt tu (IV R). — 8) So mit 
Delitzsch, ibid, statt stb (IV R). — 9) Vgl. oben 47 a. — 10) Oder irfitim, 
oder arii-Su. 
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inim - inim - ma [dingirRab - kan - me - kid] 

[äiptu]. Sur - ba - ta mârat > 1 A - nim m[u - am - 

me-lat la-’-ù-ti]') 

30 rit - ta - a - §a al - lu - bap - pu ki - [ 

ka$ - ça - at lab - ba - bat en - ni - na - at ek - ki - [ma - at(?)] 
ra - ab - bi - - at mut - tab - bi - lat mârat [i'A - nim] 

i - lap - pat libbu (- bu) §a bar - Sa - [a - ti]’) 
i - Sal - lup Ser - ru Sa ta - ra - a - [ti] 

35 Ù - Se - nak ù - nam - za - az 3 ) ù it - ta - na - [al - lak(?)] 
ra - bu - ù bKUp'^) - Su nam - Si - Su bu - a - ni - [Su] 

Ita - dis - tu mârat üA - nim Sa ilâni a[bé - Sa] 
kakkad - sa kakkad nëSi Sin - na - at imëri Sin-na-[as-sa] 
Sap-ta-a-Sa zik-zik-ku-um-ma ù-tab-ba-ka k[a-a]®) 

40 iS - tu kul - lat?) SadI (- i) ù - ri - dam - [ma] 

nu - ’ - ù - rat ki - ma në[si]*) 

uS - ta - na - al - b^b ki - ma bar[bari]*') 

[ma]S - da - a a - na maS - di - i®) uS - ta - na - [al - bab]?'®) 
[i] mur-Si-ma dingirèiljg-gàl-Sàr ana i'E a abi-Su amâtu [ikabbi] 
45 a - bi a - mur mârat > 1 A - nim Sa ù - Sab - ba - Sa 

la-’-[ü-ti] 

ilE-a mâra - Su i'Marduk ip - [pal] 

a - lik ma - ri >lMa[rduk| 

ina Si - pat ni - [me] - ki ‘ ‘ Si] 

ri - kis Plâ e - ti tu - 

50 [>sg]a-5U is[pilakku]”) U”)Sikkat Samni [tanaddin-Si] '■’) 

a-bu [S]ipta ta-[nam-di 

(52) (53) VII (54) VII 

S 5 (55) ni mâ[rat 

(56) -as- (57) -u[â]- 


(Schluss abgebrochen) 


1) Vgl. ni lob. — 2) S. Jenskn in KB VI i, 547 — 3) Oder von 
CD 3 »klagen«, oder D03 »grunzen« (vom Schweine), s. zu letzterem De- 
litzsch, AL^ Glossar unter — 4 ) tukiäti} — 5) Das ganze 

soll wohl auf die Labartu als eine böse Pflegerin der Kinder hinweisen. — 


Digitized by Google 



Die Labartu-Texte. 1 8 1 


Beschwörung der Labartu. 


Beschwörung: Gewaltig ist die Tochter Anu’s, [die die Kleinen 

quält], 

ihre Hände sind ein Fangnetz, wie(?) 30 

Zornig, tobend, feindsei ig(?), vergewaltigend (?)], 


niederwerfend (?), zerstörend (?) ist die Tochter Anu’s. 

Sie kehrt das Innere der Gebärenden um, 

sie reisst gewaltsam das Kind von den Schwangeren heraus, 

sie säugt (es), lässt es au/slehen,^) und es ge{htQ)], 35 

seine KnochenQ) werden gross, seine Gelenke werden be 7 veglich.^) 

Eine Hure ist die Tochter Anu’s unter den Göttern, ihren Brüdern. 

Ihr Haupt ist ein Löwenhaupt, eine Eselgestalt ist [ihre] Gestalt, 
ihre Lippen sind Spritzen und giessen [Speichel (?)] aus. 

Aus der Wohnung(?) des Gebirges ist sie herabgestiegen, 40 

sie brüllt Q) wie ein Löwe, 

sie heult Q") wie ein Leopard (?), 

heult Q) sie. 

Da erblickte sie Marduk; zu Ea, seinem Vater, sprach er: 

»Mein Vater, die Tochter Anu’s habe ich gesehen, die die Klei- 45 

nen quält, x 

Ea antwortete seinem Sohne Marduk: 

»Gehe, mein Sohn Marduk, 

mit der weisen Beschwörung [beschwöre sie], 

mit einem Bande von sollst du 

eine Spindel, “) ein Oe\ge/äss [sollst du ihr geben,] 50 

Beschwörung sollst du [hersagen 1 ] 


(52) (53) sieben (54) sieben 

(55) die Tochter SS 


(Schluss abgebrochen) ............ 

6) S. Delitzsch, HW 582a. — 7) Vgl. Zimmern, GGA i8g8, S. 8i8. — 
8) Vgl. I 10 cf, durch welche Stelle auch die Lesung ultanall^äb gesichert 
wird. — 9) S. Delitzsch, HW 428 b, 429 a — 10) Oder ui’ta-na-[aMak]} — 
ii) Oder ^^pila^ku »Beil«. — 12) IV R® bietet AN, — 13) Vgl. 111 23, 28b. 
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Kol. IV. 

I (i) [i-]na bar-ra-an (2) [a(?)]-tal-lu-ki bl[t(?) 


(3) a-ban Sadl(-i) 

5 (Z. 4 — 7 abeebrochtn) 

inim - inim - ma [dingirRab - kan - me - kid] 


âiptu. dingirRab-kan-me dumu a[n-na mu pad-da dingir- 

ri-e-ne-kid] ') 

10 [dum]u - sal [dingir - ri - e - ne - kid]*) 

[dum]u - sal dingir gal - gal - e - ne - [kid 

[dum]u nam - gü - gàl - [lu - kid 





egir - bi 

[in 

- di]b*) 

>s 

I.GI LU PA - ra 


i[n 

- di]b 


I.GI LU Ué-kim 


in 

- [di]b 


til - bi I.GI - za - na 

in 

- dib 


A.BA.èl.KI 


in 

- dib 


A.BA.Si.KI dug-ga 

in 

- dib 

20 

U BUR 


in 

- dib 


GlS.GAL 

TA. A 

in 

- dib 


Glâ.SAG.GUL 

TA. A 

in 

- dib 


e 3 )-äu dumu e-a-kid 

nam-ba- 

■ni-ib-tu-tu T[U. äiptu] 


inim - inim - ma 


[dingirRab - 

kan - me - kid] 

2 S 

Ù um - mu . . . . 




kikiftû - Su 5 ) sainazal[lü®) 

ina Saman püri^) tuballal ü-ma bil-lu*) t[a 9 ) 
VII u VII bv - sab samazallQ*“) 


e-nu-ma ni-pi-Sù Sa dingirRab-kan-me *') 

30 Sanü (- ù) pir - su dingirRab - kan - me - [kid] 

ëkallu n> ASSur-bâni-apal Sàr kiSèati Sàr “i^ASSurlti 
Sâ a - na d A Säur ù 'IBêlit tak - lum 

U. s. w. (gleichlautend mit der Unterschrift unter Teil I). 

l) Vgl. III II, 12b. — 2) Auf eine Erklärung dieser wie es scheint 
teilweise phonetisch geschriebenen sumerischen Zeilen muss ich mehrfach 
ganz verzichten. — 3) S. 79-7-8, 81 + 143, Col. ITI 19b (IV R“ Additions 
p. 11). — 4) Vgl. I 2ia. — 5) Hier AK.AK-bi geschrieben, vgl. I loa. — 
6) Geschr. A.ZAL.lLAL, — 7) Vgl. Zimuern, Deitr. S. 147 Anm. h und 
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(i) Auf dem Wege (2) zu gehen, das Haus(?) 

(3) Gestein des Gebirges 

(Z. 4— 7 abgebrochen) 


Kol. IV. 

I 

5 


Beschwörung [der Labartu]. 

Beschwörung: Labartu, Tochter A[nu’s, beim Namen der Götter 

genannt], 

Tochter der [Götter], 10 

Tochter der grossen Götter 

das Kind von Menschen 


seinen Rücken [ergreift sie(?)]. 


die Vorderseite (?) er[greift sie(?)], 

die Vorderseite (?) ergrei[ft sie(?)], 

ihre Beschwörung die Vorderseite (?) ergreift(?) 

die Rückseite(?) ergreift sie(?), 

die Rückseite (?) ergreift sie(?), 

die Brust (?) ergreift sie(?), 

die Thüre ergreift sie(?), 

den Riegel ergreift sie(?). 

In das Haus des Kindes des Hauses sollst du nicht eintreten! 
Beschwörung der Labartu. 

und (Fieber)hitze 

Ritual dafür: aza//Äpflanze 


mit Topföl sollst du zusammengiessen; wenn die Mixtur 

sieben und sieben pflanze 

Wann du dieses Verfahren mit der Labartu 


>5 


20 


*5 


Zweiter Teil der Labartu. 30 

Palast Assurbanipal’s, Königs der Welt, Königs von Assyrien, 
der auf Aääur und Belit vertraut, 

u. s. w. (gleichlautend mit der Unterschrift unter Teil I). 

Jensen, KB VI i, 523. — 8) So nach 79-7-8, 8t + 143. — 9) Oder t[u- 
bal-li-lut, auch S[V möglich — 10) S. lur ganzen Zeile III 33 a. Gegen 
IV Ra ist hier natürlich A.ZAL.LAL zu lesen, s. auch bereits IV R*. — 
il) Stichzeile zum dritten Teil. 
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Dritter Teil der Labartu-Tezte. 

Umschrift. 

Obv. 

I e-nu-ma ni-pi-Sù §a dingirRab-kan-me ') 

märat [']>A-[nim (3) b lu 

5 (4) ina imni bäbi 8umê[li (5) kalbu §abü NE 

. (6) Hga-.?u Umu-“) (7) çlrê ina 

kâtà (8) epir bäbi ka-mi-[i 

IO (9) epir bab b[lt (10) epir bäb b[lt 

(11) epir reb[iti . . . 

(12) ki il-pap^) (13) ina 

eli tup-p[i (14) Siptu(?) KA nam 

15 (15) ina (16) tu-ma§- [äa-’-ii ■*) 

(17) Särat uniki (18) MU.NE.N[E 

20 (ig) apäti (20) Sa bäbi 

(fehlen wohl nur wenige Zeilen) 

SamTAR.MUä(?)s) äamSl.äl 

epir bäbi bîti "iQu-la ina bi - r[it(?) 

ina kiSädi-Su taSakkan(-an) VII abanênàti®) VII pa-ri-e?) 

ina Sipäti salmäti [taSakkak]*) 

(5)9) 25 VII lap-pi‘°) kab-bu(?)*‘) Sa VII $ir-pa-a-ni”) tal-pap'^) 

III kan '^)-na-a-ti' 5 ) Sa VII §ir-pa-a-ni 


l) Den Anfang dieser Tafel habe ich nach dem Duplikat 79-7*8, 81 
143 (IV R* Additions p. 11) und die erste Zeile nach der II 29 d an- 
gegebenen Stichzeile ergänzt. Der ganze Abschnitt ist dunkel und schwierig zu 
erklären. £s handelt sich jedoch sicher um gewisse rituelle Handlungen, um 
das Einreiben mit einer Salbe und die Anfertigung und das Anbinden von 
Amuletten, s. oben, S, 151 und beachte die sehr ähnliche Stelle II 4bfF. 
— 2) Orig, pilakku} — 3) Wohl Sing. 3. masc, von lapäpu, s. Z. 25a und 
Anm. — 4) Vgl. Z. 58 a. — 5) Doch wohl so, statt TAR.ffU R*). — 
6) Vgl. Delitzsch, HW 49b. — 7) Wohl auch eine Art von Edelsteinen. 
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Dritter Teil der Labartu-Texte. 


Uebersetzung. 

Wann du dieses Verfahren der Labartu [beendet hast], 


die Tochter Anu’s (3) und 

(4) rechts vom Thore, links (5) einen Hund, ein Schwein 

(6) (7) Schlangen in den 

Händen (8) Erde aus dem Haupt\.hoT& 

(9) Erde aus dem Thor des Ha[uses (10) Erde aus dem 

Thore des Ha[uses (i i) Erde vom Pla[tze 

(12) nachdem er zusammenge/ügtQ')' (13) Auf 

eine Tafel (14) die Beschwörung(?) 

(15) mit (16) sollst du einrei[ben 


(17) Das Fell eines Zickleins (18) . 

(19) Fenster (20) des Thores . . . . 

(fehlen wohl nur wenige Zeilen) 


Obv. 


5 


IO 


*5 


20 


TAR.MUä(?)pflanze, àl.àlpflanze 

Erde aus dem Thore des Tempels der Gula 

an seinen Hals sollst du legen. Sieben »Augencsteine,^) sieben 
par?^) sollst du auf eine schwarze WolI(schnur) [aufreihen]. 

Sieben Gehänge von sieben gefärbten Stoffen sollst du 25 

anhängen, drei Schnüre von sieben gefärbten Stoffen 


— 8) Oder talpap, — 9) Die Ziffern in Klammern verweisen auf IV R*. — 
10) Wohl Subst. von dem Stamm vgl. ina ^abli~iu-nu tap-pa tal-pap 

K 2970 + Sm 1897, Rev. Col. II 4 (IV R* Additions p. 8 b) und il-pap ob. 
Z. 12. Das Subst. bedeutet wohl etwas wie Gehänge oder ähnliches, viel- 
leicht dem kan-na-a-ti entsprechend, weil die beiden von denselben Stoffen 
und zu demselben Zwecke angefertigt werden sollten. — ii) Vielleicht lu- 
meli zu lesen. — 12) Vgl. II 54b. — 13) liier liegt wohl eine Verbalform 
Sing. 2, masc vor und zwar ein Synonym von Delitzsch, HW 656b 

»umzäunen(?)«, Zimmern, Beitr. S. 113 Anm. rj »aufreihen (?)« und 
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ta - kan - na - an') sap - pu imêri §a imni') sap - pu 

atäni Sa Sumëli') 

sap - pi inêrbak - kar - ri - i $ap - pi Sabë pisë(-e) 
bal-Iu-la-a-a Sa barrânâti su-lum pap-baU) imëri 
SU.MAT iskak-ki bar-bi basbi zëri telekki(-ki)-ma ana 

libbi kan-na-a-ti ta-Sak-kan 

(lo) 30 lap - pi Sa bi - rit(?) abangnäti pa - ri - e ina libbi 

tal - pap 

VII ënâti VII pa-ri-e u kan-na-a-ti ki MB'*) $ABpl kiSâdi 

tasabat(-bat) 

pû5) an-na-ku Sabë(-e)®) su-Ium pap-bal?) imëri Sa imni 

ina kiSädi-Su tasakkan(-an) 

XIV bu - sab*) samazallû ina riksi®) pi$ë tu - ka - sar - 

ma 

ina kisadi-Su taSakkan(-an) ënâti pa-ri-e ka-li-5i-na ina 

Sipâti salmâti taSakkak'°) 

(>5) 35 lap - pu kab - bu(?)") Sa sir - pa - a - ni tal - pap 
abangubû ina riksi Sipâti pisâti taSakkak 

ina Sipâti pisâti tal-pap IV ënâti IV pa-ri-e ina kâti imni- 

Su tarakkas 

abanKA salmu ina riksi Sipâti salmâti taSakkak ina Sipâti 

salmâti tal-pap 

III ënâti III pa-ri-e ina k^ti Sumëli-Su tarakkas 
abanKA pa-su ina riksi Sipâti sâmâti") taSakkak ina Sipâti 

sâmâti tal-[pap] ■ 

(20) 40 [IV] ënâti IV pa-ri-e ina Sëpi imni - Su tarakkas 

abanap(?)-pa{?) ina riksi Sipâti uknâti taSakkak(-ak) ina 

Sipâti uknâti tal-pap 

[III ënâti] p' III pa-ri-e ina Sëpi Sumëli - Su tarakkas 

»binden, zusammenziehend. RI.PAP ist wohl phonetisch tal-pap fur tala- 
pap zu lesen und kommt von dem gleichen Stamm wie lappu. Vgl. 

tu-lap-pap V R 45, 5 e, auch > »zusammengebunden, umwickelt sein« 

und »zusammenbinden, umwickeln«. S. noch Asm. 10. — 14) So 
wohl sicher statt i (IV R®). — 15) Vgl. 1158 b. 

i) Vgl. II 58b. — 2) Vgl. II 54— 57b. — 3) Oder buridu, s. die 
Anm. zu II 57 b. — 4) Versehen von IV R* für ÈI (IV R*)? — 5) Vgl. 
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sollst du schlingen. Einen sappu der rechten Seite eines Esels, 
einen sappu der linken Seite einer Eselin, 
einen ^appu eines jungen Esels, einen ^appu eines weissen Schweines, 

ein ^//tt/<yu-Insekt der Wege, einen eines Esels, 

Werkzeuge des einen Samentopf sollst du 

nehmen und an die Schnüre anlegen. 

Das Gehänge, die Augensteine, die pari sollst du daran 30 

hängen. 

Sieben Augen(steine), sieben pari und Schnüre sollst du als Hals- 

geschmeiäe{?) nehmen, 

Spreu, 5) Bteiiy), ein Schweme{bild), einen der rechten 

Seite eines Esels sollst du an seinen Hals legen. 
Vierzehn Ifu^ab von aza/Aîpflanze sollst du in eine weisse Um- 
hüllung einschliessen und 

an seinen Hals legen. Die Augensteine, die pari insgesammt sollst 
du auf eine schwarze Woll(schnur) aufreihen. 

Ein Gehänge von gefärbten Stoffen sollst du anhängen, 33 

Einen i»<3/7stein sollst du in eine Umhüllung von weisser 

W olle einwickeln, 

an eine weisse Woll(schnur) hängen, (nebst?) vier Augensteinen, 
vier pari an seine rechte Hand binden. 

Einen schwarzen A^.4stein sollst du in eine Umhüllung von schwarzer 
Wolle einwickeln, an eine schwarze Woll(schnur) hängen, 

(nebst?) drei Augensteinen, drei pari an seine linke Hand binden. 
Einen weissen W.^4 stein sollst du in eine Umhüllung von roter”) 
Wolle einwickeln, an eine rote Woll(schnur) hängen, 
[(nebst?) vier] Augensteinen, vier pari an seinen rechten Fuss 40 

binden. 

Einen a/>/i2(?) stein sollst du in eine Umhüllung von blauer Wolle 
einwickeln, an eine blaue Woll(schnur) hängen, 
[(nebst?) drei Augensteinen], drei pari an seinen linken Fuss binden. 

Jenskn, KB VI I, 453. — 6) Oder sollte ku zu iaf }2 gehören und etwas 
vom Schwein sein? Das vorhergehende AN.NA dann vielleicht Ideogr. für 
iubultu »Aehre«? — 7) Bezw. buriäu. — 8) Vgl. II 28 d. — 9) Geschr. 
DW^t vgl. Zimmern, Beitr. S. 113 Anm. *. — 10) Vgl. Z. 41 ÜDDU-ak. 

Das Komplement zeigt, dass das Ideogr. taiakkak zu lesen ist; s. zu lakä- 
ku oben, S. 185, Anm. 13. — ii) Vielleicht iumiii zu lesen. — 12) Vgl. 
Jbnsbn, KB VI 1, 570. 
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') zur - ru - gu ki - ri ki - ri ip - ki - su 

[bu-up-pa-a]n(?)-ni bu-up-pu su-up-pa-an-ni su-up-pu 
(25) 45 [li(?)]-lul-ku-nu-si dingirâiiig-gàl-sàr ^ 'iNin-a-ba-kud-du ik- 

ba-am-ma ana-ku ad-di TU. §iptu 

') 5 iptu. ki“) ris-ti.î) li-bi ki“) ris-ti^) la li-bi ki la li-bi 
pis pi§ - ti §a an zi - is - ti Sa an zi - iS<) SÙ an zi - 

iS^) an zi-iS.^) Siptu 

Sitta(-ta) Sipäti an - na - a - te ina eli abnäti tamannu(-nu) 

kupra-'i) elippi 

kupra sikkani*) kupra gisalli^) kupra û - nu - ut elippi 

kalama 

(30) 50 epir ka-a-ri u ni-bi-ri Saman Sabë Saman nûni iddâ iSâti 

bêmetu äamAN.KI.NU.TI 

äamAK.UD äa™ LID.RU.âA äamazallü maSak imcruri Sa 

amêl SA (?) 9 ) 

uläp lubbuti®) NUN.BAR.yuèha«) Saman Sabê pi?e(-e) 

nap-Sal-tù 

Siptu dingirRab - kan - me dumu an - na mu pad - da 
dingir - ri - e - ne - kid ù - Sa - b* - iz - ki kalbu 

salmu *°) 

siptu ez - zi - it ul i - mat na - mur - rat Siptu a - 
nam - di Sipta a - na la - az - zu me - lik - ki”) 

(35) 55 III sipäti an - na - a - ti III - ta - a - an ana eli nap-Sal-ti 

tamannu(-nu) 

r'gGAM.GAM kasl kemu NU.NAM'“) BAR.SE.EL 
BAR.MUä zer KAD KIB.RID sib-lu-ü“J) 
SIG.èAB an - nu - Ù ku - ta - ri'«) 

e-nu-ma amêiçijjru tu-maS-Sa-’-ù Siptu dingir Rab-kan-me 
dumu an-na niSu-Sa isten(-en)“ 5 ) 


l) Wie diese geheimnisvollen Beschwörungen zu lesen und zu er- 
klären sind, ist mir j^anz unverständlich. Liegt hier eine andere Sprache 
als Assyrisch vor, oder sind die Beschwörungen nur als reine Formeln, 
ohne irgend eine Bedeutung, zu betrachten? Allerdings kommen die drei 
letzten Zeilen, obwohl mit einigen Varianten, auf Sm 1301 vor. Zur Ver- 
gleichung habe ich diese nach Bezold’s Catalogue Vol, IV, 1477 auf rechter 
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[Es b<x\nne euch Marduk! Ninabakuddu hat (mir) befohlen, und ich 45 

sagte (die Beschwörung) her. 

Siptu. ka ri§ - te li - bi ka riä - te ki la li - bi (SmißOl) 
ki la li - bi piä piS li - ’ - eS an zi - eS 

SÛ ma - al zi - e§ äa ba - al zi - e§. TU äiptu bit nii - ru. ') 

Diese zwei Beschwörungen sollst du über die Steine hersagen. 

Asphalt von einem Schifi'e, 

Asphalt von *) Asphalt von ®) Asphalt von den 

den Geräten des Schiffes insgesammt 
mit Erde von Dämmen und Uehergängen, Schweinefett, Fischfett, 5° 


Asche, Butter, pflanze, 

pflanze, pflanze, aza/frZ pflanze, Pferdehaut des 

eine Mischung von fisch, Fett von einem weissen Schwein 


als Salbe (sollst du zusammenrühren). 

Die Beschwörung: »Labartu, Tochter Anu’s, beim Namen der 
Götter genannt, ich habe dir einen schwarzen Hund ge- 
geben,«'“) 

die Beschwörung: >zümend, ist sie nicht furchtbar, schrecklich«, 
die Beschwörung: »Ich spreche eine Beschwörung gegen 

deinen wütenden Plan aus«,") 

diese drei Beschwörungen sollst du dreimal über die Salbe her- 55 

sagen ! 

-Kraut, Topfpflanze, -Mehl, samen von 

Dom, 


Wann du den Kleinen eingerieben hast, sollst du die Beschwö- 
rung: »Labartu, Tochter Anu’s, ist ihre erste Beschwörung« 


Seite wiedergegeben. — 2) Sm 1301 h.it ia. — 3) Var. te. — 4) Var. eS. 

— s) Geschr. ESIR.UD.A, das aber wohl = ESIR.UD.DU.A ist. — 
6) S. Brünnow’s ListziiT. — 7) S. Delitzsch, HW 202 b. — 8) Schiffs- 
teile. — g) Vgl. II 30a. — 10) Vgl. Z. 60. — ii) Vgl. I 21 a, 111 4, 14b. 

— 12) Vgl. I 23a, III 2ib. — 13) Vgl. II 33a. — 14) Vgl. III 13, 14b. — 
15) S, I I a. 

Zcittchr. f. Asiyriologie, XVI. I3 
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ina eli kakkadi III-Su tamannu(-nu) äiptu dingirRab-kan- 
me dumu an-na mu pad-da dingir-ri-e-ne-kid 
(40) 60 Ù - §a - ki ■ iz ■ ki kalbu çalrnu“) ina eli kiSädi - äu 

tamannu(-nu) 

I âiptu ez - zi - it ul i - mat na - mur - rat’) ina eli kâti 

imni-Su tamannu(-nu) 

âiptu dan-nat iââtu karârü ummu kuççu b^l-pa-a sü-ri-bu’) 
ina eli k^ti Sumeli-Su tamannu(-nu) 
âiptu dingirRab - kan - me dumu an - na mu pad - da 
dingir - ri - e - ne - kid e - la - ma - a - ti<) ina eli 
irti-âu u libbë-âu tamannu(-nu) 
âiptu ez - zi - it märat 'lA - nim âiptu a - nam - di 
âipta a - na la - az - zu me - lik - ki^) 


5 


10 


ana eli naglabê - âu®) tamannu (- nu) 

âiptu ez - zi - it âam - rat i - mat na - mur - rat iâ - tu 

a - pi e - lam - ma^) 

âiptu ez - zi - it âam - rat i - mat na - mur - rat ez - zi - 

it bar - ba - rat*) 

âiptu dingir Rab-kan-me dumu an-na mu pad-da dingir-ri- 
e-ne-kid dingirin-nin ner-gal nin-e-ne-kid®) 
âiptu mârat 'lA-nim âa âamê(-e) ana-ku’°) ina eli âépi 

imni-âu tamannu(-nu) 

âiptu âur - bat mârat üA - nim mu - am - me - lat 

la - ’ - ù - ti”) 

âiptu dingir Rab-kan-me dumu an-na mu pad-da dingir-ri- 

e-ne-kid 

dumu - sal dingir - ri - e - ne - kid *’) ina eli âépi âuméli - âu 

tamannu(-nu) 

âiptu ez - zi - it ul i - mat na - mur - rat 'J) ina 
eli III ku - ta - ri"'*) tamannu (- nu) - ma ina 

imni bâbi taâakkan(-an) 

âiptu a-nam-di âipta a-na la-az-zu me-lik-ki's) ina eli III 

ku-ta-ri tamannu(-nu)-ma 


l) S. I II — 14a. — 2) S. I 30a, nach Ergänzung. — 3) S. Il I — 28a. 
— 4) S. I 28— 35 b. — 5) Vgl. III 34 a, 14b. — 6) Vgl. Jensen, KB VI 
I, 378 und Zimmern, lieitr. S. 157 Anra. y. Auch oben II 12b. Es handelt 
sich jedenfalls um einen paarweise vorkommenden Körperteil. — 7) S. II 
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über den Kopf dreimal hersagen. Die Beschwörung: »Labartu, 
Tochter Anu’s, beim Namen der Götter genannt, 
ich habe dir einen schwarzen Hund gegeben« ') sollst du über 60 

seinen Hals hersagen. 

Die Beschwörung: »Zürnend, ùt sie nicht furchtbar, schrecklich«“) i 
sollst du über seine rechte Hand hersagen. 

Die Beschwörung: »Heftiges Fieber, Brennen, Hitze, Kälte, Frieren, 
Schauer« 3 ) sollst du über seine linke Hand hersagen. 

Die Beschwörung: »Labartu, Tochter Anu’s, beim Namen der 
Götter genannt, eine Elamiterin bist du« ♦) sollst du über 
seine Brust und sein Herz hersagen. 

Die Beschwörung: »Zürnend ist die Tochter Anu’s«, die Beschwö- 
rung: »Ich spreche eine Beschwörung gegen deinen wü- 
tenden Plan aus« 5 ) 

sollst du über seine Hä/tenQY) hersagen. 5 

Die Beschwörung: »Zürnend, ungestüm, furchtbar, schrecklich ist 
sie aus dem Schilfdickicht heraufgekommen«, ?) 
die Beschwörung: »Zürnend, ungestüm, furchtbar, schrecklich, er- 
grimmt, wütend«,*) 

die Beschwörung: »Labartu, Tochter Anu’s, beim Namen der 
Götter genannt, Göttin, Herrscherin der Herrinnen«,’) 
die Beschwörung: »Die Tochter Anu’s, des Himmels, bin ich«'°) 
sollst du über seinen rechten Fuss hersagen. 

Die Beschwörung: »Gross ist die Tochter Anu’s, die die Kleinen 10 

quält«,”) 

die Beschwörung: »Labartu, Tochter Anu’s, beim Namen der 

Götter genannt, 

Tochter der Götter«”) sollst du über seinen linken Fuss hersagen. 

Die Beschwörung: »Zürnend, ist sie nicht furchtbar, schrecklich«'^) 
sollst du über drei ^utari hersagen und sie rechts von der 

Thüre aufstellen. 

Die Beschwörung: »Ich spreche eine Beschwörung gegen deinen 
wütenden Plan aus« ' 5 ) sollst du über drei .èK/ur-/ hersagen und 

25 — 52b. — 8) S. II 59— 63b. — 9) S. II 6—1 IC. — 10) S. II 13 — 27c. 

— ii) S. II 29c— 8d. — 12) S. II 9—230. — 13) S. I 30a— 2ib. — 

14) Vgl. oben III 57 a und 5. zu diesem Worte Zimmern, Beitr. S. 122, 
Anm. 2. — 15) S. III 54 a, 4 b. 

' 3 * 
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>5 ina êumëli bâbi ina ri - eS eräi u Se - pi - ti er§i 

taSakkan(-an) 

era äa appa u ièdi') iSâti talputu libbi-iç^i giSimmari ina 

kal|ckadi-§u tu-kal-ma 

§iptu utuk bul'gal sag-gas zid-da tamannu-ma ina rê§i-Su 

taSakkan(-an) 

arki - 5u zi - §ur - ra - a erSa te - $ir siptu SAG. BA 
SAG. BA') Siptu turn - mu - [ù] tamannu(-nu) 

Siptu eS-ta nam-mu-un-da-tu-tu-neS) siptu dingirEn-ki . . . 

tamannu(-nu)^) 

20 ina ü-me mab-ri-e ina [Se-]rim la-bar-tu Sa bit §i-b[it-ti 

teppuS(-uS)] 5) 

ter - ça tatarraç (- aç)®) XII akâli këmu NU NAM ina 

pâni-[Sa taSakkan(-an)] 

më büri tanakki-.Si kalbu çalmu tu-Sa-bas-si libba Sabê çibri 

(ina?)7) pi-[5a taSakkan(-an)] 

ba-ab-ru ta-tab-bak-Si akâlu pi.çü(?)*) taSakkan-Si Sikkat?) 

Sam[ni tanaddin-Si]*°) 

napâbi") karârë Si-me-tan menütu-(tù) tamannu(-nu) III 
ü-me ina rêS a“>êlmarçi [tu-Se-sib-Si]*') 

25 ina Sal-Si ü-me ina k'ddat ümi tuSëçi-Si-ma ina tupkat düri 

te-keb-b[ir-5i] 

ina ümi IV-kan mârat >lA-nim sa titi teppus(-us) kakkad- 

sa tam-ta-[ ]'J) 

lubuStu ümakäl"*) TAR. MA. NU tulabbas-si Sillü's) giSimmari 

tu-na-da-a[s-si] 

bga-$u pilakku'*) sikkat Samni tanaddin-Si 
èA yAR.RA*?) sepuklu‘0 âlM §A'?) kalü'*) akâlu 
piçü(?)*) akâlu patibâti'^) tumalli-ma 
30 IV imë[rc Sa] tIti teppuS(-uS) çu-di-e an-nu-ti tu-ça-ad-di- 

Su-nu-ti 

l) Vgl. IV R* 15* 9/10, 14'ljb ap-pa u ü-di Hält Input, — 2) tna- 
mit mamitt d. i. die Beschwörung IV R* 16, Xr, I. — 3) tua biti la cr- 
rubu. — 4) Die Zeilen 13—19 sind nach 79-7-8, Si-)- 143 (IV R> Additions 
p. Il) ergänzt. — 5) Vgl. I 22a. — 6) Vgl. I 23a. — 7) In IV R durch 
Versehen au.sgefallen ? — 8) Oder fllu »reines Brot«, falls UD.DA über- 
haupt pisû oder ellu zu lesen ist. — 9) Vgl. Jenskn, KB VI i, 490. 526. 
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sie links von der Thüre zu Häupten und Füssen des Bettes auf- 15 

stellen. 

Ein (frwholz, das du oben und unten mit Feuer berührt hast, 
Mark von der Dattelpalme sollst du über sein Haupt halten, 

die Beschwörung: »Böser Utukku « hersagen und auf 

sein Haupt legen. 

Nachher sollst du mit Mehlwasser das Bett bezeichnen, die Be- 
schwörung: »Der Bann, der Bann«, die Beschwörung: »Sa' 

beschworen*, hersagen. 

Die Beschwörung: »In das Haus sollen sie nicht eintreten«, die 
Beschwörung: »Enki « sollst du hersagen. 

Am ersten Tage, in der Frühe, sollst du eine Labartu (wie) eine 20 

Gefang[ene machen], 

eine Zurüstung zurüsten, zwölf Brote von Mehl ihr 

vor[legen], 

Quellwasser ihr ausgiessen, einen schwarzen Hund ihr geben, das 
Herz eines kleinen Schweines ihr in den Mund [legen], 
Äa^rufrüchte ihr ausschütten, weisses*) Brot ihr vorlegen, eine 

Salbenbüchse [ihr geben], 

am Morgen, Mittag, Abend eine Beschwörung hersagen. Drei 
Tage sollst du sie zu Häupten des Kranken [stellen]. 

Am dritten Tage, wann der Tag sich senkt, sollst du sie hinaus- 25 
bringen uiid im Winkel der Mauer sie begraben. 

Am vierten Tage sollst du eine Labartu aus Thon machen, ihr 

Haupt ‘J) 

mit einem Kleid für jeden Tag sie bekleiden, einen 

Schössling von einer Dattelpalme ihr , 

ein eine Spindel,’^) eine Salbenbüchse ihr geben, 

,’ 9 ) ,' 9 ) ‘ 9 ) gerösteies Getreide, 

weisses(?)^) Brot, Fettspeise sollst du füllen und 
vier Esel aus Thon machen, ihnen diese Speisen zu essen geben. 30 

“ iS, 

— 10) Vgl. Z. 28. — II) Geschr. KUR.RU. — 12) Vgl. I 25 a. — 

13) Doch kaum tam-ta-[bas] »abschlagen«. — 14) Vgl. Zimmern, Beiträge 
S. 164, Anm. 8. — 15) S. Delitzsch, HW 661 a. — 16) Oder pilakku 
»Beil«. — 17) Vgl. oben, S. 164, Anm. 16. — 18) Geschr. éE.SA.A', zur 
wahrscheinlichen Lesung qatü s. Zimmern, Beiträge S. 183, Anm. 21, — 

19) Bestimmte Getreide- bezw. Gebäckarten. 
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ina [lllâti(?) l]a - am >>Sama§ ra - bi - e') ana çëri 
tuâësi - si - ma ënâti - §a ana erëb iiâamSi 

taSakkan(-an) 

[ina kabjlâti - Sa tarakkas (- as) itti baiti aSagi 

tarakkas-si 

[zi-Sur-ra-a] talammi-si niS Samë(-e) ir$itim(-tim) u üA-nun- 

na-ki tu-tam-ma-Si 

[kikittù- 5 u Sikittu]^) tu-kad-dâs titu Sikitti telekki(-ki) çalam 

dingirRab-kan-me teppuS(-uS) 

35 [ina rëS an'êl]marçi tuSëSib-Si GlS.BAR di-ik-me-en-nu 
tumalli-ma patru ina libbi ta-sa-an-niS 
[III ü - me] ina réS »“»slmarsi taSakkan(-an) ina Sal - Si 
ü-me ina kiddat ûme tuSêçi-Si-m[a] 

[ina patri] tu - ma - ab - bas - si ina tupkat dûri te - 

keb - bir - [Si] 

[zi-Sur-r]a-a talammi-si a-na arki-ka lâ tap[palas] 

[kima] an - na - a te - tep ■>) - pu - Sd me - Se - nik - ta - Su 

te - ki - e - te ■*) ù 


(Schluss und Unterschrift der Tafel abgebrochen) 

l) Vgl. Zimmern bei Jensen, KB VI i, 579 f. — 2) Vgl. I 23b. — 
3) So ist sicher mit IV R‘ [LU) gegen IV R® (/B) au lesen. Vgl. auch 
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Am [Abend?], bevor die Sonne verschwunden ist, sollst du sie 
nach dem Felde hinausbringen und ihre Augen gen Sonnen- 
untergang richten; 

[Mit ] sollst du ihre Leibesmitte umbinden, an Domen 

(und) Disteln sie anbinden, 

[mit Mehlwasser] sie umgeben. Beim Himmel, der Erde und den 
Anunnaki sollst du sie beschwören. 

[Ritual dafür: Den Bau] sollst du reinigen, Lehm aus dem Bau 
nehmen, ein Bild der Labartu machen, 

[zu Häupten] des Kranken sie setzen. Ein Feuerbecken sollst du 35 
mit Flammen füllen, ein Schwert hinein stecken, 

[drei Tage] zu Häupten des Kranken (es) stellen. Am dritten 
Tage, wann der Tag sich senkt, sollst du sie hinaus- 
bringen und 

[mit dem Schwerte] sie zerschlagen, im Winkel der Mauer sie be- 
graben, 

[mit Mehlwasjser sie umgeben. Hinter dich sollst du nicht blicken. 
[Wann] du dieses getan hast, soll seine Amme 


(Schluss und Unterschrift der Tafel abgebrochen) 


bei ZiMUERN, Beitr. S. 126, 17: khna annä tetepiu. — 4) Vielleicht Plural 
zu teiitu, Delitzsch, HW 705 a. 
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Die Labarlu-Texle. 


197 


Rm 2, 212. 

Duplikat von IV 58, 57 a — i6b (II 57 a — i6b). 



1) Auf dem Orig, verwischt bezw. teilwei.se zerstört. 

2) Nicht sicher. 
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K 2543 + 11572. ■) 

V orderseite. 

Duplikat von IV 58, 50 — 62 b (II 50 — 62 b). 


" 5° yy 

l-ÊÈ^D H H cE Bs I 

+:| -+ -E h >m 
-II<T ^Tl 

I -ET ÏÏ ÏÏ V T— 

I ç^lE V <W 
lAte’) s ty -El V «J -^y< <iii 
9j ::g >^I ->f - 4 :^ I V >4- 

!->f-)Hry)iB:Ar)|£m= -rr- ^e v ^y aè -yy- / 
;««e?iy) + -cl-yy^ be v a -ty tçyyy ►/ 
-yyA-)«')yy)t^-)4R|::yyy= <b ^yyi ■an yy 
'»■■fe-)i<y--l«y -s^T M -tti sE y 


1) Die beiden Stücke von mir vereinigt am 9, März 1893. — Brtold, 

2) Auf dem Orig, verwischt bezw. teilweise zerstört. 
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D. W. Myhrman, Die Labarlu-Texte. 


K 3422. 

Duplikat von IV 58, 57 — 61a (II 57 — 6ia). 

KOI. I 

jEE <Kjn -4 <m ]} <i-M- 

60 <Ig[ Vj ^ <T-^ 


I 


-4- ^ V >^ïïï 


K 11819. 

Duplikat von IV R' 58, 29 — 33 a (II 29 — 33 a). 

>N»S 


Kol. I 




[■) 




30 æ V tn ^ -TIIT 
fllE«T n^TT ^T. 



i) Auf dem Orig, verwischt bezw. teilweise zerstört. 
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Présages tirés des éclipses de Soleil et de l’obscur- 
cissement du soleil ou du ciel (par les nuages). 

Par Ch. ViroîUaud. 


Les textes K 2200 -f- 2348, K 3566, K 10340, K 2236 
+ 2891, K 2686-1-2687, Rm 599, K 8086, K 10084, R 3609, 
Bu 91 — 5 — 9, 21 1, K 7838, publiés sans critique par Craig 
aux pages 17, 25, 27 — 31, 70, 79, 93 — 94 de ses Astrologi- 
cal-Astronomical Texts {Assyriologische Bibliothek, t. XIV) 
forment deux séries analogues de présages relatifs aux 
évènements publics et tirés soit des éclipses de soleil qui 
peuvent se produire les 1“, 9, ii, 13, 14, 15, 16, 18, 20, 
21, 28, 29 et 30 de chaque mois,*) soit de l’obscurcisse- 
ment du soleil (par l’effet des nuages), constaté aux mê- 
mes jours. L’obscurcissement du ciel, survenant dans telles 
ou telles circonstances, ou persistant pendant toute la du- 
rée du mois, peut également prédire à l’agriculteur une 
récolte fructueuse, annoncer au roi sa déchéance prochaine, 
être pour l’armée un gage de victoire, etc 

Les deux séries, réunies dans K 7838, sont ailleurs 
réparties sur quatre tablettes, sans doute le 33®, 34®, 35® 
et 36® — ou peut-être les 31®, 32®, 33® et 34® de la col- 
lection intitulée — Les fragments 

Sm 130, K 3922 et Rm 154 se rattachent en outre à la 

1) C’est là du moins la règle suivie du lyar au 30 Âdar; Nisan 
et Vèadar y font exception. 


\ 

\ 

\ 

t 
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première de ces séries, comme Rm 2. 136, K 2214, K 2187 
et K 7147 à la seconde;*) on a ainsi:*) 

A. 

Nisan et lyar. K 3609. Recto i. 22 (= i. 24). — 
Rm 2. 136. Recto, col. I, 13. 26^) (i. 24). 

Sivan. Bu 91 — 5 — 9, 21 1. Recto (25. 42). 

Tamtnous. Bu 91 — 5 — 9, 211. Verso (43. 58). — 
K 3609. Verso i. 11 (48. 58). 

Ab. K 3609. Verso 12. 22 (59. 69). 


B. 

Tishri. K 2200 + 2348. Recto (illisible). 


Kislev. Sm 130, i. 5 (1.5). — Rm 2. 136, col. II, i. 2 
(2. 4). — K 7838, col. I,-') I. 2 (} ou 5). 

Tebet. K 7838, col. I, 3. 14 (6. 21). — Sm 130, 6. 9 
(6. 9). — Rm 2. 136, col. II, 3. 8 (17. 21). 

Shebat. K 7838, col. I, 15. 23 (22. 32). — Rm 2. 136, 
col. II, 9, 15 (33. 38). 

Adar. Rm 2. 136, col. H, 16. 20 (illisible). 

Véadar. K 7838, col. II, i. 10 (48. 56 et 61). — 
K 2200 + 2348. Verso (39. 61). 

C. 

Nisan. K 7838, col. II, 11. 40 (i. 31). — Rm 599. 
Recto (i. 36). — K 2236 2891. Recto (i. 29). — 

K 2686+ 2687. Recto (i. 20). — K 10340 (i. 7). 


1) Rm 2, 136 contient seulement les présages ayant Irait aux 28, 29 
et 30 du mois. — K 2187, K 2214 et probablement aussi K 7147 ne tien- 
nent compte que des 28®, 29® et 30® jours. 

2) Comp. Catalogue officiel du Musée britannique, t. V, p. 2016 suiv., 
2023, 2039. — Réd. 

3) Les lignes i — 12, dont la fin seule subiste, renferment des présages 
concernant chacun des douze mois. 

4) Craig a pris pour le recto ce qui est en réalité le verso; d*où il 
suit que col. I = col. IV de Craig, etc. 
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Sivan. K 7838, col. III, i. ii (38. 48). — K 2214, 
I. 7 (41. 48). 

Tainmous. K 7838, col. III, 12. 24 (4g. 61). — K 2214, 
8. 15 (49 et 60. 66). — K 3922, col. II') (49, 57). 

Ab. K 2236 4- 2891. Verso i. 6 (70. 75). — Rm 599. 
Verso I. 4 {72. 75). — K 7147 (67. 75). — K 2187, i. 3 
( 73 - 75 )- 

Elul. K 2236 4- 2891. Verso 7. 20 (76. 97). — Rm 
599. Verso 5. 24 (76. 97), — K 7838, col. IV (77. 96). 

— K 26864*2687. Verso 1. 5 (8g. 97). — K 2187, 4. 13 
(76 et 87. 95). — K 8086 (93. 97). — K 10084 ( 93 - 97 )- 

— K 10340 {97). 

D. 

Tiskri et Marchechvan. K 3566. Recto (i. 30). — 
K 2187, 14. 25 (i. Il — 18. 28). 


Tebet et Shebai. Rm 154. Verso, col. I (31. 45). 
Adar. K 3566. Verso i. 12 (46. 55). 

Véadar. K 3566. Verso 13. 33 (56. 80). — Rm 154. 
Verso, col. II (68. 7g). 


i) K 3922, col. I appartient soit à lyar, soit à Sivan; on y lit; 
y ûmu 

j ûmu XVI ^y ^ 

y ûmu XVIIlkan 

y ûmu [xx]>‘»n 

y ûmu [XXI]kai 

y Ûmu [XXVIIIkan] 

y ûmu [XXIX kanj 

y ûmu [XXXkan] 

y uUu ûmi I[^an ajj û„,i XXX ’‘»° adir] .... 

y Û-[ma adir u da| 3 ,.,pinu itti>âu innamrû] 

y ina [la minûli-$u adir] 

iiap 
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Transscription. 

A. 


s 


lo 


[ènuma ûmu XXVIII'‘an] 5ar mâti §iati imarru$ - ma 
iballu - ut ki - mu - §u mârat Sarri 
[NIN.DINGIR.RA i]mât ina âatti èiati nukurtu û 
tibût nakirê ibaSi-ma mâtu ir-ru-ur-ma 
[ana ki-rib isab-bar èumqu]-tim ummâni û §umqu- 
tim ummân nakirê ibaà-§i 

[ênuma ûmu XXIX '«n palâ §ar Akkad ki] U 
iluAdad ina SE.KA.BAR irabiç >i“Adad >ski§âtu 
irabi$ té-li-tù ina eqli ibaSi 

[ênuma ûmu XXX kan palâ âarru] ur-rak mâtu buâabba 

im-mar ip-pi-ra ired-di 

[ênuma atalû iâàakan-ma kakkabDIL.BAT] u kakkabSAG. 
ME.GAR innamrû ana') Sarri 5ul-mu ana') mâti 

tibût nakirê 

[ênuma û-um la] adir-Su atalû iSSakan Sabiuqti mâti 

ruq-ti 

ênuma ultu ûmi Ikan adi ûmi XXXkan atalû iSSakan 
kussû ina mâti inaki-ir û i$abir 

ênuma ina arab Aaru ûmu Ikan atali SamSi iSSakan 
tibu-ut âribi mâta ip-pa-[ra-as] 
ênuma ûmu IXkan ub - bu - tù ina mâti 

[ibaSi] 

ênuma ûmu Xlkan KA + IM u Se.GAR ina mâti 

[iSSaka-an] 


l) K 3609: y ; Rm 2. 136: 


a-tia. 
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Traduction. 

A. 


Si (c’est) le 28, le roi de ce pays -ci tombera malade, sa fa- 
mille vivra, la fille du Roi 

NIN.DINGIR.RA mourra, dans le courant de l’année: ho- 
stilités, ou\ incursion des ennemis, le pays sera bridé, 
jusqu’au cœur (du pays l’ennemi) s’avancera, défaite de 
l’armée, ou\ de l’armée ennemie. 

Si (c’est) le 29, le roi d’Akkad laissera tomber(?) (son) palù, 

Adad pleuvra sur le S'KA.BAR, Adad pleuvra (sur) les 
forêts, (beaucoup de) UlUu dans les champs. 

Si (c’est) le 30, le Roi prolongera son palû, le pays souffrira 5 
de la faim, Vippira régnera en maître. 

Si le ciel étant couvert Dilbat et SAG.ME.GAR paraissent, santé 
au Roi, incursion des ennemis dans le pays. 

Si le jour n’étant pas sombre le ciel se couvre, anéantissement 

du pays lointain. 

Si depuis le i®’' jusqu’au 30 le ciel est couvert, le trône dans 
le pays changera, oux sera amoindri. 

Si au mois d’iyar, le i®®, il y a éclipse de Soleil, une nuée de 

sauterelles couvrira le pays. 

Si (c’est) le 9, (grand) désastre dans le pays. >o 

Si (c'est) le i i, KA -|- IM et Se.GAR dans le pays. 


Zeiuchr. f. AssjHoloi^ie. XVI. 


M 
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15 


20 


25 


ênuma 

ênuma 

ênuma 

ênuma 

ênuma 


ina mâti [i§§aka-an] 


ûmu XlIIkan SE.GAR 

ûmu XlVlian ub-bu-tù 

ûmu XVkan §ar Elarntu^i [imât] 

ûmu XVIlâan âar SU-EDINl^' ina bkakkê 

[imaqqu-ut] 

ûmu XVUkan 5ar mâti èiati mât-su ibbalkat-su- 
ma GAR.GAR 


ênuma ûmu XX^an bi - bil mê mâta ub - [bal] 
ênuma ûmu XXI''an §arru ana âarri nukurta [uma’-âr] 
ênuma ûmu XXVIlIkan Sarru ûmê ma-’a-du-ti ur-rak 

ma[)iru nap-âa mâtu ikkal 

ênuma ûmu XXIX '«au Sarru ina âr - ni imât §akin 

"“èamaS imât mîtûti ibaêû 

ênuma ûmu XXX kan sarru ûmê ma’-a-du-ti iballu-ut 
mîlu ina naqbi LAL-ma mâtu buSabba immar 
i [ênuma atalû i§sakan-ma] "uDIL.BAT u "“SAG.ME.GAR 
innamrû ana Sarri êulmu ana mâti tibût nakirê 

i[baêi] 

[ênuma û - um la adir - Su] atalû iââakan Sabluqti mâti 

ruq-ti 

[ênuma ultu ûmi adi ûmi XXXltan atalû iSèakan] 

I kussû ina mâti inaki-ir û içabir 

I [ênuma ina arab Simânu ûmu] Il«an atali âam§i igâakan 


30 


[ênuma ûmu IX*«»"] 
[ênuma ûmu XI>«un] 
[ênuma ûmu XlHJl^an 

[ênuma ûmu XIV] l'an 


tibu-ut 

Sarru ana Sarri nukurta 
[uma’-âr] 

sar Abarrêl«» kussâ 
[ulab-bar] 


I [ênuma ûmu XV]l«au mabiru 

' [ênuma ûmu X]Vll«an ebûr mâti [isir] 

ênuma ûmu XVIIIltan ummân Sarri ina Ukakkê imaqqu- 

[ ut tibût nakirê ana mâti ibaSi-ma 

I ênuma ûmu XXl«an mile ina naqbi [LAL.MES] 
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Si (c’est) le 1 3, ÔE.GAR dans le pays. 

Si (c'est) le 14, (grand) désastre dans le pays. 

Si (c’est) le 15, le roi d’Elam mourra. 

Si (c’est) le 16, le roi de SU.EDINk* sera terrassé par les armes. 15 

1 

Si (c’est) le 18, le roi de ce pays-ci, son pays se soulèvera 1 

contre lui, GAR.GAR , 

Si (c’est) le 20, ce que portent les eaux pullulera (sur) le pays 
Si (c’est) le 21, le roi au roi déclarera la guerre. 

Si (c’est) le 28, le Roi prolongera la durée de (ses) jours, le 
commerce sera prospère, le pays aura de quoi manger. 

Si (c’est) le 29, le Roi mourra dans (sa) faute, le préfet de 20 
Shamash mourra, (beaucoup de) morts. 

Si (c’est) le 30, le Roi vivra longtemps, la crue LAL dans(?) | 
la source, le pays souffrira de la faim. 

Si le ciel étant couvert Dilbat et SAG.ME.GAR paraissent, santé 
au Roi, incursion des ennemis dans le pays. 

Si le jour n’étant pas sombre le ciel se couvre, anéantissement 

du pays lointain. 

Si depuis le i" jusqu’au 30 le ciel est couvert, le trône dans 
le pays changera, oui sera amoindri. 

Si au mois de Sivan, le I®^ il y a éclipse de Soleil 25 

Si (c’est) le 9, 

Si (c’est) le 11, incursion 

Si (c’est) le 1 3, le roi au roi déclarera la guerre. 

Si (c’est) le 14, le roi de Syrie laissera vieillir son trône. 

Si (c’est) le 15, le commerce 30 

Si (c’est) le 16, la récolte du pays sera bonne. 

Si (c’est) le 18, l’armée du Roi sera terrassée par les armes, in- 
cursion des ennemis dans le pays, 

Si (c’est) le 20, la crue LAL^lEt» dans(?) la source. 

14* 
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' ênuma ûmu XXI kan uSsab mâtu man-ni û äarru imât 
I nam -tar -Su imât-ma mâr-Su kussà içabat-ma [5u- 

j ut epu-uS] 

35 j ênuma ûmu XXVIIIkan Sarru imât nam-tar-Su 

I imât-ma mâr-Su kussâ i$abat-ma [Su-ut epu-u5] 

ênuma ûmu XXIXkan zunnê û tâzimtu-[ma 

Sarru Salmu mâtu ina tâzimti-ma [rabû $ibru] 

ênuma ûmu XXX kan Sarru Sa-lim ki-mu-Su imât 

enSû imât mât-su [ki-niS emmedû] 
ênuma atalû iSSakan-ma >'“DIL.BAT u 'l“SAG.ME.GAR 
innamrû ana Sarri Sul-mu ana [mâti mîtûti] 

40 ênuma û - um la adir - Su atalû iSSakan mâtu 

itta[balka - at] 

ênuma ultu ûmi Ikan adi ûmi XXX kan ga niSê 

[içabirû] 

ênuma ina arab Simânu Sar ilâni Sa Sarru imât-ma 

[mâr-Su kussâ içabat] 

ênuma ina arab Dûzu ûmu Ikan atali SamSi iSSakan 
nu[kurtê iStêniS ina mâti ibaSû] 

ênuma ûmu IX kan iluigtar ana mâti di-na ù 

45 ênuma ûmu XI kan iluZi rabu-ù ana mâtâte 

ênuma ûmu XlIIkan Sarru [ina bkakkê imaqqu-ut] 

ênuma ûmu XlVkan tnât Akkad[kî ilap-pat] 

ênuma ûmu XV kan gar Elamtuki imât-[ma mâtu Siati 

ip-pa-ra-as] 

ênuma ûmu XVIkan Sar(?) Gu-ti-i [ina Ukakkê 

imaqqu-ut] 

50 ênuma ûmu XVIII kan alu Sarru u niSê - Su Salmê 

[iluNergal bu-lam 

ênuma ûmu XX kan tâmtu bi-5<p-Sa [ibaliq] 

I ênuma ûmu XXIkan sarru mé - si - ra immar û Sar 

Abarrê(?) 

ênuma ûmu XXVIIIkan alu') Sarru u niSê - Su Salmê 
I Sumqu-tim Sal-tiS(?) ma 

ij Manque dans Bu 91 — 5 — 9, 21 1. 
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Si (c’est) le 21, à qui sera le pays? ou: le Roi mourra, son 
namiar mourra, son fils s’emparera du trône, (voilà) ce 

qui arrivera. I 

Si (c’est) le 28, le Roi mourra, son namiar mourra, son fils s’em- 35 
parera du trône, (voilà) ce qui arrivera. 

Si (c’est) le 29, crue, ou: lamentations, 

le Roi (sera) en bonne santé, le pays dans les lamenta- 
tions, grands (et) petits. 

Si (c’est) le 30, le Roi (sera) en bonne santé, sa famille mourra, 
les infirmes mourront, son pays (lui) restera fidèle. 

Si le ciel étant couvert Dilbat et SAG.ME.GAR paraissent, santé 
au Roi, (beaucoup de) morts dans le pays. 

Si le jour n’étant pas sombre le ciel se couvre, le pays se sou- 40 

lèvera. | 

Si depuis le i" jusqu’au 30 (le ciel est couvert, c’est) que la 

population décroîtra. 

Si au mois de Sivan (il y a éclipse du) roi des dieux, (c’est) que 
le Roi mourra (et que) son fils s’emparera du trône. 

Si au mois de Tammouz, le i"', il y a éclipse de Soleil, on en 

viendra aux mains dans le pays. 

Si (c’est) le 9, IStar sur le pays [fera descendre] la justice. 

Si (c’est) le ii, le grand dieu Zou sur les pays. 45 

Si (c’est) le 13, le Roi sera terrassé par les armes. 

Si (c’est) le 14, le pays d’ Akkad sera bouleversé. 

Si (c’est) le 15, le roi d’Elam mourra, ce pays sera divisé. 

Si (c’est) le 16, le roi de Goutî sera terrassé par les armes. 

Si (c’est) le 18, la ville, le Roi et son peuple seront en bonne j 50 

santé, Nergal le bétail. 

Si (c’est) le 20, la mer, tout ce qui y vit périra. | 

Si (c’est) le 21, le Roi subira le siège, ou: le roi de Syrie 

Si (c’est) le 28, la ville, le Roi et son peuple seront en bonne ' 

santé, défaite | 
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I ênuma ûmu XXIX kan garru imât - ma man - ma kussâ 

i§abat-ma mâtu 

55 ênuma ûmu XXX kan garru palâ-su uSmât GIG.AN.TI.LA 

ina mâti [ibaâû] 

ênuma atalû ièSakan - ma >l«Dilbat u üuSAG.ME.GAR 
innamrû ana Sarri Sulmu kussî mâti imarruç .... 
ênuma û - um la adir - èu atalû iääakan Sarru ana Sarri 

5ul-mu uma’-[âr] 

ênuma ultu ûmi Ikan adi ûmi XXX kan ga mîtûti 

[ibaSû] 

ênuma ina arajj Abu ûmu Ikan atali SamSi iSSakan 

i >l“Adad marçûti ibaSû ^ rigim-Su ezzu 

6o ' ênuma ûmu IXkan âÛ.BI ina [zunni] 

ênuma ûmu Xlkan Jji-$ip tâmti [ibaliq] 

ênuma ûmu XIII kan iluBibbu ikaSad-ma bûlu [ibaliq] 
[ênuma ûmu XIV kan] niSê mârê - Si - na a - na kaspi 

[— TTT^] 

[ênuma ûmu XVkan] gar Abarrê ina iskakkê [imaqqu-ut] 
65 [ênuma ûmu XVIkan] gar SU.EDINki ina iskakkê 

[imaqqu-ut] 

[ênuma ûmu XVIII k.-m pal]â Sarru uSmât mîlu ana mâti 

EAL^'Eé mâtu mé-ri-Su mi-iS 

[ênuma ûmu XXkan| ebûr mâti i[sir] 

[ênuma ûmu XXI kan] ibasi û Si-in-nu a 

[ênuma ûmu XXVIIlkan] na . . . . mâtu 


B. 


I ênuma ata[lû iSSakan-ma iluDilbat u »'»SAG.ME.GAR 

I innamrû] 

I ênuma û-um la [adir-Su atalû issakan] 

I mâr-5u 

ênuma ultu ûmi Ikan [adi ûmi XXXkan] 
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Si (c’est) le 29, le Roi mourra, qui voudra s’emparera du trône, 

le pays 

Si (c’est) le 30, le Roi laissera mourir son paliî, (beaucoup de) I S5 

GIG.AN.TI.LA dans le pays. 

Si le ciel étant couvert, Dilbat et SAG.ME.GAR paraissent, santé 1 

au Roi, le trône du pays tombera malade 

Si le jour n’étant pas sombre le ciel se couvre, le roi au roi 

déclarera la guerre. 

Si depuis le i'’ jusqu’au 30 (le ciel est couvert, c’est) qu’il y j 

aura (beaucoup de) morts. 


Si au mois d’Ab, le 1®', il y a éclipse de Soleil, Adad poussera 
son cri furieux, il y aura (beaucoup de) malades. 

Si (c’est) le 9, èÜ.BI dans(?) la pluie. 

Si (c’est) le 1 1, tout ce qui vit dans la mer périra. , 

Si (c’est) le 13, Bibbu surviendra, le bétail périra. I 

Si (c’est) le 14, le peuple et les habitants (des villes) vendront j 

leurs enfants pour de l’argent. 

Si (c’est) le 15, le roi de Syrie sera terrassé par les armes. 

Si (c’est) le 16, le roi de SU.EDINki sera terrassé par les armes. 

Si (c’est) le 18, le Roi laissera mourir (son) palü, la crue LALMEâ 

sur le pays, le pays les plantations. 

Si (c’est) le 20, la récolte du pays sera bonne. 

Si (c’est) le 21, il y aura ou: iinnu 

Si (c’est) le 28 le pays 


60 


65 


B. 


Si le ciel étant couvert Dilbat et SAG.ME.GAR paraissent. 


Si le jour n’étant pas sombre, le ciel se couvre son 

fils 

Si depuis le i®'' jusqu’au 30 


Digitized by Google 



2 1 2 


Ch. Virolleaud 


5 ênuma') ina araj) Kislitnu atali [Samâi iSâakan] ...(?) 

... akâlu nap-âa mâtu ikkal 

ênuma ina arab Tebêtu ûmu I^an [atali Sam.^i iSSakan] 

ênuma ûmu biltu SA.LAL 

ênuma ûmu XI '«an 

: ênuma ûmu [XIII|>«an âE.GAR ina mâti ili§aka-an 

lo j [ênuma ûmu XlVkanJ §u ina mâti iba§-Si 

ênuma ûmu XV^an akâlu nap-Sa mâtu ikkal 

[ênuma ûmu XVll<an] ma mabiru KA-èu i$aljir 

(ênuma ûmu XVIIIl^an] ina pân èatti âribu 

itabbi-ma ebûra imabb^- 3 $ 

[ênuma ûmu XX^an] 

iS . ênuma ûmu XXI kan mât Amarré nakirê-.iia emmedû 

[ênuma ûmu XXVIII kan alu âarruj u nisê - Su 
, Salmê ina pân Satti Sâru mar - ru itabbi - ma 
I ebûru isabi-ir 

ênuma ûmu XXIX kan §ar“) mâti Siati palâ-Su usmât 
; tibût nakirê ibaSi-ma mâtu KAR-tu illa-ak 

ênuma ûmu XXX kan §ar mâti Siati imàt - ma mâr - Su 

çibru kussâ iça-bat 

; ênuma atalû iSSakan-[ma i>u]E)lL.BAT u il“SAG.ME.GAR 
innamrû Sar kiSSati palâ - Su urrak ki - mu - Sû ina 
Satti Siati ma-am-ma imât enSû imât 

20 ' ênuma û-um la adir-Su atalû iSSakan-ma u-urru urraq 

sarru ina mâti-Su la uSSab 

ênuma ultu ûmi I[kan] adi ûmi XXX kan ga Sar A barré 

kussâ ulab-bar 

ênuma ina arab èabâtu ûmu Ikan atali SamSi 
iSSakan mabiru GAB Sarru imât zunnê ina 
Same - é mile ina naqbi û Sumqu - 

I tim ummâni rapSi 

l) La ligne 5 manque dans Rm 2 . 136 
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Si au mois de Kislev il y a éclipse de Soleil, nour- 5 

riture abondante, le pays aura de quoi manger. | 

Si au mois de Tebet, le i'”’, il y a éclipse de Soleil | 

Si (c’est) le 9, l’impôt SA.LAL. 

Si (c’est) le 1 1 

Si (c’est) le 13, il y aura Se.GAR dans le pays. 

Si (c’est) le 14, sera dans le pays. 10 

Si (c’est) le 15, nourriture abondante, le pays aura de quoi manger. 

Si (c’est) le 16 le commerce, son KA diminuera. 

Si (c’est) le 18 au printemps une nuée de sauterelles j 

détruira la récolte. 

Si (c’est) le 20, 

Si (c’est) le 21, le pays syrien, ses ennemis (le) subjugueront. 15 

Si (c’est) le 28, la ville, le Roi et son peuple seront en bonne 
santé, au printemps un vent amer sera déchaîné, la ré- 
colte sera faible. 

Si (c’est) le 29, le roi de ce pays-ci laissera mourir son palû, 
incursion des ennemis, le pays courra à sa perte. 

Si (c’est) le 30, le roi de ce pays-ci mourra, son fils cadet s’em- 
parera du trône. 

Si le ciel étant couvert Dilbat et SAG.ME.GAR paraissent, le 
roi des légions prolongera son palû, (les membres de) sa 
famille, dans le courant de l’année, quels qu’ils soient, 
mourront, les infirmes mourront. 

Si le jour n’étant pas sombre le ciel se couvre, la lumière pâ- 20 
lira, le Roi dans son pays ne restera pas. 

Si depuis le i“' jusqu’au 30 (le ciel est couvert, c’est) que le 
roi de Syrie laissera vieillir (son) trône. 

Si au mois de Shebat, le i", il y a éclipse de soleil, le com- 
merce GAB, le Roi mourra, la pluie dans(?) les deux, 
la crue dans(?) la source UDMEé^ ou\ défaite d’une ar- 
mée considérable. 

2) Écrit (Rm 2. 136). 
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[ênuma ûmu IXkan mabi]ru GAB Sarru imât 

ênuma ûmu XIl«an mûtânu ina êkalli-§u adâba ippu-uS 

25 [ênuma ûmu XIII><»"] imât aääat âarri it-ta-ba- 

a-a-ak 

j [ênuma ûmu XIV 1 '»"] a mile ina naqbi LALMEâ 

^ mâr §arri adâba ippu-u§ 

[ênuma ûmu XV^an] 

I ênuma ûmu XVI^an §ar Akkad^' ina kussî mâru suatu 
j u§â§ab-§u 

j ma mât-su la KAR-tu illak 

30 ' ina bkakkê imaqqu-ut 

I tum ina mâti ibaâi 


ênuma ûmu XXIX [l'an] 

I ênuma ûmu XXX^an 

35 I ênuma atalû iâ§akan-[ma i>“DIL.BAT u >i“SAG.ME.GAR 

j innamrû] 

ênuma û-um [la adir-Su atalû iSèakan] 

ênuma ultu [ûmi I^an adi ûmi XXXkan] 

i ênuma ina ara[b Sabâtu atali §amâi i§§akan] 


ênuma ûmu XVIkan 

40 ênuma ûmu XVlIkan 

ênuma ûmu XX^an 

ênuma ûmu XXIVkan 

ênuma ûmu XXV^an mé-§ir-ti mâti içabi-ir \ §arru . . . 

ênuma ûmu XXVI kan mîtûti 

4S ênuma ûmu XXVI kan atalû iâ§akan-ma kakkabu rabi-i 

ina idi-âu inazi-iz I 

ênuma ûmu XXVII kan 

ênuma ûmu XXVIII kan mut-tal 

ênuma ûmu XXIX kan atalû i§âakan-ma kakkabu GU.LA 

ina idi-âu ina-zi-iz I 

û I ilu§amaS mâtu u amêlûtu 

S° ênuma ûmu XXXl<an mâtu ittabalka-at ûuAdad 

5E.KA.B[AR itanarbiç] 
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Si (c’est) le 9 le commerce GAB, le Roi mourra. 

Si (c’est) le 11, la peste fera (de grands) ravages dans son palais. 

Si (c’est) le 13, mourra, la femme du Roi ittabaiak. 25 

Si (c’est) le la crue LALraeâ dans(?) la source, le j 

fils du Roi fera (de grands) ravages. 


Si (c’est) le \ 

Si (c’est) le 16, le roi d’Akkad, sur le trône ce fils-là le fera | 

asseoir. 

son pays ne courra pas à sa perte. 

sera terrassé par les armes. 30 

sera dans le pays. 


Si (c’est) le 29 

Si (c’est) le 30 

Si le ciel étant couvert Dilbat et SAG.ME.GAR paraissent ... 35 

Si le jour n’étant pas sombre le ciel se couvre 

Si depuis le 1" jusqu’au 30 

Si au mois de Shebat il y a éclipse de soleil 


Si (c’est) le 16 

Si (c’est) le 17 4° 

Si (c’est) le 18 

Si (c’est) le 19 

Si (c’est) le 25, la production du pays sera faible; le roi . . . 

Si (c’est) le 26, les morts 

Si (c’est) le 26, (que) le ciel se couvre (et que) la grande étoile 45 

se place à côté de lui (= du soleil) 

Si (c’est) le 27 

Si (c’est) le 28 muUal 

Si (c’est) le 29 (que) le ciel se couvre (et que) la grande étoile 

se place à côté de lui (= du soleil) 

ou\ Shamash s’élèvera (?), le pays et les hommes 

Si (c’est) le 30, le pays se soulèvera, Adad pleuvra (sur) le 50 

äeKA.BAR. 
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I ênuma û-um la adir-äu atalû ièSakan-ma u-urru kima 

iââti [ibamma-ât] 

Sarru ibaliq kaspu u burâçu ana §arri 

ênuma ina arab Addaru arkû atali §am§i i§èakan-ma 
u-urru ka-ça-at‘) Seu ina mâti iâSapak 

sîr amêlûti innakal ^ §arru mâtu*) ibaliq-ma mûtânu 
iàSakan kaspu u=) burâçu TUK 


55 


ana garrûti i§§akan-ma kaspu u burâ$u i-sab-b^r 

W-bisarru IM.GI 

itabbû - nim - ma i - bar bi-bi âarru ina mâti 

ibaliq hi-[bi] 

^)ênuma ultu ûmi Iban adi ûmi XXXban ja Seu ina 
mâti iââapak èîr a[mêlûti innakal] 


âarru mâtu ibaliq - ma mûtânu iâSakan kaspu u 
burâsu TUK ana Sarrûti iSSakan - ma kaspu 

u burâsu i-sab-bar 

ênuma ina arab Addaru arkû atali SamSi iSâakan 

'skussù 


6o 


ênuma ina arab Nisannu ûmu Iban samaS adir §ar 

Akkad bi imât 

duppu XXXIV4)ban ênuma UD.AN üuBêl J Uè 
XXXIX A.AN MU.LAK.BI.IM 


C. 

ênuma ina arab Nisannu ûmu Iban éamas adir^) Sar 

Akkadbi imât 

ênuma ûmu Iban adir u?) - urru sûturtu érib éamSi 
ina arbi Suati atali Sin issakan - ma ina Satti 

âiati Sarru imât 


i) K 2200: àt. 2) Manque dans K 2220. 

3) 57 — bo manquent dans K 7838. 4) K 2200; XXXII. 
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Si le jour n’étant pas sombre le ciel se couvre (et que) la lu- | 

mière brûle comme le feu 

le Roi périra, l’argent et l’or au Roi ^ 

Si au mois de Véadar il y a éclipse de soleil (et que) la lu- ! 
mière soit froide, on sèmera (beaucoup de) blé dans le 

pays, j 

on se nourrira de chair humaine; le Roi (et) le pays pé- ; 
riront, il y aura la peste, il y aura de l’argent et 

de l’or TUK 

pour la royauté, l’argent et l’or isaJil}ar — effacé — le j 55 

Roi IM.GI 

se précipiteront, ibar — effacé — , le Roi dans le pays , 

périra, — effacé — 

Si depuis le i"' jusqu’au 30 (le ciel est couvert, c’est) qu’on 
sèmera (beaucoup de) blé dans le pays, on se nourrira 

de chair humaine, 

le Roi (et) le pays périront, il y aura la peste, il y aura 
de l’argent et de l’or TUK pour la royauté, l’ar- 
gent et l’or isafilpar. 

Si au mois de Véadar il y a éclipse de soleil, le trône .... 


Si au mois de Nisan, le l^’’, le soleil s’obscurcit, le roi d’Akkad \ 60 

mourra. 

Tablette 34'. s) Si UD.AN Bel, 99'. MU.LAK.BI.IM. 


c. 

Si au mois de Nisan, le i®', le soleil s’obscurcit, le roi d’Akkad 

mourra. 

Si le l”‘ (le soleil) s’obscurcit (et que) la lumière soit éclatante 
au coucher du soleil, dans le courant du mois il y aura 
éclipse de lune, dans le courant de l’année le Roi mourra. 

5) K 2200: 32®. 6) K 7838: tt-dir. 

7) Manque dans K 7S38. 
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ênuma ûmu Ihan adir u')-urru ka-ça-at^) mâtu içajjir 

KI.HUL ina mâti iââakan 

mîtûti ibaSû mé - da - a - tum ibaSÛ ù^) çi - bit - tum 

la itta$i 

5 ênuma ûmu Ilkan û ûmu Illkan maijiru i$abir Sîr 

amêlûti innakai 

j mé-da-a-tum u mîtûti'') ina mâti ibaSû 

i ênuma ûmu IVkan SU.BI ina zunni 

i ênuma ûmu Vkan û ûmu Vlkan EN.UB.BAR. A.AN adir 
j mâtu ana $it >l“âamaS u érib >l“Sama§ i$a))ir 

I Sarru ardâni-Su ana nakirê inadinû-Su 

O ! ênuma ûmu Vlkan ûmu Vllkan ûrnu IXkan ûmu X^an 
I ûmu XVkan adir ü« DIB. BAT u ''"Dapinu ina 

idi-Su inazizû 

^ kakkabâni ina idi-Su usçû dûrâni innabtû âA.LAL 
u ma.ssartu mâti ittabalkat 

I 

1 ina alâdi 4 fB.KlDMES mâtu sa limuttu ênu damiqtu 

j ênu mîtûti ibaSû 

j ênuma Vllkan gar mâti Siati imât - ma mâtu Sa limuttn 
I ênu damiqtu ênu mîtûti ibaSû 

ênuma ûmu IXkin adâbu ina êkalli ibaS-si 
5 ênuma ûmu XI^)kan ummân mat - tum i$abir mâtu 
ib^Iiq miqittu ina mâti ibaS - Si Sîr^) amêlûti 

innakal 

I ênuma ûmu XII''“" adir - ma B AT. SIR ûuNisaba 
ina mâti ibaliq Sumqu - tim ina mâti ibaS - Si Sîr 
^ amêlûti innakal 

ênuma ûmu XlIIkan sarru u*)-da-ri-du-tu illa-ak 
I ênuma ûmu XIV kan jîr amêlûti innakal mé-da-a- 
tum la ipparrassû mabiru i.sabir akâlu TI. AN 
I ibaSi 


i) Manque dans K 7838. 2) K 2236: àt. 

3) Manque dans K 2686. 4) K 7838: mütâne. 
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Si le I®’’ (le soleil) s’obscurcit (et que) la lumière soit froide, le j 
pays sera amoindri, il y aura KI.HUL dans le pays; 
(beaucoup de) morts, beaucoup de tnedâlu, ou\ les pri- 
sonniers ne seront pas relâchés. 

Si (c’est) le 2 ou le 3, le commerce déclinera, on se nourrira 5 

de chair humaine; 

(beaucoup de) medâlu et de morts®) dans le pays. 

Si (c’est) le 4, âÛ.BI dans(?) la pluie. 

Si le 5 ou le 6, EN.UD.BAR.A.AN s’obscurcit, le pays à l’orient 

et à l’occident sera amoindri, 
le Roi, ses serviteurs le livreront à l’ennemi. 

Si le 6, le 7, le 9, le lo (ou) le 15, (le soleil) s’obscurcit, que 10 
Dilbat et Dapinu se placent à côté de lui, 

(puis que ces deux) étoiles s’écartent de lui, les murs tom- 
beront, le Sa.LAL et la garnison du pays se sou- 
lèveront. 

ina alâdi 4 ÏB.KlDMEâ, le pays (sera voué) au mauvais 
œil (et) au bon œil, il y aura (beaucoup de) morts. 

Si (c’est) le 7, le roi de ce pays-ci mourra, le pays (sera voué) 
au mauvais œil (et) au bon œil, il y aura (beaucoup 

de) morts. 

Si (c’est) le 9, (grands) ravages dans le palais. 

Si (c’est) le il, la horde des Barbares subira de grandes pertes, 15 
le pays périra, dévastation dans le pays; on se nourrira 

de chair humaine. 

Si le 12 (le soleil) s’obscurcit, le BAT.SIR de Nisaba dans le 
pays périra, défaite dans le pays, on se nourrira de chair 

humaine. 

Si (c’est) le 13, le Roi ira daridutu. 

Si (c’est) le 14, on se nourrira de chair humaine, le medâlu ne 
sera pas divisé, le commerce déclinera, la nourriture sera 

TI.AN. 

S) K 7838: d'épidémies. 6) K 7838: X. 

7) = SU dans K 2686, UZU dans K 7838 et K 2236. 8) K 2236. 
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! ênuma ûmu XV^an mâtu adi érib §amsi us - §ub çibru 
ana Sarri Sarrâni iknuSû la ba-as-su kussâ isabat 
20 enu Sarru ardàni-Su ana nakirê inadinû-Su ^') Sar 

Akkadki imât 

ênuma ûmu XVIkan garru ina Satti Siati imât-raa mâtu 
Sa limuttu ênu damiqtu ênu bu-lum’) ibaliq û^) 

mabiru i$abir 

Sîr amêlûti innakal >i“Adad ëarrâni ana èarri 
uâakna-àë Sar Akkadki imât §ar Abarrê kussâ 

ulab-bar 

ênuma ûmu XVlIkan kussâ Sar Abarrêki4) ulab-bar 

ênuma ûmu XVIIIkan ûmu XlXkan adir-ma il“DIL.BAT 
ina pâti - Su inazi-izs) dûrâni innabtû®) SA.LAL 

mâti ittabalkat 

23 ina alâdi 4 iB - KÎDMi'-é 

ênuma ûmu XlXkan garru ina Satti Siati imât mâtu 
Sa limuttu ênu damiqtu ênu Sêp nakirê 0 ina 

mâti ibaSi 

ênuma ûmu XXkan gar SU.EDINki ina iskakkê 

imaqqu-ut 

ênuma ûmu XXI kan igâtu ru-bat na-mé-é 
ênuma ûmu XXVIIIkan gar kiSsati imarrus-ma iballu-ut 
ki-mu-Su mârat Sarri NIN.DINGIR.RA imât 
30 ina Satti Siati tibût nakirê ibaSi - ma mâtu ir - ru - 

ur-ma ana ki-rib isab-bar Sumqu-tim ummâ- 

ni ibaS-Si 

ênuma ûmu XXlXkan palâ Sar Akkadki U i'“Adad 
èE NI.DUB irabi-is ebûru ired-di 
û iiuAdad ina àE.KA.BAR irabi-i? 
ênuma ûmu XXX kan palâ Sarru urrak mâtu buSabba 

immar ip-pi-ra ired-di 

ênuma ultu ûmi Ikan adi ûmi XXXkan adir kus[sû] ina 
I mâti inaki-ir 

l) Rm 599: 2) K 7838; /am. 3) Rm 599: 

4) Manque dans K 7838. 3) K 7838. 
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Si (c’est) le 15, le pays jusqu’à l’occident sera amoindri, devant | 
le Roi les rois s’agenouilleront, un fou s’emparera du trône; i 
alors, le Roi, ses serviteurs le livreront à l’ennemi. 20 

Si (c’est) le 16, le Roi dans le courant de l’année mourra, le 

pays (sera voué) au mauvais œil (et) au bon œil, le bé- 

tail périra, ow. le commerce déclinera, 
on se nourrira de chair humaine, les rois devant le Roi, 

Adad les fera s’agenouiller, le roi d’Akkad mourra, 
le roi de Syrie laissera vieillir (son) trône. 

Si (c’est) le 17, (son) trône, le roi de Syrie (le) laissera vieillir. 

Si le 18 (ou) le 19 (le soleil) s’obscurcit (et que) Dilbat se 

place sur son bord, les murs tomberont, le Sa.LAL du 

pays se soulèvera. 

ina alâdi 4 ÎB.KÎDMEè. 25 

Si (c’est) le 19, le Roi dans le courant de l’année mourra, le 
pays (sera voué) au mauvais œil (et) au bon oeil, le pied 
de l’ennemi sera dans le pays. 

Si (c’est) le 20, le roi de SU.EDINki sera terrassé par les armes. 

Si (c’est) le 21, le feu (sera) maître des ruines. 

Si (c’est) le 28, le roi des légions tombera malade, sa famille 
vivra, la fille du Roi, NIN.DINGIR.RA mourra, 
dans le courant de l’année, incursion des ennemis, le pays 30 
sera brûlé, jusqu’au cœur (du pays l’ennemi) s’avan- 
cera, défaite de l’armée. 

Si (c’est) le 29, le roi d’Akkad laissera tomber (?) son palû, 

Adad pleuvra (sur) le âeNl.DUB, la récolte ireddi, 
ou: Adad pleuvra sur le äeKA.BAR. 

Si (c’est) le 30, le Roi prolongera son pa/û, le pays souffrira de j 
la faim, Vippira régnera en maître. 

Si depuis le 1"^ jusqu’au 30 (le soleil) est obscurci, le trône ^ 

dans le pays changera. I 

6) Rm 599 = GULMES. k 2236 = ÖULMEÖ 

7) Rm 599 = BAL; K 7838 et K 2236 = KUR. 

Zeitscbr. f. Astjriologie, XVI. 1 5 
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35 


ênuma û-um >1“DIL.BAT u iluDa[pinu itti-Su innamrû] 

mâtu 

ênuma ina la minâti - §u adir §ab[luqti] 


[ênuma ina arab Nisannu adir] 


40 


45 


50 


[ênuma ûmu XVI kan] ir 

[ênuma ûmu XVIIIkan] ilap-pat 


i [ênuma ûmu XXkan ina] iskakkê imaqqu-ut 

I ênuma [ûmu XXI^an û] - Sa - an - na 

ênuma ûmu XXVIII kan [Jarru imât nam-tar-Su] imât-ma 
' apil-5u kussâ içabat-ma Su-ut epu-uS 

ênuma ûmu XXIXkan [zunnê] ibaSÛ Sarru Salmu mâtu 

ina tâzimti-ma rabû §ibru 

I ênuma ûmu XXX kan [garru] Salmu ki-mu-Su imât enSû 

imât-ma mât-su ki-niS emmedû 
i ênuma ultu ûmi Ikan adi ûmi XXXkan adir niSê 
! i$abiru 

ênuma û - ma adir 'l'iDIL.BAT u üuDapinu itti - Su 
I innamrû ana Sarri Sulmu ana mâti mîtûti 

ênuma ina la minâti - Su adir mâtu 

ittabalka - at 

ênuma ina arab Simânu adir Sarru imât - ma mâr - Su 
! kussâ isa-bat 

ênuma ina arab Dûzu ûmu Ikan âamaS adir nukurtê 

iStêniS ina mâti ibaSû 

ênuma ûmu IXkan iluigtar sa-lim ilâni ana mâti uSârad 

^ di-nam ana mâti uSârad 

ênuma ûmu Xlkan Zi rabû i'uRêl uSSub mâti 

u-Sa-an-na 

ênuma ûmu XlIIkan garru ina bkakkê imaqqu-ut 
ênuma ûmu XIV kan gar Akkad ki mé - sir immar atalû 
iSSakan-ma mât Akkad ki ilap-[pat] 

I Sar Abarrê kussâ ulab - [bar] 
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Si le jour étant sombre Dilbat et Dapinu y apparaissent, . . . 

le pays 

Si (le soleil) s’obscurcit à un moment qui n’a pas été prévu, 

anéantissement 

Si au mois de Nisan (le soleil) s’obscurcit 


Si (c’est) le 16 

Si (c’est) le 18, sera bouleversé. 

Si (c’est) le 20, sera terrassé par les armes. 

Si (c’est) le 21, changeront 


Si (c’est) le 28, le Roi mourra, son namtar mourra, son fils 
s’emparera du trône, (voilà) ce qui arrivera. 

Si (c’est) le 29, pluie, le Roi (sera) en bonne santé, le pays 
dans les lamentations grands (et) petits. 

Si (c’est) le 30, le Roi (sera) en bonne santé, sa famille mourra, 
les infirmes mourront, son pays (lui) restera fidèle. 

Si depuis le l®’’ jusqu’au 30 (le soleil) est obscurci, la popula- 
tion décroîtra. 

Si le jour étant sombre Dilbat et Dapinu y apparaissent, santé 
au Roi, (beaucoup de) morts dans le pays. 

Si (le soleil) s’obscurcit à un moment qui n’a pas été prévu, le 

pays se soulèvera. 

Si au mois de Sivan (le soleil) s’obscurcit, le Roi mourra, son 

fils s’emparera du trône. 

Si au mois de Tammouz, le i"', le soleil s’obscurcit, on en 

viendra aux mains dans le pays. 

Si (c’est) le g, lâtar sur le pays fera descendre la miséricorde 
divine; sur le pays fera descendre la justice. 

Si (c’est) le 1 1 , le grand (dieu) Zou (et) Bel changeront l’état 

du pays. 

Si (c’est) le 1 3, le Roi sera terrassé par les armes. 

Si (c’est) le 14, le roi d’Akkad subira le siège, le ciel se couv- 
rira, le pays d’Akkad sera bouleversé, 
le roi de Syrie laissera vieillir (son) trône. 

«S* 


35 


40 


45 


50 
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55 


6o 


(>5 


70 


75 


I ênuma ûmu XV^an §ar Elamtuk' imât-ma mâtu âiati 
j ip-pa-ra-[as] 

j ênuma ûmu XVI >«»0 §ar Elamtu') raé-si-ra immar ^ Sar 
I Gutî^') ina iskakkê imaqqu-[ut] 

[ênuma ûmu XVIII alu Sarru u niSê - Su Salmê 

iluNergal bu-lam 

[ênuma ûmu XX l'a" tâm]tu bi-5'P-äa [ibaliq] 

[ênuma ûmu XXIl<an jar E)am]tu mé-si-ra immar-ma 

ênuma ûmu XXVIIIkan ^ Sarru 

ênuma ûmu XXIX kan ru 

ênuma ûmu XXXkan 

ênuma ultu ûmi Ikan adi [ûmi XXXkan adir] 

ênuma û - ma adir [»'“DIL.BAT u i'uDapinu itti - Su 

innamrû] 

ênuma ina la minâ[ti-Su adir] 

ênuma ina arab Dûzu [adir] 


ênuma ûmu XXIX kan garru Sal-mu ûuAdad ki 

ênuma ûmu XXXkan gar Akkad ki imât ina 

iluAdad KI.KÜR.RÜ.A -?- lu 

arkat Satti Sarru màt-su Sê ip 

ênuma ultu ûmi Ikan adi ûmi XXXkan adir 

ênuma û-ma adir '■“■^[DIL.BAT u 'in->)Dapinu itti -Su 

innamrû ana Sarri Sulmu SU.TAG(?) A 

ênuma ina la minàti-Su adir u a-Sam-Sa-a-tum i$$anundâ 


Sumqu-tim ummâ-ni ibaSi 


ênuma 

ina 

la minâti - Su adir u 

a - Sam - Sa - 

a • 

turn 

is$anundà èU u kakkabu 

inapa - ab 



. . 

, . . . ibaliq 

ênuma 

ina 

arab Abu adir Sarru 

mâta Siati 


iqâl - ma mâtu Siati la isir Sarru 

isappa - ab 


I) K 7838: NIM. 2) K 7838; GU. 
3) K 7147: kakkabu. 
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Si (c’est) le 15, le roi d’EIam mourra, ce pays sera divisé. ' 55 

Si (c’est) le 16, le roi d’Elam subira le siège, le roi de Gouti 

sera terrassé par les armes. 

Si (c’est) le 18, la ville, le Roi et son peuple seront en bonne j 

santé, Nergal le bétail. 

Si (c’est) le 20, la mer tout ce qui y vit périra. I 

Si (c’est) le 21, le roi d’Elam subira le siège 


Si (c’est) le 28, ; le roi 60 

Si (c’est) le 29 

Si (c’est) le 30, 

Si depuis le 1®' jusqu’au 30 (le soleil) est obscurci 1 

Si le jour étant sombre Dilbat et Dapinu y apparaissent .... I 


Si (le soleil) s’obscurcit à un moment qui n’a pas été prévu .... 65 

Si au mois de Tammouz (le soleil) s’obscurcit 


Si (c’est) le 2g, le Roi (sera) en bonne santé, Âdad 

Si (c’est) le 30, le roi d’ Akkad mourra 

Adad KI.KUR.RÛ.A j 

à la fin de l’année le Roi, son pays I 70 

Si depuis le l®’’ jusqu’au 30 (le soleil) est obscurci 

Si le jour étant sombre Dilbat et Dapinu y apparaissent, santé 

au Roi 

Si (le soleil) s’obscurcit à un moment qui n’a pas été prévu (et 

que) l’ouragan fasse rage, défaite de l’armée 

Si (le soleil) s’obscurcit à un moment qui n’a pas été prévu, (que) 
l’ouragan fasse rage (et que) èu et l’étoile brillent . . . 

périra. 

Si au mois d’Ab (le soleil) s’obscurcit, le Roi regardera ce pays- 75 

ci, 0 ce pays-ci ne prospérera pas; le roi 

détruira. 


4) 73 0“ 74 manque dans K 7147. 5) K 2236: mât-su. 

6) Manque dans Rm 599. 7) K 2236: son pays. 
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ênuma ina arab Ulûlu ûmu Ihan èamaS adir Sabluqti 
êkalli ^ û - ma - mi ummàni rabî Sumqu - tim 

Elamtuki 

cnuma ûmu IX 1 '^" ‘luAdad marçi-iS rigim- 5 u inadi-ma 

I ênuma ûmu Xll'a" gir-ra-a-tum ina mâti ibaâù 

cnuma ûmu XIII iSâtu ru-ba-a-tum ina mâti ibaSû 
So ênuma ûmu XlVkan atalû iàSakan-ma ub-bu-tù iba§i-ma 

! gAn.ba KU 

ênuma ûmu XV^an gar Elamtuki imât 

ênuma ûmu XVIhan gar Gu-ti-ihi’) imàt-ma GÂN.BA 

i-dan-nin ^ man-ni 

ênuma ûmu XVIIIkan garru ûmô balâti ur-rak“) li-’i-bu 
ina mâti iba§i-ma èumqu-tim^) ummâni rabî 
§arru in-nam't)-dar û âarru ûrnê balâti-Su itti ilâni 
mîtûti mât-su ibbalkat-su 

S5 ' ênuma ûmu XX^an gar Abarrê^^i^) kussâ ulab-bar 
ênuma ûmu XXI><“>' KA u a-ki-lum ina mâti ibaSi bi- 

çip tâmti ibaliq 

ênuma ûmu XXVIIIl<an garru®) ûmê balâti ur-rak^) li-’i- 
bu ina mâti ibaâi i^ar kii^^ati balâta urrak*) 
ênuma ûmu XXIX i<an garru ina adâbi ikaSa-âd GIG.AN. 

TI. LA ina mâti ibaâû 

ênuma ûmu XXXl^an alu àarru u niêê - âu âalmê nêèê 

imâtû ma-a-du ipparrassû 

90 ênuma ultu ûmi Ii'an adi ûmi XXX kan adir gar Akkadki 

û mât Akkad ki ibaliq 

cnuma û-ma“) adir ilu”)DIL.BAT u il“”)Dapinu itti-gu 
innamrû alu garru u nisc-gu galmê 
kalbe '■>) imâtû ma-a-du ipparrassû 

ênuma ina la '5) minâti - gu adir mîtûti ina mâti ibagû 

garru itti garri inaki-ir 

l) Rm 59g. 2) Écrit GID dans Rm 599 et K 7838. 3) tim manque 
dans K 7838. 4) K 7838: na, 5) Manque dans K 7838. 6) Manque 

dans K 2236. 7) Écrit GID dans K 7838. 8) GID dans K 7838; 
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Si au mois d’Elul, le i", le soleil s’obscurcit, anéantissement du 
palais; des animaux; d’une armée considérable, défaite 

de l’Elain. , 

Si (c’est) le 9, Adad poussera son cri plaintif. 

Si (c’est) le 1 1 , il y aura (beaucoup de) girrâlu dans le pays. 

Si (c’est) le 13, le feu sera maître dans le pays. ^ 

Si (c’est) le 14, le ciel se couvrira, (grand) désastre, GÄN.BA [ 80 

KU. ; 

Si (c’est) le 15, le roi d’Elam mourra. 

Si (c’est) le 16, le roi de Goutî mourra, le GÂN.BA deviendra 

fort; pour qui? 

Si (c’est) le 18, le Roi prolongera les jours de (sa) vie, misère 
dans le pays, défaite d’une armée considérable, 
le Roi sera furieux, ou\ le Roi (prolongera) les jours de 
sa vie avec les dieux morts, son pays se soulèvera 

contre lui. 

Si (c’est) le 20, le roi de Syrie laissera vieillir (son) trône. 85 

Si (c’est) le 2 1 , il y aura (beaucoup de) KA et de loups dans 

le pays, tout ce qui vit dans la mer périra. | 

Si (c’est) le 28, le Roi prolongera les jours de (sa) vie, misère 
dans le pays, le roi des légions prolongera (sa) vie. 

Si (c’est) le 29, le Roi aboutira au désastre, (beaucoup de) 

GIG.AN.TI.LA dans le pays. | 

Si c’est le 30, la ville, le Roi et son peuple seront en bonne i 
santé, les lions*) crèveront; le viâdu sera divisé. 

Si depuis le i'' jusqu’au 30 (le soleil) est obscurci, le roi d’Ak- qo 

kad, ou-, le pays d’Akkad périra. 

Si le jour étant sombre Dilbat et Dapinu y apparaissent, la ville, I 
le Roi et ses troupes seront en bonne santé, 
les chiens '<) crèveront, le mâdu sera divisé. 

Si (le soleil) s’obscurcit à un moment qui n’a pas été prévu, 
(beaucoup de) morts dans le pays, le roi à l’égard (?) du 

roi changera, \ 

GID,DA*dans K. 2236 et Rm 599. q) K. 7838: les chiens. 10) K 7838: 
ialôe. II) K 2236: û-um 12) Km 599: kakiabu. 13) K 7838: nitê. 

14) K 7838: les lions. 15) Rm 599; NU. 
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âumqu - tim niée û Sumqu - tim ummâ - ni û Sarru 

inakir 

95 I ênuma ina arab UIûlu adir') Sarru®) imàt - ma mâtu 

libbu limnu ù libbu badû immar 

ênuma ina arab TaSrîtu ûmu Ikan âamaS adir Sarru ana 

Sarri nukurta uma’-âr 

duppu XXXVhai ênuma UD.AN >>“Bêl | Uâ LUI 
A.AN MU.LAK.BI.IM^) 

D. 

ênuma ina arab TaSrîtu ûmu Ihan âamaS adir Sarru ana 

Sar[ri nukurta uma’-âr] 

ênuma ûmu IXl^an ‘'uAdad ri[gim-Su inadi-ma?] 

I ênuma ûmu XI kan ub - bu - tù iSSakan - ma Sar 

Mar imât 

ênuma ûmu XIII''»" Sar Akkad ki imât û atali Sar Akkad k' 

iSSaka-an 

5 ênuma ûmu XIV kan atali SamSi iSSakan - ma zunnê 

L AL MES ^ Sar Abarrê imât 

ênuma ûmu XVkan tâmtu b'-S'P-Sa ub-bal 

ênuma ûmu XVI kan mâtu akâla nap-Sa ikkal û IB. A 
ina naqbê(?) û abqallu ittakip 
ênuma ûmu XVIIIkan ana Sarri Sul - mu >l“Bêl ina 

mâtâte Sîr mât nukurti iSSaka-an 

ênuma ûmu XX kan mâtâte i$abirû ^ [kussî] mât Elamtuki 

ina-di 

lo ênuma ûmu XXI kan [ata]li mâtâte iSSaka-an 

ênuma ûmu XXVIIIkan iluBêl ù-Sam-qat ^ Sar 

mâti Siati ina Satti Siati - ma mâta i - bar - ru - ut û 
I Sarru Salmu 

l) K 2187: a-âir. 2) Manque dans K 8086. 3) K 2686; tablette 36® 
»Si UD.AN Bêla, copiée sur un exemplaire de Babylone B A AN UD.DU. 

K 2236: tablette 34» »Si UD Bêla BA. AN. UD.DU. K 10340: 

tablette 33® 4) Texte de K 8086. Var. K 2686 : dufpu 
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défaite du peuple, ou\ défaite de l’armée, ou\ le roi 

changera. 

Si au mois d’Elul (le soleil) s’obscurcit, le Roi mourra, le pays 
se sentira le cœur triste, ou: le coeur joyeux. 

Si au mois de Tishri, le i"^, le soleil s’obscurcit, le roi au roi 

déclarera la guerre. 1 

Tablette 35' »Si UD.AN Bel» 113” MU.LAK.BI.IM.J) 


95 


D. 

Si au mois de Tishri, le i"', le soleil s’obscurcit, le roi au roi 

déclarera la guerre. 

Si (c’est) le 9, Adad poussera son cri. 

Si (c’est) le il, (grand) désastre, le roi de Mar mourra. 

! 

Si (c’est) le 13, le roi d’ Akkad mourra, ou: obscurité (présa- 
geant la mort) du roi d’Akkad. 

Si (c’est) le 14, il y aura éclipse de soleil, la pluie LAL^ES 5 

. . le roi de Syrie mourra. 

Si (c’est) le 15, la mer tout ce qui y vit pullulera. 

Si (c’est) le 16, le pays aura une nourriture abondante, ou: 

IB.A dans(?) les sources . ... ou: Vabgallu bondira. 

Si (c’est) le 18, santé au Roi, Bêl dans les pays , oracle * 

(visant) le pays ennemi. 

Si (c’est) le 20, les pays seront amoindris; le trône d’Elam sera 

renversé. 

Si (c’est) le 21, obscurité (présageant l’anéantissement) des pays. 10 

Si (c’est) le 28, Bêl renversera; le roi de ce pays-ci, 

dans le courant de l’année, ibarrui le pays, ou: le Roi 

(sera) en bonne santé. j 

XXXVl^on ênuma UD.AN ki-i pi-t li'i gabri Bdbili iafir-ma BA.AN 

UD.DU. K 2236: duppu XXXIVb?)*“” énuma UD i‘“Bêl 

BA.AN.UD.DU. K 10340 : duppu XXXllIb«" 
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cnuma ùmu XXIXkan ina Satti Siati Sarru imât - ma 
[mâtu 5a limut]tu ênu damiqtu cnu 
' cnuma ûmu XXX 5an §arru palâ - ëu urrak GAN.BA 

nap-sa mâtu ik[kal] 

cnuma ultu ûmi I><an adi ûmi XXX^an adir ilàni màlik 

mâti 

15 : cnuma û - um adir ''uDIL.BAT u ii“Dapinu 
itti - Su innamrù alu Sarru u niSê - Su Salmê - ma 

mê naqbê 

cnuma ina la minàti-5u adir Sarru ina adâbi û SamaS 

innamar 

ênuma ina arab TaSrîtu adir Sarru imât mâtu libbu 

limnu immar û libbu [badû] 

ênuma ina arab Arabsamna ùmu Ikan éamaS adir Sarru 

mârê-5u 

ênuma ûmu IXkan ina Subti Sar Akkad ki man-ma 5ù 



20 [ênuma ûmu X]Ikan Sar mâti Siati palâ-[5u uSmât] 

‘) [ênuma ûmu XIII] l'an Sar Akkad ki [imât] 

[ênuma ûmu XIV]lian atali SamSi iSSakan - ma Akkad>t' 
imât û kussû ina - di û Sar Akkad [imât] 

j [ênuma ûmu XVkan] Sar Akkad ki Sa-ru-tu û 

Sar SU.EDlNki [imât] 

[ênuma ûmu XVIkan] §ar SU.EDlNki [imât] 

25 [ênuma ûmu XVIII kan] zunnê u mîle 

j LALMES ebûr mâti isabi-[ir] 

j [ênuma ûmu XX kan] mîle LALMEè.ma 

zêru ina ali(?) iS 

[ênuma ûmu XXI kan] [bi]-bil mê mâta 

ub-bal 

ênuma ûmu XXVIIIkan §arru [ata]li 

SamSi iS5aka-[an] 

I [ênuma ûmu XXIXkan] A. AN i-bar . . . 

1) Ligne omise par Csaig. 
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Si (c’est) le 29, dans le courant de l’année le Roi mourra, le | 
pays (sera voué) au mauvais œil (et) au bon œil. 

Si (c’est) le 30, le Roi prolongera son palû, le gAn.BA sera 
prospère, le pays aura de quoi manger. 

Si depuis le 1®'' jusqu’au 30 ^le soleil) est obscurci, les dieux 

le roi du pays. 

Si le jour étant sombre Dilbat et Dapinu y apparaissent, la 15 
ville, le Roi et son peuple seront en bonne santé, les 

eaux les sources. 

Si (le soleil) s’obscurcit à un moment qui n’a pas été prévu, le 

Roi (aboutira) au désastre, ow. le soleil paraîtra 

Si au mois de Tishri (le soleil) est obscurci, le Roi mourra, le ; 
pays se sentira le cœur triste, ou', le cœur joyeux. 

Si au mois de Marchechvan, le i®'', le soleil s’obscurcit, le Roi 

ses fils. I 

Si (c’est) le 9, dans la résidence du roi d’Akkad qui voudra , 


Si (c’est) le 1 1 , le roi de ce pays-ci laissera mourir son palü. ' 
Si (c’est) le 13, le roi d’Akkad mourra. ! 

Si (c’est) le 14, il y aura éclipse de soleil, le roi d’Akkad 
mourra, ou', le trône sera renversé, ou', le roi d’Akkad 

mourra. 

Si (c’est) le 15, le roi d’Akkad ia-ru-tu, ou: le roi de 

SU.EDlNki mourra. 

Si (c’est) le 16, le roi de SU.EDINl<i mourra. 

Si (c’est) le 18, la pluie et la crue LALMEè^ 

la récolte du pays sera faible. 

Si (c’est) le 20, la crue LAL^ES, le grain 

dans la ville(?). 

Si (c’est) le 21, ce que portent les eaux pul- 

lulera (sur) le pays. 

Si (c’est) le 28, le roi il y aura éclipse de I 

soleil. 


Si (c’est) le 29, 


20 


25 
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30 I [ênuma ûmu XXX kan] TUR UD 


' ênuma ûmu XVkan 

ênuma ûmu XVIkan sar') Elam[tuki] 

I ênuma ûmu XVELIkan alu §arru u niéê - Su [salmê] 

i ênuma ûmu XXkan mîlu ina [naqbi LALMEé] 

35 i ênuma ûmu XXIkan §ar Mar itabbi '«kus[sû 

ênuma ûmu XXVIIIkan alu êarru u niSê - Su [sal]mê 

ina pân Satti Sâru [mar - ru ittabi - ma] 

maijiru{?) 

ênuma ûmu XXIX kan palâ Sarru*) usmât nakirê 

it[abbû] 

ênuma ûmu XXX kan gar') mâti Siati imàt-ma mâr-Su 

[giijru kussà isa-bat] 

40 ênuma ultu ûmi Ikan adi ûmi XXX kan [adir] 

ênuma û - ma adir > 1 “DIL.BAT u >l“Dapi[nu itti - Su 

innamrû] 

ênuma ina la minâti-Su mîlu ma 

ênuma ina arab Tebêtu adir bi - ib - lu ub - bal 


ênuma ina arab âabâ(u ûmu Ikan èamaS adir 
45 ênuma ûmu IX kan 


I [ênuma ûmu XXI kan] ti-bu ina mâti ibaâ-[Si] 

^ [ênuma ûmu XXVIII kan] iluAdad ina mâti Siati 

[irabis] 

0 = «• 
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Si (c’est) le 30 I 3 ° 


i 

Si (c’est) le 15 ^ 

Si (c’est) le 16, le roi d’Elam i 

Si (c’est) le 18, la ville, le Roi et son peuple (seront) en bonne | 

Si (c’est) le 20, la crue LALMEë dans(?) la source ' 

Si (c’est) le 21, le roi de Mar fera une incursion, le trône . . ■ 35 

Si (c’est) le 28, la ville, le Roi et son peuple (seront) en bonne | 

santé : 

au printemps un vent amer sera déchaîné le j 

commerce (?) I 

Si (c’est) le 29, le Roi laissera mourir (son) palû, les ennemis 

feront une incursion. 

Si (c’est) le 30, le roi de ce pays-ci mourra, son fils cadet s’em- [ 

parera du trône. 

Si depuis le i®’’ jusqu’au 30 (le soleil) est obscurci 4° 

Si le jour étant sombre Dilbat et Dapinu y apparaissent .... 

Si (le soleil) s’obscurcit à un moment qui n’a pas été prévu, la 

crue i 

Si au mois de Tebet (le soleil) est obscurci, la production sera 

excessive 

Si au mois de Shebat, le i®®, le soleil s’obscurcit 


Si (c’est) le 45 

Si (c’est) le 2 1 il y aura dans le pays. ! 

Si (c’est) le 28 Adad pleuvra sur ce pays-ci. I 
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[ênuma ûmu XXIX ><an] ma ckalli-Su KAR[-’a] 

[ênuma ûmu XXX^an] êu ikaêa - âd ina mâti 

nakirê-§u yy KAS.GID A.AN PÂR.BIL.IJA.KU . . 

50 I [ênuma ultu ùmi I^an adi ûmi] XXX><an adir GAn.BA 

mâti â§-bu-[u§] 

[ênuma û - ma adir >'“]DIL.BAT u ''“Dapinu itti - Su 
innamrû ana Sarri Sulmu ana mâti buSabbu ^ Sarru 

ina >-ry y 

ênuma ina la minàti - Su adir u - urru kîma isàti 

ibamma - ât ina GU. G U ù seqû ina mâti ibasi 
iluAdad irabis bu§abbu{?) 

I ênuma ina arab Addaru adir Sar mâti nakirê - Su 

^ ênuma ina arab Addaru SamaS là GAM.MA urru 

kîma •■“Gibil ibamma - ât selJAR.Nü ina mâti 

[ibaSi] 

55 ênuma ina arab Addaru àainaS IS GAM.MA BAT.àE. 

GAN mabiru matû-ma Sîr amêlûti [innakal] 

ênuma ina arab Addaru arkù ûmu I^an àamaS adir 

ardâni bêlê-Su-nu ibbalkatû 

ênuma ûmu XV*tan kussû ina mâti al-la-a ^ ênuma ûmu 
Xl«an Sabluqtu ina mâti iSSaka-[an] 
ênuma ûmu XV^an ina kirib ali ummân Sarri ti - bu 

lu 

ênuma ûmu XlV^an û ûmu XV^an iskussû û bkussê ina 

mâti al-la-a 

6o ênuma ûmu XV'<an û ûmu XVIltan GAN.BA i$abir-ma 

abû bît abi-su KAR-’a 

ênuma ûmu XVl^an û ûmu XYU^an âA K (?) KA LAK 

KA(?) ina mâti ibaS-Si 

[ênuma ûmu XVI] kan u-urru ka-?a-ât ►-(?) mâtu ibaliq 

(?) GA ana mâti rabiti issabar BA 

ênuma ûmu XVIkan û ûmu XVIlIl^an AD. SAG uçsi 
>'“MuStabarrû-mûta-a-[nu . . . .] Su-na Sarru a-ad- 
rum ana irçitim û bûlu [ibaliq?] 


Digitized by Google 



Présages tirés des éclipses de Soleil, etc. 


235 


Si (c’est) le 29, son palais KAR-^a. 

Si (c’est) le 30 il atteindra, dans le pays de ses en 


nemis 2 lieues A. AN PÂR.BIL.^ A.KU 

Si depuis le i“’ jusqu’au 30 (le soleil) est obscurci, le GÄN.BA 50 

du pays ai-bu-uS 

Si le jour étant sombre Dilbat et Dapinu y apparaissent, santé ■ 
au Roi, famine dans le pays; le roi 

Si (le soleil) s’obscurcit à un moment qui n'a pas été prévu, la | 
lumière brûlera comme le feu, sur le GU. GU — ou: \\ I 
y aura (beaucoup de) dans le pays — Adad pleuvra, 

famine 

Si au mois d’Adar (le soleil) est obscurci, le roi du pays . . . 

ses ennemis. 

Si au mois d’Adar le soleil iS GAM.MA, (et que) la lumière 
brûle comme Gibil, il y aura beaucoup de s^daR.NU j 

dans le pays. ! 

Si au mois d’Adar le soleil iS GAM.MA (et que) BAT.Se.gAn, 55 
le commerce déclinera, on se nourrira de chair humaine. 

Si au mois de Véadar, le 1'’, le soleil s’obscurcit, les serviteurs 
se soulèveront (contre) leurs maîtres. i 

Si (c’est) le 15, le trône dans le pays allâ\ si (c’est) le 10, le 

pays sera anéanti. 

Si (c’est) le 15, au cœur de la ville, l’armée du Roi (i^u . . . 

Si (c’est) le 14 ou le 15, le trône, ou: les trônes dans le pays i 

alla. 

Si (c’est) le 15 ou le 16, le GÄN.BA sera faible, le frère KAR-’a 60 

la maison de son frère. 

Si (c’est) le 15 ou le 16, 5 aK(?) KA.LAK.KA(?) sera dans le I 

pays. 

Si (c’est) le 16 (et que) la lumière soit froide le pays périra 

se dirigera sur le grand pays, BA 

Si (c’est) le 10 ou le 18, AD. S AG se lèvera, Muitabarrû-müidnu ' 

le Roi (sera) consterné sur terre (?), ou: le bétail 

périra. 1 
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I ênuma ûmu XVIII kan ina mâti - Su a - dir Sarru mât - su 
GA. ZUR A Sar mâtàte elippâte SU 


65 ênuma ûmu XXkan Sarru Sa - lim ardâni - Su 

inakirû-Su 

ênuma ûmu XXIkan a - dir Sarru 


i ummân-Su a-dir 

^ ênuma ûmu XXVkan Sarru ardâni - Su ina iskakkê 
i ù-Sam-qa-tù-Su 

! ênuma ûmu XXVIkan BI ina mâti ibaSû 

ênuma ûmu XXVIIkan mé-Sir-ti mâti i?abi-ir ummânu 

reS-ti mâti isir 

70 ênuma ûmu [XXVIIIkan(?) q]i-ip-ti mâti irappis maS- 

ru-ù ina mâti [ibasi] 

ênuma ûmu XXVIIIkan û XXIX kan adir-ma kakkabu 
rabû ^ kakkabu GU.LA ina [idi-Su inaziz] 

U amêlûtu ana mâti ^ ana Sarri itê-bi 

ênuma ultu ûmi Ikan adir ûmi XXX kan adir mâtu 
ittabalka - ât ‘luAdad ina SE.KA.BAR irabis 
[I ''“âamaS >luA - ]nun - na - ki >>“èamaS lÔME 
^ narkabtu ina mâti al-la-a 

U - urru ka - 5a - ât Sar mâti ibaliq 

mûtânu ana Sarrû[ti iSSakan - ma kas]pu 

burâçu i-sab-bar 
75 I [ênuma û - ma adir] ''“DIL-BAT u ûuDapinu itti - Su 

innamrû isir 

[ênuma ina la minâ]ti - Su adir - ma u - urru ka - $a - ât 

dûrâni 

ma isab - bar û Sarru ibaliq mûtânu ana 

Sarrûti iSSakan-ma [kaspu burâsu i-sab-b]ar 
[ênuma ina arab Addaru] arkû a-dir bkussû a 

àamaS adir Sarru eli ûuàamaS eli 

mâti imarrus - ma imât 

ki 

80 duppu XXV(?)kan ênuma UD.AN ''“Bêl 
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Si (c’est) le 18, dans son pays le Roi sera consterné, son pays j 

GA. ZUR. A ; le roi, le pays, les bateaux SU .... ■ 

Si (c’est) le 20, le Roi (sera) en bonne santé, ses serviteurs ; 65 

changeront à son égard (?). 

Si (c’est) le 21 sera consterné, le Roi, son armée 

sera consternée. 

Si (c’est) le 25, le Roi, ses serviteurs le terrasseront par les 

armes. 

Si (c’est) le 26, BI seront dans le pays. 

Si (c’est) le 27, la production du pays sera faible, la première 

armée du pays réussira. 

Si (c’est) le 28 le qipH du pays se développera, la végétation 70 

sera luxuriante dans le pays. 

Si le 28 ou le 2 q (le soleil) s’obscurcit, que la grande étoile; 

l’étoile GU. LA se place à côté de lui, 

les hommes se rapprocheront du pays; du Roi. 

Si depuis le i'”' jusqu’au 30 (le soleil) est obscurci, le pays se 
soulèvera, Adad pleuvra sur le äeKA.BAR, Shamash s’élè- 
vera(?), les Anounnaki (et) Shamash iSmE; le char dans 

le pays alla', 

(et que) la lumière soit froide, le roi du pays 

périra, l’épidémie fondra sur la royauté, l’argent (et) 

l’or isalihar. 

Si le jour étant sombre Dilbat et Dapinu y apparaissent 75 

réussira. 

Si (le soleil) s’obscurcit à un moment qui n’a pas été prévu (et 

que) la lumière soit froide, les murs 

isahlfar, ou\ le Roi périra, l’épidémie fondra sur 

la royauté, l’argent (et) l’or ùafiffar. 

Si au mois de Véadar (le soleil) s’obscurcit, le trône 

le soleil s’obscurcit, le Roi, ;'i cause de Sha- 
mash, à cause du pays, tombera malade et mourra ... | 


ki 

Tablette 25®(?) >Si UD.AN Bêle 80 

Zeitschr. f. Aittyriologi^, XVI. l6 
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Remarques. 

A, 4. ^ signifie peut-être isafih^tp (cf. Br. 8737), sy- 

nonyme de isakip. 

tèlitu, de élu (forme »ce qui s’élève, croît«, ou 

encore de la racine 'TNn. Cf. Del., HW 697 a et 707 b. 

5. ippira ireddi. Cf. II R 16, 33 c: ippira ridanui et 
ci-dessus p. 220, 1. 31 ebùru ireddi. 

7. y alterne avec a-dir dans C i. 95 et D 78. 

Cf. ’►yy<tt;t^ = adàru, adirtu (Br. 3673. 3674). 

21. vtUu ina naqbi PAL. Cf. B 22: siinuè ina iamé 
mile iva naqbi — K 270, III, 24 (Craig, AstroL- 

Astron. Texts p. 22): zunnè ina iamè DUo'ei-ni — Ibid. 1 40; 
zunnc ina niàti TARfwi. — K 270, I, 30 (Craig p. 20); 
zunnè ina Same mile ina naqbi TAR"'^^ GÂU’u'. 

34. namtar-Su imâi. Cf. Sm 2189 Recto 18 (Craig 
p. 54): Samt imât ilu-Sii imàt, et aussi C 84. 

36 et 37. tàzimtu. Cf. Br. 566: KA.AN ina mâti 
ibaSi == ta-zi-im-tum. 

42. (S’il y a éclipse), etc sens indiqué par 

B 53 et 5. 

51 et 61. [ihaliq] ou encore [ubbal], Cf. D 6. 

55. uSmàt, par analogie avec urrak A 5. 

59. marsuli ibaSù, proposition enclavée dans la phrase 

’‘“Adad rigim - Su ezzu Voir un exemple sem- 

blable D 52. 

60. SÜ.BI. Cf. K 9 Recto 25 et 26: SÜ.IU ktma 
NAM. 
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B, 5 étant facultatif, il est possible que les derniers 
mots de cette ligne appartiennent à 4. 

7. Peut-être faut-il restituer AB. NAM, d’après K 12g 
Recto 6 (Craig p. 57): AB. N AM GÜN SA.LAL. 

17. KAR-tu = karmutu, ou ubbutu, ou encore dari- 
dutu. Cf C 17 et Rev. sévi. t. X, p. 81. 

54. On voit que le signe lu JtJ par Craig doit être 
corrigé, très probablement, en Ib! : or Ib = rasîi 
(ntt’l) et l’on connaît, d’autre part, l’expression; liurâ^n 
ruSSû (NCh). 

C, 2. ^ dans <^T I renforce la voyelle initiale, 

comme dans < t?ïï. C 3; D 52. 62. 74. 76. 

4. vicdâtu. Cf. C 1 8 : medàtnm la ipparrassn, et aussi 
C 89. 92: màdu ipparrassn. 

80. GÂN.BA. Cf C 82: GÀN.BA i-dan •vin. D 1 3 : 
G An. B A nap-Sa. D 50: GÂN.BA viàti às-bu-us. D 60: 
GÄN.BA i^aliir. 

84. itti ilàni inîtùti. Voir ci-dessus A 34. Cf. Sm 
2189 Recto 4 (Craig p. 54): ilàni ina ali màli iviàtù. 

86. KA , sorte de (singe) hurleur. Cf K 2048 
Recto 40 (Craig p. 18): a-ki-lum u Snl (= - ma - nu 

ina eqli inâti ibaSi. 

D, 20. [uSmàt] A 55. 66 ou [urrak] A 5. 

50. âi-bu-[nS], restitué d’après K 270, II, 16 (Craig 
p. 21): ntaliim matu-û âs-bu-uî. 

52. û ^eqtt ina vtàti ibaii, proposition intercalée dans 
la phrase: ina GU. GU '^»Adad irafiU. Voir ci-dessus A 59. 

73. 1 >i«Samas etc., d’après Sm 218g Recto 6 (Craig 

p. 54). Cf. K 270, II, 6 (Craig p. 21): / UnSamaS ibaSi. 

79. Peut-être faut-il restituer d’après Sm 2189 Recto 
8 (Craig p. 54): émana ina arka-at Satti SamaS adir Snrni eli 
ÈaniaS ^ eli niàti 


16» 
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lieber und riji’1 "IJ? im Alten Testament. 

Von A. S. Yahuda. 


I. 

Nicht weniger als fünf Mal begegnet uns die sprich- 
wörtliche Redensart nüy im A. T.: Dt. 32, 36. 1 R. 
14, 10. 21, 21. 2 R. 9, 8. 14, 26. Es ist aber bis jetzt nicht 
gelungen, ihren Sinn und ihre etymologische Herkunft auf- 
zuhellen. Nach der von den meisten neuern Kommenta- 
toren des A. T. angenommenen Bedeutung »unmündig 
und mündig« müssten wir überall, wo von niJj; die 

Rede ist, eine vollständige Vernichtung des männlichen 
Geschlechtes annehmen, was einer gänzlichen Ausrottung 
gleichkäme. Dieses kann aber weder Dt. 32, 36, noch 
2 R. 14, 26 der Fall sein: dort ist nicht die Rede von 
einer Vernichtung ganz Israel’s, sondern von der Wehr- 
losigkeit und Hilflosigkeit desselben. Eine andere, eben- 
falls sehr verbreitete Erklärung, wonach »Ein- 

geschlossener und Losgelassener« bedeuten und auf den 
Gegensatz von »Knecht und Freier« hinweisen soll, ist 
weit hergeholt, abgesehen davon, dass in diesem L'aile 
nur den »freigelassenen Knecht« bezeichnen könnte, nicht 
aber den »Freien« überhaupt. Auch wäre die Einteilung 
eines ganzen Volkes in »Knechte und freigelassene Knechte« 
doch zum mindesten etwas sonderbar, zumal diese zwei 
Kategorien weniger in Betracht kommen können, wo es 
sich thatsächlich um die Ausrottung einer ganzen Familie, 
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und zwar einer Königsfamilie handelt i R. 14, 10. 21, 21. 
2 R. 9, 8. Behalten wir den Context im Auge, so können 
wir in 'Tyi zwei Klassen von Menschen vermuten, die 
im öffentlichen sozialen Leben eine gewisse Bedeutung 
haben, worauf schon der Zusatz hin weist. Dazu 

kommt noch ein Umstand, der berücksichtigt zu werden 
verdient. 1 R. 14. 10. 21, 21. 2 R. 9, 8 wird nÿy 

neben l'p 2 i'lt'K’O genannt. Was unter letzterem verstanden 
wurde, ist leider nicht zu ermitteln.') Soviel steht nach 
I R. 16, II, wo es heisst: 'nyil TpS pnU' 5 , fest, dass 

1'p:: pntPO mit den unter inyn ■)'‘ 7 N 2 gemeinten »verpflich- 
teten Nächst verwandten und Verbündeten«') eine mehr 
oder weniger sachliche Zusammengehörigkeit hat. Da 


1) Schwerlich kann es ursprünglich »der an die Wand pisst« bedeutet 

haben und dann als Bezeichnung des »Mannes« im Gegensatz zum »Weibe« 
gebraucht worden sein. Abgesehen von der grammatischen Schwierigkeit, 
die sich nicht ohne weiteres so lösen lasst, dass JHÏÎ' ein securtdärer Stamm 
von ist (aus reflexivumÜ), ist die Vorstellung vom »Pissen an 

die Wand« im alten Orient gänzlich unbekannt. Dieses occidentale 
Verfahren ist noch heutzutage dem Orientalen verpönt und erscheint ihm 
als höchst unwürdig und unästhetisch. Er befriedigt das fragliche Bedürfnis 
nicht im Stehen, sondern im Niederkauern. Dies kann man im Orient 
überall beobachten, wo abendländische Sitten noch keinen Eingang gefunden 
haben, namentlich in den Dörfern und sonst auf dem Lande. Die Erklä- 
rung dafür ist in dem Umstande zu finden, dass der Harn für den Orien- 
talen von jeher für religiös unrein galt und bei dem Fehlen der Beinkleider 
eine unmittelbare Verunreinigung der unteren Extremitäten möglich ist. Das 
mag auch der Grund sein, warum der Talmud Oaba batkra 19 b bei 

einen Hund als an einen Menschen dachte. Herr Prof. 
Euting hat mir auf Befragen bestätigt, dass auch nach seiner Beobachtung 
das fragliche Bedürfnis in der hier angegebenen Weise von den Beduinen 
ausschliesslich befriedigt wird. Dabei fügte er in seiner bekannten humor- 
vollen Weise hinzu, dass er auf seinen Wanderungen durch die arabische 
Wüste oft Zeuge des ergötzlichen Schauspiels war, dass der zu erwähntem 
Zwecke niederkauerndc Beduine von seinem am Zaume gehaltenen Kameel 
während des Aktes in die Höhe gezerrt wurde, 

2) Vgl. für I^üth 3, 13. 4 » 4 . 6. Lev. 25, 48 f. Num. 5, 8. 35, 

12, 19. Dt 19, 6, 12. Jer. 32, 7 f. Pr. 23. il; für yn bes. l S. 30, 26. 
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nun drei Mal neben 'p 3 ''ntTÖ vorkommt, so 

kann man annehmen, dass zwischen 'tyi 'üy, 'p:: 'riw'C und 
inyn irgend eine Beziehung obwaltet. Das führt uns 
dazu, für ‘tyi 'îtj? eine Bedeutung zu suchen, die nicht nur 
die Anwendung dieses Ausdrucks auf soziale Verhältnisse 
im allgemeinen rechtfertigt, sondern auch einen inneren 
Zusammenhang der damit bezeichneten zwei Menschen- 
klassen mit der Familien- bezw. Stammesverfassung ein- 
schliesst. Dieses muss unseres Erachtens jede Erklärung, 
die hier zum Ziele führen soll, im Auge behalten. Sie 
darf nicht, wie bis jetzt meist geschehen, einseitig lexi- 
kalisch verfahren, sondern vor allem die Beschaffen- 
heit der Verhältnisse und Zustände berücksichtigen, 
für welche das Wort ursprünglich zur Bezeichnung 
gedient hat. Das sind in unserem Falle die Stam- 
mes- und Familienverhältnisse der alten Semiten. 

Von einem verwandten, wenn auch anderen Gesichts- 
punkte geht der Erklärungsversuch R. Smith’s ÀV- 
ligion der Semiten, deutsch von Stübe, S. 123 Anm. 197) 
aus, der die Bedeutung von Tiiiy aus dem kultisch- 

religiösen Gebiete herleiten will. Nach ihm soll unter 
llk’y ein Mensch verstanden sein, der infolge einer Un- 
reinheit im kultischen Sinne verhindert ist, religiöse Hand- 
lungen vorzunehmen, im Gegensätze zu ^1TJ7, das einen in 
dieser Hinsicht freien Menschen bezeichnen soll. Um zu 
dieser Erklärung zu gelangen, identificiert Smith zunächst 

u y 

rnyjj 1 S. 21, 6 mit arabisch , das von einem unter 

das Tabu gestellten Mädchen gebraucht wurde, geht dann 
zu nyy Jer. 36, 5 über, um auch dieses so zu erklären, 
dass »Jerem. durch Unreinheit im kultischen Sinne ver- 
hindert war, in das Heiligtum Jahwe’s zu kommen«, und 
vermutet endlich dasselbe auch in unserem Tiüy. Dass 

V y 

nun niÿy. wohl mit ^-5*^ zusammenhängt, dass aber dieses 
bei Jerem. weniger der F'all sein kann, soll weiter unten 
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noch erörtert werden. Hier sei nur im Bezug auf nüy 
bemerkt, dass die Erklärung Smith’s schon darum 
nicht ausreicht, weil die zwei Kategorien »Rein und Un- 
reine, die nur in religiöser Hinsicht von Bedeutung sind, 
sich schwerlich in solcher Allgemeinheit auf die so- 
zialen Zustände übertragen Hessen. Selbst zugegeben, dass 
es mit dem Gebrauche einer Redewendung, deren ur- 
sprüngliche Bedeutung sich im Laufe der Zeit etwas ver- 
dunkelte, und die später mehr den Charakter einer sprich- 
wörtlichen Formel erhielt, nicht so genau genommen wird, 
so muss doch von vorneherein zwischen 21TJJ1 Tlüy und 
dem sozialen Familienleben ein gewisser realer Zusammen- 
hang bestanden haben. 

Nachdem wir nun dargelegt haben, wie wenig be- 
friedigend die bisherigen Erklärungen für “lüj? sind, 
wollen wir es versuchen, auf Grund unserer Voraussetz- 
ungen sowohl, als auch durch die Heranziehung des Ara- 
bischen, die eigentliche Bedeutung dieses Ausdrucks zu 
ermitteln. Betrachten wir zunächst den Gegenstand unserer 
Untersuchung von der rein sprachlichen Seite, so erkennen 
wir in arab. und sofort die hebr. Wurzeln lyy 

und -tj? wieder. Diese Stämme haben sich im Arabischen 
in verschiedenen Formen und Bedeutungen erhalten und 
zeigen eine auffallende Uebereinstimmung mit und 

2Ty. Man könnte beinahe glauben, dass sowohl die Ent- 
wickelung, als auch die Verzweigung der Bedeutungen 
dieser zwei Stämme in beiden Sprachen denselben Pro- 
zess durchgemacht haben.') Arab, und hebr. lüy 


i) Diese zwei Stämme gehören zn den wenigen, die sich so vollständig 
in beiden Sprachen erhalten haben. Bei einer eingehenden Bearbeitung des 
Bedeutungswandels im Semitischen werden gerade diese Stämme viele An- 
regung und zugleich auch reichhaltigen Stoff bieten können. Leider müssen 
wir hier darauf verzichten, dieselben s-ystematisch und erschöpfend zu be- 
handeln, da wir sonst von unserem eigentlichen Thema stark abweichen 
mu.ssten. Wir wollen daher oben nur kurz den Bedeutungswandel angeben, 
den diese Stämme erfahren haben, und bei dieser Gelegenheit werden wir 
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haben die gleiche Grundbedeutung von »zurückhalten, 
aufhalten, zurückziehen«.’) Aus dieser Bedeutung haben 
sich im Arabischen zwei andere herausgebildet. Die eine: 
jemand zurückhalten, indem man ihn von dem Verkehr 
mit der Aussenwelt abschliesst, also »einsperren«;') die 


auch diejenigen Wörter berücksichtigen, die z. T. mit eine 

Gemeinschaft haben und noch dazu eine ganze Reihe von schwierigen 
Stellen im A. T. erklären. Die arabischen Belege glauben wir möglichst 
in extenso geben zu sollen, erstlich weil die arabischen Lexica, namentlich 
Lisan-al-' arabi nicht jedem zugänglich sind, und ferner, weil sie bei ihrer 
ganzen Einrichtung auch nicht leicht gehandhabt werden können. 


1) Das im Arabischen allgemein gebräuchliche für »pressen« 

wird sich schwerlich mit der oben erwähnten Bedeutung in direkte Ver- 
bindung bringen lassen. Ich vermute darin vielmehr eine Entlehnung aus 
dem arain. 

2) Lis, VI 252, 19; y Diese Bedeutung fungiert aber 

auch im Sinne von »absondern«, und zwar auf kultisch-religiösem Gebiete, 


o f 

So bczcichnctc man mit yjüJLA ein Mädchen, das die Zeit der Pubertät 

erreicht hat und bei ihrer ersten Menstruation nach herkömmlicher Sitte 
(vgl. Tabarl, Annahs I 829, 3 ff. und Ibn al Atlr, Älkamil ed. Bulaq Bd. I 
154, 21 f.) auf einen abgeschlossenen Kaum beschränkt und von kultischen 
lesp. religiösen Handlungen ausgeschlossen wurde, Lis. VI 253, 4 f. 7 f. 10 f.: 


^Ja'S ilcLu. 

lj| 

(Die Erklärung des wonach Le 

1 g typ pLaaaj^ ist irrig.) Vgl. auch QämOs II Io6, 4 f. üauharl I 366, 5 ff. 
Damit ist ni^l? ■ S. 21, 6 zu vergleichen, wie bereits R. Smith a. a. O. 
that. Nur möchte ich zur Berichtigung bemerken, dass Smith’s Annahme 
eines Plurals in durchaus verfehlt ist, da es nicht auf be- 
zogen werden soll, sondern auf das hier im Sinne von Feld- bezw. 

Raubzug gebraucht wird. Das Wort ebenso wie D'njl^n sind 
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andere: einen bei sich zurückhalten, um ihn vor etwaigen 
Verfolgungen zu sichern, also »Schutz gewähren oder Asyl 
bieten«.*) Derivate hiervon werden aber nicht nur im 
Sinne von Schutz und Asyl gebraucht, sondern auch auf 
Verwandtschaft und Sippschaft angewandt. Diese letztere 
Erweiterung wird uns sofort klar, wenn wir an die 
Stammesverfassung im semitischen Altertum, sowie an 


nicht als Gerate im allgemeinen, sondern als Waffen aufzufassen. David 
will eben betonen, dass der von ihm unternommene Feldzug ein solcher 
sei, der die Weihe und Fleiligung der Krieger erforderlich mache, und dass 
dieser noch am selbigen Tage durch den Gebrauch der auch sonst ge- 
weihten Waffen werde geheiligt werden. Seine Worte lauten also: »Ge- 
wiss! ein Weib ist ja für uns Tabu, %vie es von jeher meine Gewohnheit 
war, wenn ich ausrückte, dass die Waffen ^ler Jungen geweiht waren, sogar 
w'enn der Feldzug ein profaner (d. h. der privatim unternommen wird) 
war, wieviel mehr aber, da er (der Feldzug, den ich auszuführen gedenke,) 
noch heute durch die Waffe geheiligt werden wird.« Ebenso dürfte 
Nch. 6, lo »unrein im kultischen Sinne« bedeuten. Denn kann hier 

schwerlich »gefangen« heissen, da der Sema'ja, von dem dort die Hede ist, 
von Nehera., wie ausdrücklich gesagt wird, in dessen Haus besucht wird. 
Dagegen kann nyj? Jer. 36, 5 wohl »gefangen« bedeuten. Vgl. ibid. 33, i 
im Zusammenhang mit 32, 2. 37, 21, 15 f., auch 39, 15. 


i) in diesem Sinne hat sich in einem Vers des Tarafa erhallen: 

3 Die Er- 

klärungen, die Lis. VI 255, 11 anführt, sind nicht zutreffend, doch scheint 
dieser Vers bei ihm richtiger überliefert zu sein, als bei üauliarï, der übri- 
gens dem Lis. voigclegen hat (vgl. besonders Lis I 3, 6 ff-). Er hat s. v. 

® - a-g-- >0- 

statt das Wort dULo und statt ytOjCi, Der intran- 


sitive Gebrauch von 




ist aber mehr verbreitet als der transitive. So 


heisst oder (beide c. »bei irgend jemand oder sonst an 


einem Orte Schutz suchen« (Lis. VI 256, 12 f.: 

Gl Äj). Damit möchte ich I S. 21, 8: ,11,-,^ Hüyi tî’\S‘ Dw ’1 


vergleichen. Döäg mag sich unter den Schutz Jahwe’.s gestellt haben, um 
einem etwaigen Verfolger zu entkommen. Vgl. Ex. 2i, 14. i R. I, 51. 2, 28. 
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die rechtliche Bedeutunjf der Stammesangehörigkeit 
denken, dass nämlich die Verwandtschaft allein es war, 
die einem den unbedingten Schutz bei seinen Ange- 
hörigen verschaffte, und dass Schutz und Verwandt- 
schaft daher aufs engste mit einander verbunden 
und gewissermassen Wechselbegriffe waren. So sind die 

> y - -*• ^ - o » 

Wörter und für »Schutz und Asylstätte«') 

ebenso häufig, wie und für die »schutz- 

pflichtigen Nächstverwandten, sowie für die Verwandt- 
schaft und Sippschaft« überhaupt.^) heisst der- 

jenige, der Schutz gewähren kann, resp. der eine Asyl- 
stätte besitzt. -5) Auch wird für Familienangehörig- 


7 7 7-«. . V ^ > 0 - 

l) Vgl. für Lis. VI 252, 24.1.; 

*» 9 ^ il y s». 

abgekürzt von Tür 

O y a-> 

254, 3 f. Dort werden auch und ^^XiUO in dieser Bedeu- 
tung angeführt mit Beleg bei Labid: LilJ^ Le^ (Labid, 


cd. BrockkI-MANN 75 Var. I so auch Kämil 61); ferner für 

256, 12: y^x}\y Z. 22; 

Vgl. auch QümQs II io6, 3 f. Gauhari 
I 365, II. Ihn Durnid, htiqaq 164, 15. 

2) Lis. VI 257, I f.: lüU^c. 

Z. 4f.: ,^1 Qflmns a. a. O. Gaubari 


a. a. O, Z. 24. 

3) Lis. VI 256, 23: Diesen Sinn vermute 

ich auch in U* 2 n Jcs. 3, 7. Die Grundbedeutung von 
»zurückhalten, hemmen« kann sich doch gleich n3*y == sowohl auf 

die Bedeutung »einsperren« als auch auf »Asyl bieten« übertragen haben. 
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keit bezw. Abstammung gebraucht.') Die Bedeutung von 

wurde noch dahin erweitert, dass man es schlecht- 
weg für verwandtschaftliche Beziehungen gebrauchte.') 


Danach könnte besten durch »Schulzhcrrcf wiedergegeben werden. 

Es ist interessant j auch die Stämme und aus diesem Gesichts- 

punkt zu verfolgen. So heisst auch »nächste Verwandtschaft resp. 

Sippschaft« Lis. V 77, 22; 8 ^ 1 , 

ferner: rA'xj auch im allgemeinen 

(j«LJI 3 F-benso wird (aus yc\ = zurückhalien, 

aufhallen, Lis. V' 82, 3 ff.) sehr häufig für »Verwandtschaft« gebraucht. Jfit 
in dem bei Lis. ibid. 81, 15 überlieferten Verse: jäi bl 
JuçXi. i^çAÆjî bîj wird der Dichter zweifellos 

die weiblichen Verwandten seines Freundes gemeint haben. Vgl. ibid. 
So, 9 f. Qamlls I 429, 10 f, deutlicher üaubari I 280, 32: Le S^bll 
jl äjly* 7I viLftJxc. Sollte nicht 

etwa auch bei diesen derselbe Bedeutungswandel vorliegen, wie bei 
An einen blossen kann wohl schwerlich gedacht werden. Er- 

^ V » 

wähnensw'crt ist auch das Wort das ein Collect, für die Verwandten 

J 

väterlicher- und mütterlicherseits sein soll. Vgl. Lis. VII 125, 7: 

itxiLs^l ^jjc etuLly» |?J Auch 

T Stimmt im wesentlichen mit überein. Nach Lis. V 268, 13 f. 

soll die Bezeichnung auf den König bezw. Herrscher übertragen 

worden sein (wohl aus ursprünglich; Schutzherr!). Er stützt sich dabei auf 

S 0 9 -e«. ® * 

einen Vers Labïd’s: <• ^ 

l«L^* jJuoJil, Da uns aber eine andere Ueberlieferung vorliegt; 
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Der Uebergang von »zurückhalten« auf »Schutz ge- 
währen« hat zweifellos auch im hebr. lîiy stattgefunden. 
2 Chr. 14, 10: bedeutet; »Niemand soll 

neben Dir Schutzherr resp. Verteidiger sein!« 1 S. 9, 17 
heisst es iüjiint: »dieser wird über mein Volk re- 

gieren«.') Dieses lïj; für »regieren, herrschen« kann nur 
aus dem ursprünglich auf das primitive Schutzwesen an- 
gewandten lUy entstanden sein. Es hat sich aber noch 
eine Stelle im A. T. erhalten: tJÇÇ'ÇÇI IliyG Jes. 53, 8, 

die nur dann einen rechten Sinn hat, wenn man nSJ? mit 


0^.1; ^( 3 J wo 

»Matte« bedeutet, so bleibt die wirkliche Bedeutung des an dieser 

Stelle unentschieden. Vgl. Gauharî I 306, 14 ff. Babid, cd. Brockklmann 39. 

1) (zu S. 247) Lis. VI 257, 3f.; ftJyf 

v_a.w«x!I mit Beleg bei Farazdaq: gJSjjtJ l 

^ 1 . 

2) So sagte man: ^ «-ifl blj yjOJ ilj yOA Lc 

d. h. sie haben weder verwandtschaftliche noch sonst freundschaftliche Bc- 

f - fc* 

Ziehungen zu einander. Daraus geht hervor, dass auch jÆCi für »Ver- 
Wandler« im Gebrauch war. Ob nicht auch das nom. gent, Ibn Du- 

raid 164, 13 diese Bedeutung hatte? Vgl. "iHîi'’ “nd = Verwandter 

der Frau! Die auf und folgenden und sind bloss 

lautliche Verslärkungsformen für die crstcren, eine Erscheinung, die im 
AUarabischen nicht selten auftritt und von den Philologen mit gLiI 
bezeichnet wird. 


i) Die Verbindung mit *2 entspricht durchaus dem hebräischen Sprach- 
gebrauch ; sobald das Wort für »regieren, herrschen« üblich wurde, achtete 
man nicht mehr auf seine frühere Bedeutung, sondern gebrauchte cs wie 
* 7 C*Cj rnn» häufig in Verbindung mit Vorkommen. 
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»Schutze Übersetzt, also: »von Schutz und Recht wurde er 
entrissene. Dieses lüj; kann aber ebenso gut »Familie 
resp. Verwandtschafte bedeuten.') 

Hierzu gehört auch unser und zwar bezeichnete 

l) Die Stelle Jud. iS, 7 ist leider so verderbt, dass man schwerlich 
zu einer ganz einwandsfreien Auffassung von gelangen kann. Es 

ist jedoch zu erwägen, ob nicht auch diesem die Bedeutung von »Asyl, 
Schutz« zu Grunde liegt. Bei entwickelteren sozialen Verhältnissen wurde 
ja das Schutz- resp. Asylrecht dem Häuptling eines grossen Stammes und 
anderer diesem untergeordneter kleinerer Stämme überwiesen. Einem solchen 
Häuptling, der gleichsam der Schutzherr über alle seine Unterthanen war, 
mochte wohl die Bezeichnung d. h. der Besitzer desSchulz- 

resp. Asylrechtes beigelegt worden sein. In diesem Falle wäre die Le- 
sung 1 vorzuziehen, C’HV als Apposition zu ^uf- 

zufassen hat manche Schwierigkeit. Uebrigens scheint der Ausdruck 

nicht einen Mann von besonderer Stellung und Würde bezeichnen zu 
wollen. Es wird nur hervorgehoben, dass die Leute in vollkommenster 
Sicherheit lebten, und dass es niemand gegeben hat, der ein strenges bezw. 
gebieterisches Wort von sich verlauten lassen konnte. 

Das Wort (ebenso auch nnÿJ 7 ) für religiöses Volksfest, reli- 

giöse Volksversammlung ist am besten als Erweiterung des ursprünglich 
wohl für Verw'andtschaftsmahl gebrauchten rPliy aufzufassen. Einen 

- o > 

Anhaltspunkt dafür, dass H^Sjy Sinne von = Sippschaft ge- 
braucht wurde, bietet die Bezeichnung J®*"* 9 » Sipp- 

schaft von Verrätern. Dass nun die ursprünglich auf den Vervvandtschafts- 
kreis allein beschränklen Feste mit der Erweiterung der Familie zum 
Volksstamme den Charakter von Volksfesten annehmen, ist eine reli- 
gionsgeschichtliche Thatsache. Für das Vorhandensein der primitiven Ver- 
wandtschaflsmahie im alten Israel vgl. l S, 20, 6 und Smith-Stübe, Re/ig, 
ti. Sem. 211. Hinzuzufügen wäre noch die interessante Notiz, die sich in 
Num. rab. sect. 10 p. 70b edit. Wilna erhallen hat. Dort wird mit Bezug 
auf Am. 6, 4 bemerkt: ICüy DÎ 2 VT 2 

n'ni ny-icn b: loyc n'r, jrpne n'ne 

Itonn V^y IDiyi Dass dieses Stamraesopfer 

von einem spätem Schriftsteller gerade mit dem Fremdwort fiaiov 
fiùç {vgl. Levy, A 7 rô. irù. s. v.) bezeichnet wird, beweist nichts gegen die 
Annahme einer sehr alten Tradition. 
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es nach unseren bisherigen Ausführungen den Stammes- 
genossen, resp. den, der Verwandte hatte, auf 
deren Schutz er unbedingt rechnen durfte, im Gegen- 
satz zu das von demjenigen gesagt wurde, der 

keine Verwandtschaft besass, resp. dem schutz- 
losen Fremden (s. unten). Wenn man nun bedenkt, 
von welch grosser Wichtigkeit die Stammesverfassung 
und das in ihr begründete Schutzrecht für das Bestehen 
des Gemeinwesens im Altertum waren, so kann man wohl 
ermessen, wie schwer durch die Zerstörung dieser Insti- 
tution die persönliche Sicherheit eines jeden Menschen ge- 
fährdet wurde, ja wie die ganze, für jene Zeit typische 
gesellschaftliche Ordnung dem Untergange preisgegeben 
werden musste. Das bedeutete gleichsam die Vernichtung 
aller Gesetze, durch deren Aufrechterhaltung allein Leben 
und Eigentum bedingt waren. Insofern nun in dem sprich- 
wörtlich gewordenen T)SJ 7 , auch nachdem an Stelle 
der alten Stammesverfassung die Staatsverfassung getreten 
war, die Vorstellung der eben gekennzeichneten Folgen 
einer Zerstörung der Stammesgemeinschaft sowohl, als 
auch des ursprünglichen Gegensatzes von Stammes- 
genosse nüj; und familienlos nach wirkte, konnte die 

Formel liny DEN! (oder u. s. f.) beides bezeichnen: 
die völlige Auflösung aller gesitteten und geordneten 
Lebensverhältnisse, wie Dt. 32, 37. 2 R. 14, 26, ferner den 
Gegensatz von mächtig und wehrlos, hoch und niedrig, 
bezw. vornehm und gering, wie i R. 14, 10. 2 i, 2 1. 2 R. g, 8. 

In dieser Auffassung von TlüJ? werden wir be- 
stärkt, wenn sich uns ergiebt, dass die Bedeutung von fa- 
milienlos, ohne Verwandtschaft im Worte selbst liegt, 
und dass wir gar nicht genötigt sind, dieselbe erst aus 
dem Umstand zu erschliessen , dass 21TJ? in dieser Formel 
nur ein Correlat zu nuj? sein kann. Es wird aber auch hier 

zweckmässig sein, erst auf arab. einzugehen. 

äjjc und die Plurale und Bezeichnungen für 
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Junggesellen bezw. unverehelichte Männer oder Weiber, 
sind schon im Altarabischen sehr häufig') und leben noch 
heute im Munde der Araber,“) ja selbst in den vom Ara- 


0^---" G-» ^ it 9 

1) Lis. It 8S, 15 f.: }i\yc\y ^d Jjt| ü 

.LwujJlj ibid. 24: j(J Lo oJUs ^5<3JI 

( 3 * Damit und mit obigem KjljJUO ist äthiop, ^ 70^*0 * 
»verwitwet« zu vergleichen (Frdr. Delitzsch, Frohg. 29: .^.v,r 

»ehclos«). Wir haben somit noch ein sicheres Beispiel für äthiop. und 

arab. vgl. Dozy veuf! Im Sinne von »ledig sein« wird auch 

Wî’d gesagt. So Lis. ibid. Z 20 (T.: i^vLä ^ 7 "^ 

c)jJ 

sUI dJÜÀr.; vgl. ferner die Redensart mit pLj-l ibid. 85, 21 f.; âjI 
/ ^ w * 

dazu oben S. 24S Anm. 2. 

- e* .c > 

2) Fast in allen Dialekten. Auch die Formen plur. 

, - * > » - a- 

oder ^Ijsyc und sowie sind gebräuchlich, ebenso die Ab- 

>> CS«J 

stracta und oder X^ yc, Vocabulaire françah-arahe^ Bey- 

routh 1867; Gunie français-arabe p. J. Brrggren, Upsale 1S44. Diction- 
naire abrégé français -arabe p. J. F. Ruphy, Paris 1802 unter célibataire 
und célibat. Auch Dozy fur Jungfrau, junges Mädchen. Ferner ist 

® -• O — 

mit türkischer Nisbeh-Bildung für Professionen, eine ironische 
Bezeichnung für einen hartnäckigen Cölibatär, der »prinzipiell« nicht hei- 
ratet, quasi »Berufsjunggeselle«, vgl. DozY, s. v. Wenn meine Er- 

innerung mich nicht täuscht, heisst ein solcher im palästinensischen Dialekt 

. ö 

^^jy£.* Dozy hat auch für Mönch. Analog dazu ist im Altarab. 

womit Nabiga den Mönch charakterisiert, weil er ehelos ist. 
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bischen direkt oder indirekt beeinflussten Sprachen, wie 

persisch, türkisch, kurdisch und armenisch, wird vjjc 
{azebb) noch heute schlechtweg für ledig, ehelos gebraucht.') 
Dass aber die Bedeutung »familienlos, ohne Verwandt- 
schaften) ursprünglicher ist als »Junggeselle, ehelos«, be- 
weist die Grundbedeutung von nämlich: sich entfer- 

nen, fortgehen.3) Dieses dokumentiert sich in der Bezeich- 
nung für jemand, der sich mitsamt seiner Habe von 

seinen Verwandten entfernt,*') sowie auch im Gebrauch 
von üer engem Bedeutung »sich von 


Vgl. Dhvan tie Nabigka Dhobyant ed. H. Debnbourg, p. 88, 6: 

JuJÜüo ^ ^ 1 ; ia4..CÖJ und Lis. VI 

123, 13 f. und 22. Unter versteht man eine Person, männlich oder 

weiblich, die dem ehelichen Verkehr fern bleibt. Damit habe ich an an- 
derer Stelle 2 Sam. 20, 3 verglichen. 

1) Vgl. ZDMG 46, 257: Hübschmann, V/e semitischen Lehnwörter im 
Altarmenischen. 

2) »Familie« im primitiven Sinne umfasst hier blos die Verwandten 
mütterlicher-, spater auch väterlicherseits. Frau und Kinder gehören im 
primitiven Zeitalter nicht zur »Familie«. 

3) Lis. II 87, iS: JkjKjt und mit 

ibid. Z. 13 f.; JLiie («ÀJI ^jx) ^5 ^Uc 

5 ^ 0 , vgl. auch 86, 2i: Jüä (»ljl L.J 

vtLuJi c aJ 

.1 fl 1 4. 1 So auch L,ad »y bei Ibn Dur., /Itiqäq 300, loft. : 

nixy \jàju (XcLw tôt 1*^1 

'^ 7 ^' 

4) i.is. II 87, 14: «JLc jJjel (CtXJI 
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seiner Frau bezw. von den Seinigen überhaupt entfernen 
bezw. absondern«.’) Der Begriff »weit weg von den Sei- 
nigen leben, in der Ferne sein« ist aber identisch mit 
»Fremder«, daher auch »-Jjc für einen Familienlosen. Im 
Worte liegt ja der Sinn des Entferntseins, ein Zu- 

stand dessen, der getrennt von seiner Sippschaft ohne 
verwandtschaftlichen Schutz und ohne persönliche Sicher- 
heit unter fremden Leuten umherzieht. »In der Ferne 
leben« heisst demnach nichts anderes als in der Fremde 
sein, sich fremd und elend fühlen. Dasselbe ist auch in 
unserem D1TJ? der Fall: das ist eben ein Mensch, der ohne 
Verwandte, schütz- und wehrlos, allein und fremd dasteht. 
Diese Bedeutung für 31?y hat sich aber, gleich wie im 
Arabischen, innerhalb des hebräischen Sprachgebrauches 
selbst gebildet und ist ein richtiges Derivat des hebr. ;tJ7, 
dessen Grundbedeutung ebenfalls »sich entfernen, fort- 
gehen« ist. Denn der transitive Gebrauch des im 
A. T. »lassen, verlassen« ist gewiss secundär, wie schon 
Nöldeke, ZDMG 40, 726 gegen die Annahme Frdr. De- 
litzsch’s Proleg. 29, wonach gleich assyr. ezebu »lassen, 
verlassen« ursprünglicher sein soll als das arab. 
geltend gemacht hat.“) 


1) Lis. U 87, 19: vjLc IÔI 

© o 

2) In einem bei Lis, II 86, 15 angeführten Vers; 

Uo Juu ist das erste transitivisch: »entfernen«, das 


zweite intransitiv : »verschwinden, fortkommen«. Ich vermute, dass auch hebr. 
2 Ty neben der Bedeutung »verlassen« auch die Bedeutung »entfernen« ge- 
habt hat, wie aus Kxod. 23, 5 hervorgehen dürfte. Dort ist die Rede von 
einem seiner schweren Last erliegenden Esel. Die Wiedergabe des 
Dtyn durch »helfen« passt nicht gut zu löy. Wenn wir aber hier die 


Bedeutung »entfernen«, etwa »die Last entfernen« annehmen, dann ergibt 
sich der Sinn »abladen« von selbst: das ist ja das erste, was in diesem 
Falle geboten ist. Dagegen scheint mir ^ty Neh. 3, 8 wurzelhaft von un- 
serem verschieden zu sein. Vielleicht hiingl cs zusammen mit sab. 

Zeitschr. f. Assyriolo^ie, XVI. 17 
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Im A. T. finden wir aber auch den Gebrauch von 
ri21fj; in direktem Gegensatz zu ein Beweis dafür, 

dass auch im Hebräischen der Begriff 21Ty eine Verenge- 
rung erfahren hat und auf das engere Familienleben in 
der Ehe Anwendung gefunden. Auch Nabiga gebraucht 


in seinem Vers: o>U.«aÄJlj 

Wort Gegensatz zu 


das »verheiratete, unter dem Schutz ihrer Männer 
stehende Frauenc bedeutet.') Allein während eigent- 

lich heisst »Frauen, deren Männer sich von ihnen ent- 
fernen, resp. die entfernt von ihren Männern leben*, liegt 
der Bezeichnung die Vorstellung »einer von ihrem 

Manne verlassenen Frau« zu gründe, was darauf zurück- 
zuführen ist, dass später der transitive Gebrauch von 2t]; 
im Hebräischen an Stelle des ursprünglich intransitiven 
getreten ist. Derselbe Unterschied liegt vor in der 


übertragenen Bedeutung von n^lty und in beiden 

Sprachen. Im Hebräischen wird n21Ty auf ein »ödes un- 
bewohntes Land« angewandt,') wobei die Vorstellung einer 


nHo ; herstellen, reparierea (vgl. Hommel, Sud-arab. Chrest., Glossar 
aWofi und XnHo). Ebenso ist Jerem. 49, 25 zu verstehen, 

1) Die Anschauung, dass die verheiratete Frau der Schützling 
ihres Mannes sei, lebt noch heute im palästinensischen Bauerndialekt in 

der Bezeichnung ^ausgesprochen wie für die verheiratete 

Frau im Gegensatz zu {bicr) oder {binet^ eig. &Äjt) für Jung- 
frau, Mädchen. iät »die geschütztea wie auch yjM im allgemeinen 

im Sinne von »schützen, beschützen« neben der Bedeutung »verhüten« ge- 
braucht wird. Vgl. F. W. Newman, Dictionary of modern Arabic, London 
1871, vol. II, p. 420a. Ebenso hebr. IHD- 

2) Vgl. besonders Jer. 4, 29, Jes. 6, 12. 17, 9, wo auch ini Sinne 

von »öde sein« (nicht »verlassen«!) vorkommt, ähnlich auch J®** 27, 10 

und 3Tyn Hiob 18, 14. 
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»verlassenen Frau« ebenso mitwirkt, wie die Vorstellung 
einer »verheirateten Frau« beim Gebrauch von für 

ein »bewohntes, von Menschen belebtes Land«.') Dagegen 

heisst \jöy eine von den Weideplätzen entfernte, 

bezw. wenig fruchtbare Gegend.*) '-JpLi »ikS' heisst ein 
Weideplatz, der wegen seiner Entfernung von den 
Hirten nicht benutzt wird, bezw. von den Herden nie 

betreten wird.^) Man sagt von einer Gegend, die 

von niemand bewohnt ist, offenbar weil sie in der Ferne 
liegt. Dasselbe wird auch von Kameelen gesagt, die sich 

^ CS - 

weit entfernen und draussen übernacht bleiben.*^) 

1) Vgl. auch nOOiîî* Gegensatz zu 54i ^ auch 

für eine allein und einsam stehende resp. ledige Frau 2 S. 13, 20: Tamar, 
die doch Anspruch darauf haben konnte, von ihrem Schänder als legitime 
Frau anerkannt zu werden (vgl. Dt. 22, 28 f., dieses Gesetz stammt gewiss 
aus sehr alter, vielleicht noch heidnischer Zeit), verzichtete auf eine solche 
Genugthuung seitens ihres Halbbruders, Da sie aber schlechterdings 
keinen andern heiraten konnte oder durfte, blieb sie unverheiratet im 
Hause ihres Bruders Absalom (die Kop. *') in ht zu streichen). 

Dasselbe Wort bezeichnet auch ein ödes Land, ebenfalls im Gegensatz zu 
für bewohntes Land Jes. 62, 4, Ezech. 35, 7, 9. So fascinierend die 
Ausführungen R. Smith’s (Stübe p. 77 Anm. 102) in Bezug auf 
auch wirken mögen, so werden dadurch doch nicht alle Zweifel darüber 
beseitigt, ob hier thatsächlich eine mythologische Anschauung zu 
Grunde liegt. 

2) Lis. II 86, 7: äajL^ 

3) Ibid. Z. 16 f. 17 f.: ^jO 

Uv Dozy hat auch für eine Pachtfarm 

oder einen für die Herden einer Ansiedlung bestimmten Weideplatz. 

4) Lis. II 87, 22: wuôb" 4XÄ.I L^' 

17* 




Ferner 86, 24: 
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ist ein geläufig’er Ausdruck bei den Hirten für diejenigen, 
die ihre Kameele weit weg von der Ansiedlung auf die 
fern gelegenen Weideplätze treiben, ohne sie jeden Abend 
heimzuführen.') Daraus bildeten sich die specifischen Be- 
zeichnungen und für Kameele schlechtweg, 

weil sie gewöhnlich von den Weideplätzen weit Weggehen 
und sich in weite Entfernung verirren. Es wird über- 
liefert, dass ein Araber auf die Frage, weshalb er seine 
Kameele gegen Ziegen umgetauscht habe, erwidert habe: 

äj^ljLff I^ââJI UjI ich kaufte mir Ziegen aus 

Bedenken gegen »die sich entfernenden«, womit er die 
Kameele meinte, weil sie durchgehen.') 




1) Lis. II 87 , I ff. und 4 f. : t , [ g '^^ 1 ^ ^ 7 ^ 

^Li iJ ^ *4^7^ I^J 

4? (5* 4 U* * 7 ^ 

üéLc^ IiM sAjU upLc jl 

-.1 *" 

Vgl. für auch Ccntralarahischer Diwatty cd. A. SoCiN, t. I, 

p. 125 , Z. 7 : x^et JoÜU Dozy citicrt unter 

Azib-el-Bay für einen Wächter der Herden. Das gehört wohl unter 
nicht unter 

2 ) Lis. II 87 , 6 ff.: Joül iü)L«Jlj JUI 

Vgl. auch Ihn Dur. 300 , II f.: IjSjtXtlj liM 

I jj 6 ferner Lis. 86 , 5 : ,^^1 «J Lo jj. 

g -- ^ ’“l 

Vgl. auch Lis. 1 207 , 9 ; •> OkÄUeLi vi>.yal cjljM 

4 ^^ OAaàj' iüy^. Es ist zu erwägen, ob nicht Ez. 27 , 12 u. s. f. 

etwas ähnliches bedeutet, etwa Exportwaaren, die in die Ferne ver- 
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Alles das ist charakteristisch für den beschränkten 
Horizont der Anschauung des Arabers, dass alles, was 
in der Ferne, ausserhalb seines Gebietes liegt, unheim- 
lich und unfreundlich ist. Daher muss sich auch jeder, 
der in der Ferne, getrennt von den Seinigen lebt, als 
Fremder und schutzloser Vagabunde fühlen. F,ben dieser 
Anschauung entspricht die uns in einer von (f 2g i) 

herrührenden Notiz erhaltene Bezeichnung für eine 

Frau fremder Abkunft: eine solche lebt doch entfernt 
von ihren Verwandten, ist darum fremd in ihrem neuen 
Wohnorte, nimmt eine minderwertige Stellung bei ihrem 
Manne ein und dient ihm bloss als Pflegerin oder Kebs- 
weib.‘) So wird auch ein Gast, der doch in dieser seiner 


schickt werden. Allerdings wird das Wort später seine specißsche Bedeutung 
nicht mehr beibehaltcn haben, ähnlich wie die übrigen Bezeichnungen für 
Ilandelswaaren mm2, nmric und doch ursprünglich gewiss 

für ganz bestimmte Artikel gebraucht wurden. Vielleicht ist unter 
Hiob 20, 19 (etwa ^u lesen) das bewegliche Gut gemeint im Gegen- 
satz zum darauffolgenden 

i) Lis. II 86, 9: De- 

- - — c -» 

nominiert davon sind »pflegen« und werden aus- 

schliesslich von der »Pflegerin« gesagt, die zugleich auch als Kebsweib 


dient. Lis. ibid. Z, 8 führt auch iÜvLc und für »Gattin« an: 

lul^l j WOZU der gelehrte Herausgeber mit 

Recht am Rande bemerkt: ^LLcl 2üf^l ,^1 


Die heutigen Araber gebrauchen Dienerin, die 

das Melken besorgt, eine Beschäftigung, die nur einem minderwertigen 
»Weib« zugemutet wird (vgl. Soem 1 . c., p. 300, Excurs EE, 21). Es ist 
sehr unwahrscheinlich, dass cs »Jungfrau resp, unverehelichte Person« be- 
deutet, erstlich weil für eine solche andere Bezeichnungen üblich sind 
{àin(, àrcr)t zweitens weil die »Melkerin« nicht unbedingt »ledig« sein 
muss. Wenn auch die heutzutage nicht gerade eine »Fremde« ist, 

so bleibt doch die Nachwirkung der ursprünglichen Anschauung nicht aus. 
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Eigenschaft als schutzbedürftiger Fremder gedacht wird, 

" j 

oder genannt, d. h. der von seiner Heimat 

entfernt ist. ') 


Nachdem das Verhältnis von arab. und 

und hebr. und 'TJ? nach Möglichkeit beleuchtet wurde, 
sei es nun gestattet, einen Blick auf das Assyrische zu 
werfen. Die Stämme f^tr und ezeiu (vgl. Fkdk. Delitzsch, 
Assyr. Handivörterbuch p. 122 und 34 h) entsprechen im 
wesentlichen den hebr. nïJJ und 3 tJ 7 . Höchst bemerkens- 
wert ist, dass cyir auch in der Bedeutung »unter siche- 
rem Schutz, häufiger aber unter despotischer Herrschaft 


i) Vgl. den MultU von Bustânî, s. v. und Dozv. In vielen Gegenden 
dient zur Bczeidinung des Gastgebers. Vgl. u. a. SociN, 

1 . c. p. 81, V. 23 Nota a : Piur. von für Leute, die jemand 

als Gast aufnehmen. Ferner Wetzstkin, Sprachliches aus den Zeltlagern 
in der syrischen U’iiste, ZDM(i 22, 145 f. und C. Lanübrrg, Etudes sur les 
dialectes de V Arabie méridionale^ vol. I: J/adramoût^ Glossar s. v. Für die 
Erklärung dieses Wortes liegen zwei Ansichten vor; Wetzstein meint, 

»da der Gast von den Seinigen entfernt ist so mag 

wörtlich derjenige sein, der den aufniramt«. Dagegen führt Land- 
berg die Ansicht eines Arabers an, wonach derjenige sei, der 

sich von seinen Angehörigen entfernt, um die fremden Gäste zu bedienen. 


Wird nur für einen solchen gebraucht, der ein offcnlliches Gasthaus 

(u^) unterhält, so wird der Araber wohl Recht haben, da die Frau und 
die Kinder gewöhnlich ausserhalb des wolinen. Versteht man aber 

unter auch einen gastfreundlichen Privatmann, dann wird die 

c - 

Deutung Wetzsteines die richtige sein und in \jàjJ 0 , Denom. von 

für »einen Kranken pflegen« eine Unterstützung haben. Vgl. übrigens 


Wallin, ZDMG VI, 374. 
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halten, eine absolute, despotische Macht ausüben« vor- 
komint. ') Das deckt sich mit lüy i S. 9, 17 (vgl. oben 
S. 248), nur zeigt es schon eine weitere Phase des Be- 
deutungswandels: mit der fortschreitenden Entwicklung 
der politischen resp. staatlichen Verhältnisse entsteht aus 
dem früheren Schutzherrn ein despotischer absoluter Herr- 
scher, und Hand in Hand damit vollzieht sich die Ueber- 
tragung des früher für das primitive Schutzwesen ge- 
brauchte (wie noch aus der Bedeutung »unter sicherem 
Schutz halten« ersichtlich) auf eine despotische absolute 
Herrschaft. Der Stamm czebti bedeutet ebenfalls wie jtJJ 
im A. T. »lassen, verlassen«.^) Aber auch hier sprechen 
noch deutliche Spuren dafür, dass auch im Assyrischen 
die ursprüngliche intransitive Bedeutung gebräuchlich war, 
worauf wir freilich erst durch die Kenntnis des arab. 
geführt werden konnten. So bedeutet ezebu III 2 »sich 
retten, entrinnen« und III 1 im transitiven Sinne »jemand 
oder etwas retten«. Diese dürften wohl aus der Bedeu- 
tung »sich entfernen, fortgehen« entstanden sein. 

Diese Beispiele, wie auch viele andere, die ich in 
einer in Vorbereitung begriffenen Arbeit über den Be- 
deutungswandel in den semitischen Sprachen beleuchten 
werde, zeigen, wie nötig es ist, auch das Assyrische 
beim Studium des alttestamentlichen Hebräisch zu be- 
rücksichtigen. Nur darf man nicht zu weit gehen und 
dem Assyrischen die Bedeutung beimessen, die dem Ara- 
bischen allein mit Fug und Recht zukommt. Durch die 


1) Vgl. auch ifru: Machtbereich, Oberherrschaft; u^urtu in der Be- 
deutung »Umschrankung« wäre vielleicht auch mit arab. yjüA zu vergleichen, 
da die Consonanten _ und p im Assyrischen gar nicht unterschieden werden. 

C- 

2) Delitzsch, Proleg. 29 hat gewiss Recht, wenn er hebr. 

der Bedeutung, wie sie im A, T. im allgemeinen vorliegt, eher mit assyr. 
eteàu vergleichen will als mit arab. Daraus aber zu folgern, dass 

»das arab. engere oder abgeleitete Bedeutung dem hebr. 

und assyr. gegenüber aufweist«, ist weniger zulässig. Vgl. oben S. 253. 
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obigen Ausführungen glauben wir gezeigt zu haben, welche 
Dienste das Arabische für die Erkenntnis des Hebräischen 
im besondern und für die Erforschung der altsemitischen 
Lebensverhältnisse und Lebensanschauungen im allgemei- 
nen zu leisten vermag. Das muss noch immer betont 
werden, da die Controverse, ob das Assyrische oder das 
Arabische für die Erforschung des Hebräischen des A. T. 
mehr heranzuziehen sei, noch immer nicht entschieden ist. 
Nöldeke hat stets hervorgehoben (ZDMG 40, 720 unten, 
Skizze^ p. 6 u. 58), dass uns von allen älteren semitischen 
Sprachen nur die arabische annähernd dem ganzen Umfange 
ihres Wortschatzes nach bekannt ist, und ferner dass die 
überaus grosse Fülle des arabischen Lexikons uns noch 
immer das Verständnis für die Schwestersprachen erleich- 
tern wird. Das ist gewiss über alle Massen zutreffend. 
Allein es muss hinzugefügt werden, dass das Arabische, 
obwohl es erst einige Jahrtausende später als das Assyri- 
sche in die Litteratur eintritt, dennoch die primitiven 
Zustände des Nomadentums deutlich erkennen 
lässt, während das Assyrische, die ältesten bis jetzt ent- 
zifferten Denkmäler nicht ausgeschlossen, schon die ent- 
wickelteren Zustände eines auf einer hohem Stufe 
des Kulturlebens stehenden Volkes zeigt. Das 
Arabische kann daher als eine primitive Sprache ange- 
sehen werden, während das Assyrische als eine Kultur- 
sprache zu gelten hat. Da nun das alttestamentliche 
Hebräisch in dieser Hinsicht mit dem Assyrischen fast auf 
einer Stufe steht, so kann es nicht fehlen, dass die Wort- 
bedeutungen sich in beiden Sprachen öfters decken, so- 
dass das eine als Beleg für das andere wohl dienen kann. 
Gilt es dagegen, die Grundbedeutungen und den ganzen 
Entwicklungsgang des Bedeutungswandels festzustellen, 
so wird das Arabische schon darum den Vorzug ver- 
dienen, weil es einerseits aus dem eben erwähnten Grunde 
mehr Ursprüngliches bewahrt hat als alle übrigen 
Schwestersprachen , andererseits weil es uns am vollstän- 
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digsten erhalten geblieben ist, wie das Nöldeke immer geltend 
gemacht hat. Nicht die grössere Ursprünglichkeit 
des Lautcharakters der einen oder der andern se- 
mitischen Sprache ist allein entscheidend, sondern 
die grössere Ursprünglichkeit der Zustände und 
Lebensverhältnisse, für welche die Wörter als Be- 
zeichnung gedient haben. Und das trifft für das 
Arabische im wesentlichen zu. Wir können daher die 
ursprüngliche Bedeutung eines Wortes, sei es im Hebräi- 
schen oder in einer andern Schwestersprache, sofern die 
ersten Spuren in der in Frage stehenden Sprache selbst 
nicht mehr zu erkennen sind, an der Hand des Studiums des 
Arabischen in den meisten Fällen feststellen. Ferner 
werden wir dadurch in die Lage versetzt, die Ge- 
schichte der Wortbedeutungen einer semitischen 
Kultursprache rückwärts bis in eine primitive Zeit 
zu verfolgen. Dagegen wird das Assyrische zwei- 
fellos im Stande sein, uns über die späteren Phasen 
des Bedeutungswandels, vor allem im Hebräischen, 
Aufschluss zu geben. 

II. np] nj?. 

Eine höchst beachtenswerte Parallele zu der Formel 
131tyi llïy bietet der Ausdruck njjll ij;, der nur Maleachi 
2 , 12 vorkommt. Dieses uti. Xiy. hat verschiedene Kon- 
jekturen und Deutungen erfahren. Am geistvollsten aber 
ist zweifellos die Konjektur Wellhaüsen’s. Statt ny. liest 
er ny und fasst es als »Klägerc auf, während er in 
den »Verteidiger« erblickt. ') Zur Begründung dieser Auf- 
fassung verweist er zunächst auf niyi XHp, das nach ihm 
»die zwei Parteien vor Gericht« bezeichnet und deshalb 
eine Analogie zu rnyi ny bilden soll. Da nun niy in der 
Formel njyi xnp nur die verteidigende Partei bezeichnen 

i) Skizun und Vorarbeiten^ Heft V, 1892, p. 198. 
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kann , so ist für W. eo ipso erwiesen , dass auch 
Mal. 2, 1 2 unter njy der Verteidiger gemeint ist. Dafür 
aber, dass nj? der Kläger ist, führt W. sogar einen direkten 
Beleg an: Mal. 3, 5 und fügt hinzu, dass »Anklagen« 

heisse. Leider sind aber die bezüglichen Voraussetzungen 
von W. nicht weiter begründet worden. Dieser Um.stand 
gab mir besondere Veranlassung, alle einschlägigen Stellen 
im A. T. daraufhin sorgfältig zu prüfen. Zunächst habe 
ich nicht einen einzigen Anhaltspunkt dafür gefunden, dass 
Nnp wirklich die zwei Parteien vor Gericht bezeichnet. 
Ueberall, wo rnj? neben Nip gebraucht wird, heisst es ein- 
fach »antworten«, während Ntp »Ausrufen« bedeutet, i S. 
26, 14. Jes. 50, 2. 65, 24. 66, 4. Ps. 102, 3. 1 19, 145. 91,15. 
22, 3. 17, 6. 86, 7. 138, 8. Auch im Buche Hiob, das an 
vielen Stellen Abweichungen vom sonstigen Sprach- 
gebrauch im A. T. aufweist, bedeutet Hiy »entgegnen, 
erwidern«, 5, i. 9, 16. 12, 4. 13, 22. Ueberhaupt heisst nij? 
nirgends »verteidigen«. Selbst Zach. 13, 9 und Hiob 33, 13, 
die hier vielleicht in Betracht kommen könnten, weisen 
nicht die Bedeutung »verteidigen« auf. Erstere Stelle 
wird ja von W. selbst a. a. O. durch »und ich erhöre sie« 
wiedergegeben. Dagegen bedeutet niy Hiob 33, 13 wie 
sonst »erwidern«. Elihu betont, dass Gott nicht nach 
menschlicher Art auf die gegen ihn erhobenen Anklagen 
zu erwidern pflegt: entweder teilt er sich dem Menschen 
im Traume mit, um ihn zurechtzuweisen, oder er offenbart 
seine Macht darin, dass er den widerspenstigen Menschen 
körperlich züchtigt, vgl. V. 19 f. Zu alle dem kommt 
noch, dass ‘‘2 njy mit der einzigen Ausnahme Gen. 30, 33 
durchweg »Zeugnis gegen jemand ablegen, bezw. jemand 
beschuldigen« bedeutet. So heisst es von dem Zeugen, 
der gegen jemand aussagt, ‘2 ruy Ex. 20, 16. Num. 35, 30. 
Dt. 5, 17. 19, 16, 18. 31, 21. Pr. 25, 18. Noch deutlicher ist 
I S. 12, 3: Samuel ruft dem versammelten Volke zu: Hier 
stehe ich 13 y zeuget gegen mich vor Gott und seinem 
Gesalbten, wessen Ochsen nahm ich und wessen Esel 
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eignete ich mir an! Ebenso ruft der Prophet Micha 6, 3 
im Kampfe Jahwe’s gegen Israel mit Entrüstung aus: 
Mein Volk, was habe ich dir gethan und inwiefern dich 
belästigt njy »sage aus gegen mich!«. Vgl. auch 2 S. 

1, 16. Jes. 3, g. 59, 12. Jer. 14, 7. Hos. 5, 5. 7, 10. Hiob 
15,6. 16,8. Ebensowenig lässt sich die Auffassung W.’s 
von '2 n'yn rechtfertigen. '2 heisst nicht »anklagen«, 
sondern »bedrohen, vermahnen« wie Gen. 43, 3. Ex. 19, 21, 
23. Dt. 8, 19. I S. 8, 9. Jer. 11,7. 42, 19. Am. 3, 13 u. a. m. 
Sonst bedeutet es: Zeugnis gegen jemand ablegen') Mal. 

2, 14, oder jemand zum Zeugen gegen einen andern neh- 
men Dt. 4, 26. 30, 19. 31, 28. Auch Mal. 3, 5 heisst ny 
der Zeuge, der gegen jemand aussagt, wie schon aus dem 
darauffolgenden '2 deutlich hervorgeht, und hier liegt der- 
selbe Sprachgebrauch vor wie in l^yn in Verbindung mit ' 3 . 
Es ist übrigens befremdend, dass W. gerade an dieser 
Stelle Mal. 3, 5 ~y als eine spezifische Bezeichnung für 
»Kläger« auffassen will, um es als Beleg für seine Con- 
jectur anführen zu können, während er selbst ny Mich, i, 2 
ebenfalls in Verbindung mit '2 bloss als »Zeuge gegen 
jemand« übessetzt ( 1 . c.). Dass Mal. 3, 5 ausdrücklich von 
einem Gericht die Rede ist, dürfte doch kein zureichender 
Grund für eine derartige Auffassung sein. 

Aber von alle dem ganz abgesehen spricht noch ein 
sachlicher Grund gegen die Auffassung Wellhausen’s. 
Maleachi eifert gegen die Mischehen mit heidnischen 
Weibern in Israel 2, 1 1 und lässt sich dabei von seinem 
Zorn zu dem Fluche hinreissen: »Jahwe rotte dem Manne, 
der solches thut, ":y und nly aus in den Zelten Jacob’s, 
und Darbringer von Opfern für Jahwe Sebaoth.«^) Der 

1) Allerdings könnte I R. 21, lo, 13: IHTy '1 ("'>t mit ' 2 ') 

»anklagen« heissen; jedoch liegt keine zwingende Notwendigkeit vor, es 
anders zu deuten als: und sie zeugten gegen ihn. 

2) Aus dem Umstand, dass an dieser Stelle H'irT’ ’’/HN 

— gcgenübergestellt wird, schUesst W., dass hier »Gericht und Altar 
zusammengestellt werden, als Orte und Gelegenheiten, wo man seine ci- 
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Prophet, der hier von einer ehelichen Gemeinschaft 
redet, kann offenbar mit seinem Fluche nur die aus einer 
solchen entspringenden Folgen, d. h. die Nachkommen- 
schaft treffen wollen. Es liegt somit auf der Hand, dass 
wir für und n3J? nur eine solche Bedeutung annehmen 
können, die uns die Träger dieser zwei Benennungen in 
Beziehung zur Familie zeigt. Und in der That haben 
wir es hier mit solchen Faktoren zu thun, und auch 
in diesem Falle hat das Arabische die analogen 
Ausdrücke zu und n3J? treu bewahrt. 

i'“î 

Bei den alten Arabern finden wir die Ausdrücke il^l 

und iLicI und = my und Hjy) neben einander 
im Gebrauche. So war die Formel: »es sind “1^1 und 
bezw. oder eine stehende Redensart, womit man 

ein Konglomerat von Leuten bezeichnete , die ver- 
schiedenen Stämmen angehörten und deren Abstam- 
mung nicht mehr im einzelnen unterschieden werden 
konnte.') Nun gilt es vor allem die Bedeutung eines 
jeden einzelnen dieser Ausdrücke festzustellen. Für »1^1 
hat sich ein Singular erhalten, der bei einem Dichter be- 
legt ist und der nach dem bewährten Al-’Açma'ijj auch 
wirklich zu unserm »1^1 gehört. In einem Verse des Al- 

vilen und sakralen Rechte ausübt«. Aus dem Schlüsse unserer Aus- 
führungen wird man ersehen, dass einem andern Zusammen- 
hang mit steht. 

l) Lis. XIX 279, 18: SiVaau iJjI JLîj 

ÄäL+ä ibid. 338, 5: 

(^1 f I. 

Qäm. IV 426, 20: <^y rUxbii 

Gauh. II 5 ^ 3 » 3 ®- rLäxl 

JoL« 1?^ 
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Nabiga al-öa‘dl (wohl zu unterscheiden von al-Näbiga al 
Dubjänl!) heisst es nämlich: und ich ging milde um mit 
den Hausgenossen, bis sie übermütig wurden gegen 

« 9 

mich, und der (5^ unter ihnen sagte — schwätzte aber 

V 9 

dummes Zeug — . ^5^ wird hier den Hausgenossen, d. h. 

den Verwandten des Dichters, direkt entgegengesetzt und 
kann daher nur den Fremdling oder den Eindringling be- 
zeichnen wollen, was den Aerger des Dichters darüber 

y 9 

um so begreiflicher erscheinen lässt, dass sogar der (5^ 
es gewagt habe, sich über ihn, den ebenbürtigen Stammes- 
genossen, geringschätzig zu äussern. Diese Stelle wird 
auch so von Al-’A?ma'ijj aufgefasst, denn er sagt: 
sind Leute, die sich bei Stammesfamilien niederlassen, mit 

w 9 

denen sie nicht verwandt sind. Der Singular heisst {^^■ 
So sagt Al-öa'dl: und ich ging milde um« u. s. f. ‘) Es ist 


i) Lis. XIX 279, igf.: JLSj 

Jjtl : (cdutil JLs 1,5 jC 1^7^ cF“ 

Zwar 

» o 

kennen fast alle Lexikographen die Singularformen und von 


und keiner von ihnen ist aber in der Lage, auch nur einen 

einzigen Beleg für dieselben in der fraglichen Bedeutung anzugeben. Selbst 
wenn diese Formen echt wären und keine willkürlichen Bildungen der 
arabischen Grammatiker, wie sie übrigens nicht selten Vorkommen, so 
kann al-*A$ma*ijj doch Recht haben. Denn es liegt, wenigstens meines 
Erachtens, kein triftiger Grund vor, diese Ueberlieferung anzuzweifeln, zu- 
mal zwei verschiedene Singularformen oft neben einander verkommen (vgl. 


z. B. weiter unten yXs neben Lü, oder wie bei Dozv, Singulare von 

«■LLsI). Ob und ^ LlcI bloss als pluraliatantum in diesem Sinne ge- 

bräuchlich waren, lässt sich leider nicht feststellen und ist, nach allen An- 
gaben zu urteilen, wenig wahrscheinlich (vgl. auch unten bei 
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somit erwiesen, dass *1^x1 eigentlich die Fremdlinge be- 
deutet, die sich unter fremden Stammesfamilien aufhalten 
und die als Eindringlinge zwar aus gewissen Gründen ge- 
duldet werden, aber nur eine minderwertige Stellung in 
ihrem Aufenthaltsorte einnehmen dürfen.') 


) kommt auch vor Hudh. ed. Wei.i.hausen ig6, i in der Be- 




deutung »sorgenlos, unbekümmert um jemand oder um etwas«: a.^1 

^ ’’’ -* liierzu 

die ebenfalls von W. mitgeteilten Scholien des al-Sukkarijj, ZDMG 39, 444: 

|V^LäPLj bl rl^bM 

tJjo ^ So auch Lis. XIX 272, ii f., ferner 

Qim. IV 419, 18; , 1^1 ^ I» * g bl Dieses rt^l 

dürfte wohl identisch sein mit rbUl, Sing. von bU »leer, allein 

Ï« Gj- i-* 

sein, sich eines Dinges entledigen«. Die Redensart xLc L 31 besagt 

> « ö» I 

dasselbe wie: &JLxi ül, d. h. »ich habe nichts mit ihm zu ihun, küm- 
mere mich gar nicht um ihn«. Vgl. Lis. XVIII 262, 9 IT. XIX 272, ii ff. 
und (iauh. II 515, ig. 

Grosse Bedenken habe ich gegen die Angabe: Lis. XIX 279, iS f. 

LLoI arabischen Philologen 

selbst sind ja gar nicht im klaren darüber, was die öLäil eigentlich sind. 
Ueberhaupt haben sie in Bezug auf die genealogischen Einteilungen viel 
Unsinn geschrieben, und das schematisierende Prinzip kommt auch hier zu 
voller Geltung. So haben sie sich eine Einteilung der Stammc.sverwandt- 
schaften zurechtgelegt, die genau nach dem menschlichen Organismus ge- 
gliedert ist, vom Kopf bis zur Zehe! ^ ist angeblich die Kon- 
struktion der vier Teile, aus denen der Schädelbau hergestellt sein soll, 

und JuLö sollen diese vier Teile bedeuten. Ferner soll H (eigent- 

lich: Ansiedlung) die Brust heissen, dann kommt ^ Uj der Bauch, 
der Mutterleib, die Hüfte und endlich noch i das Rein(?}. 
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1st es gelungen, die Bedeutung des »1^1 auf diese 
Weise zu erfahren, so erübrigt noch die Frage nach der 
Bedeutung von »LääI. In der oben erwähnten Redensart 

wird parallel mit '■Llcl auch »List gebraucht. Man pflegte 
von einer aus Mitgliedern verschiedener Stämme bestehen- 
den Gesellschaft ebensogut »ljj| zu sagen wie »Lief.') Nun 


Das kommt eben daher, dass die arabischen Philologen den Ursprung von 
und der nur auf matriarchale Zustände zurückgeführt 

werden kann (vgl. Nöldeke’s Rezensionen über R. Smith’s Kinship and 
marriage , ZDMG 40 und über Wilken’s Matriarchat, Oesterreich. MonaU 
Schrift für den Orient 1884), nicht mehr gekannt haben; so fühlten sie 
das Bedürfnis, aus den Stammesbezeichnungen ein Schema zu konstruieren, 
das sich möglichst vollstäudig mit den Gliedern des menschlichen Körpers 
deckt, und das noch fehlende Bein in &JL.A..0J (eigentlich: Abteilung, wie 

• ZU entdecken, unbekümmert darum, dass sie die Belege für ihre 

Deutungen schuldig bleiben mussten. Diese sonderbare Findigkeit der 
arabischen Philologen brachte einen modernen Ethnologen auf die geist- 
reiche Hypothese, dass die Einteilung der Verwandtschaftsverhältnisse der 
Stämme nach den Gliedern des menschlichen Körpers aus dem Hirten- 
leben der Nomaden zu erklären sei, während die bildliche Verwendung 
des Baumes zu genanntem Zwecke für die Ackerbau treibenden 
Völker spezifisch gewesen sein soll. Diese Hypothese wäre allerdings 
etwas logischer gedacht, wenn die arabischen Philologen die genealogi- 
schen Verhältnisse nach dem Körper eines Kameels, bezw. eines Schafes 
gegliedert hätten! 

i) Lis. XIX 338, 5f. : cX+ä-I JLs^ 

ibid. XX 24, 15 ff. : »Lülj ^ »LiäI Lgj 

ü (^1 JoL^I »Ljijl 

JoL.^jl>I »Lxil JLäj UjI yß 

rLjof fIhÖI 
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ist die Bedeutung von »Liil durch mehrere Belege ge- 
sichert. So heisst es Hudh. ed. Kosegarten 113, 17: *Da 
werden mir beistehen die .Lil von ‘Amr und Kähil, wenn 
die unermüdlichen tapfern Fussgänger zum Angriff aus- 
ziehen werden c.') Hier kann der Dichter mit cLÄil nur die 
Stammesmitglieder von ‘Amr und Kähil gemeint haben. 
Noch deutlicher ist es aber an einigen Prosastellen, 
woraus unzweifelhaft hervorgeht, dass »Ltil geradezu eine 
spezifische Bezeichnung für Stammesmitglieder ist.^) Es 


^Lül rUil y» JLüj e'P 

y rLiÀjt 

yXs 

LLs (jwLÜI f LLsI und bei Dozy. Man sehe übrigens, wie die Ueber* 

lieferungen darüber schwanken, ob rLtjl plur. lant. ist oder nicht. Lis. 


ibid, Z. 22 führt sogar ein Denominativ von ,Ltil an : bl 




,LJI *Uif 


i) ^5^3-0 |v4Äx! Lc Üc b^ ^7** 

2 - 2 - " 

Lis. X 283, 19 hat f^y£- statt Auch heisst bei ihm der Dichter 

sWfiLw (vgl. Hudh. p. 70), nicht )jm^ wie bei Kosegarten, 


2) Ag. XX 137, 131 yJ oöb”^ 

vJtüJI i J3lj i-Lo I üj ...A.ll ^L^.Cü, 

ibid. 138, 14: (Jol^ ^4) äSLo ijl 

lyt&h> (Xsy Jol^ jXj sllit 

TI üI^-mJI. Ibn His. 883, 5 ‘ 7^^ IS^ (J.jLÿ!l rljLsI 

io^LjUO üLiS^ »Lax OlaC. Tabari, Annales I 82g, 13: 


...^ ... » 

^yydJI lyt$' ^j.jjJI AfLàis iLtil icDckxjl^. ibid. 1060, 14: 
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wird auf zweierlei Weise gebraucht. Wenn der Stamm, 
zu dem die «■Lii! als zugehörig bezeichnet werden, aus- 
drücklich genannt wird, wie Hudh. 113. 17. Ag. XX 137, 
13. 138, 14. Ibn HiS. 883, 5. Tab. I 82g, 13, so ver.steht 
man unter »Lol schlechtweg die Mitglieder des betreffenden 
Stammes im Verhältnis zu ihrem Stamme und in 
Verbindung mit demselben. Wird aber nur allge- 
mein von den »Ltil gesprochen, ohne dabei irgend einen 
Stamm namhaft zu machen, wie T^b. I 1060, 14. 2364, 2. 
2367, 17. 2487, 2, so will man damit ihre Eigenschaft als 
Mitglieder irgend welcher Stämme, bezw. als Leute ver- 
schiedener Stammesprovenienz hervorheben. Letz- 


^jmLäJI iL^I^ *1 f Ib» II 1^1 

ibid. 2364, 2: ^jJ8j^y:.«,l 

. 0^511 kjUaam ^L«aj; ibid. 2367, 17: oijotkïj 

lj(«Ldl »LlsI i^ltV^Jt!^ ^\ys Lgjo jljuol; ibid. 2487, 2: 

I^IlV-JU oJ^ tkä 1^1 Jl 

aüj^i |*l^i itxfy l•L^uJI 2u^l 




Herr Prof. NöLDHKE, dessen Güte ich die Belege 


bei Tab., sowie manchen wertvollen Hinweis in der vorliegenden Arbeit 
verdanke, macht mich darauf aufmerksam, dass »Lxil in direktem Gegen- 


satz zu g. vorkoramt, so Tab. I 2463, 14: ^ ^I^JLaî ^LöjläJI (J^JLs 

»Lo^t cXä^. Somit ist «rLlil eine spezifische Bezeich- 

nung für die Araber ira Gegensatz zu den Persern, was wohl auf die 
Stamraesverfassung bei den Arabern zurückzuführen ist. Dazu möchte 


ich noch bemerken, dass Lis. XX 26, i auch einen Sing. fern. für 

»Araberin«< schlechtweg kennt. Das beweist, dass die Lesart »Uil bei Tab, 

die richtige ist und dass hingegen die Var. iLucäll bei Ibn al-AtIr, A/* 
Kämi/, Bulaq II 220, 18 auf einem Missverständnis bezw. Druckfehler beruht. 
Zoitschr. f. Assyriolo^e, XVI. 18 
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teres gilt namentlich von dem Gebrauch des »LÄil in der 
angeführten Redensart. Der Umstand nun, dass »■Lül 
als Wechselbegriif mit »Litl (nicht mit »1^0 in dieser 
Redensart auftritt, berechtigt uns wohl zu der Annahme, 
dass cLâæI hier dasselbe bedeutet wie nämlich Stam- 

mesmitglieder im allgemeinen Sinne. ') In der Redens- 


i) Nicht die Thatsache allein , dass sLlrl und ^Lül an den ange- 
führten Stellen kongruent sind und auch nicht die Autorität der arabischen 
Lexikographen, die die Identität dieser Ausdrücke bestätigen (vgl. noch 

Lis. XIX 337, 3: ClX ^ .Urillj) y berechtigen 

uns zu obigem Schlüsse, sondern auch der Umstand, dass beide Ausdrücke 
die gleiche konkrete Bedeutung aufweisen, die später auf Stammesmitglieder 
übertragen wurde. Sowohl bei »lixf als auch bei eljLil liegt die Vor- 
stellung »Seiten, Gegenden« zu Grunde: Die Stammesmitglieder werden als 
»die den Stamm (vielleicht auch das Zelt, vgl. umgebenden 

Seiten und als die um den Stamm liegenden Gegenden« gedacht (vgl. für 

Sing. oder Ll£ Q&m. IV 426, 20. Lis. XIX 237, 23!. 238, i. 

Gauh. II 523, 27 ff. Hudh. 37, 3. 265, 2 und ZDMG 39, 266, 5 dazu. 
Ferner JäqUt II 268, 15. Bckrl, geograph. Wb. 53, 7. Für f.LÄi besonders 

w 

Lis. XX 24, 14 f, Gauh. II 532, 3. Qam. FV 436, 4. Plural für das con- 

- t.« 

cretum: Aehnlich dürfte es sich auch bei verhalten (vgl. 


Qäm. IV 420, 8 f. Lis. XIX 277, 22), jedoch wie es scheint, in malam partem 

aufgefasst. Vgl. Sing. 1 r ‘1'^ und für »Fremder« Lis. I 

269, 7 ff. 270, 18 f. ebenfalls aus und »Seite, Gegend« ibid. 

besonders 271, 19. Noch heute wird im ganzen Orient für Frem- 

der gebraucht, namentlich in politischen Kreisen für »Angehöriger eines 


fremden Staates« (auch im Gegensatz zu für »türkischer 

Unterthan« (vgl. Wahämund's Handwörterbuch^. Diese Uebertragungen 
sind darin begründet, dass man die Stämme mit ihren territorialen Besitz- 
tümern bezw. Ansiedlungen identifizierte. So pflegte man auch 
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art: ^J*.LiJI i^LlcI^ (j«Lül «.f^l I g A» wird der Cha- 
rakter der betreffenden als eine aus Fremdlingen bezw. 


sowohl im konkreten geographischen Sinne von »Gegend» Seite« zu gebrauchen, 
als auch in Uebcrtragung auf die gentilen Massen. Es ist sehr wahr- 
scheinlich! dass auch im Hebräischen in den Worten HÜp 
analoge Uebcrtragung stattgefunden hat. HSip wird auch als Teil einer 
Menschenmasse gebraucht (vgl. Num. 22, 41. Jud. 7, ii, besonders 18, 2. 

1 R. 12, 31: Stammesabteilungen als Oppos. zum Stamme Levi, ferner 13, 33. 

2 R. 17, 32). Dieses scheint aber auch für einzelne Menschen = 

üblich gewesen zu sein» und Dn^Üp Ezech. 33, 2 kann als ursprüngliche 
Bezeichnung für Stammesmitglieder, vielleicht für weniger angesehene in 
malam partem = aufgefasst werden. In gleicher Weise wird HNE 

»Ecke, Seite, Himmelsgegend« auch »Stamm oder Bruchteil eines Stammes« 
bedeutet haben. Vgl. Bruchteil und in Uebcrtragung: Zunft, Gesell- 

schaft von Leuten, Abteilung von Menschen, Lis. XX p. 2, 3 und p. 3, 7 £f. 
So möchte ich Nchem. g, 22 Dp'pnm durch »und du zerteiltest sie 

(die Königreiche und Völkerschaften) in kleine Stämme oder Abteilungen« 
und Dt. 32, 26 durch »ich löse sie nuf in kleine Stämme bezw. 

Bruchteile« wiedergeben. An beiden Stellen wird der Rückfall der 
Kultur in primitive Zustände als grosse Strafe bezeichnet. 
Vgl. übrigens für den Gebrauch von HXS Eür Seiten des Gesichts: Schläfen, 

ebenso für Himmelsgegend, Lis. XIX 237, 23 f. : 

ii ^ O ^ y y ^ ^ 0 ^ 

L.j iUfl^ 

.-ïj»#».-- e - . ^ o « 1"**? 

jf 2 ÜÛO *!* r ^LLcI. Zum Schlüsse möchte 

ich bemerken, dass wir ln manchen hier angestellten Vergleichungen cha- 
rakteristische Beispiele dafür haben, dass wir bei etwaiger Feststellung der 
ursprünglichen Bedeutung eines Wortes nicht immer nach den wurzel- 
verwandten Worten der Schwestersprachen forschen müssen, sondern 
manches Mal auch danach, ob nicht indem aus der Sch westersprach e 
heranzuziehenden, wenn auch aus einer ganz andern Wurzel 
gebildeten Ausdrucke die gleiche Form der Vorstellungsüber- 
tragung und der B edeutu ngscntwickel ung vorliegt. Vgl. z. B. 

= Ding von xvLä »wollen, begehren« (Pi'el-Form: Gen. 3, 13) und 
Vgn für Ding ebenfalls von »wollen, begehren«. Vgl. bes. Eccles. 5, 7. 

18* 
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Eindringlingen (rijcl), sowie aus Leuten verschiedener 
Stammesherkunft (,UäI) bestehende Gesellschaft hervor- 
gehoben. 

Nachdem wir erstlich die Bedeutung von » 1^1 als 

o f 

Plural von »Fremdling bezw. Eindringling«, ferner 

den Ausdruck iLicI als mit »Lül »Stammesmitglieder« 
identisch festgestellt, sowie die aus iljcl und «>Lirl zu- 
sammengestellte Redensart entsprechend erklärt haben, 
ergibt sich für uns der innere Zusammenhang von 
und mit den alttestamentlichen Ausdrücken njj und 

nij? einerseits und die enge Beziehung derselben zu dem 
Ehebündnis, von dem der Prophet redet, andererseits. So 
begreifen wir den ungeheuerlichen prophetischen Fluch in 
seiner ganzen Tragweite: Der Herr rotte dem Manne, der 
eine Mischehe mit heidnischen Weibern eingeht, Fremd- 
ling bezw. Eindringling, sowie Stammesmitglied aus in 
den Zelten Jacob’s; aus der fluchwürdigen Mischehe 
soll kein lebensfähiger und lebe nskräftiger Stamm 
hervorgehen; die ganze Nachkommenschaft soll zu 
Grunde gehen; weder ein armseliger, als recht- 
loser Fremdling oder Eindringling umherirrender 
und überall um Schutz flehender Abkömmling soll 
übrig bleiben, noch irgend ein Stammesmitglied 
der Nachkommenschaft innerhalb der Zelte Ja- 
cob’s. Ja selbst ein solcher nicht, der aus Mangel 
an Familienschutz und Freiheitsrecht ein Asyl an 
heiliger Stätte finden und daselbst Opfer dar- 
bringen kann!') 

i) Vgl. Smith-Stübk, jRe/ig-.d. Semit, p. io8 und oben p. 245 Anm. l 
und p. 263 Anm. 2. Möglicher Weise hat statt ’ny gestanden; unbe- 

dingt notwendig ist dies jedoch nicht. 

Strassburg i. E., im Februar 1902. 
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Wilhelm Meyer und die syrische Metrik. 

Von Hubert Grimme. 


Die Frage nach dem Wesen der syrischen Metrik, 
die noch vor kurzem eine interne Angelegenheit der orien- 
talischen Wissenschaft war, hat eine wesentlich höhere 
Bedeutung erlangt, seitdem Wilhelm Meyer die Ahnung 
von einem Zusammenhang zwischen den Formen der ac- 
centuierenden Poesie des christlichen Occidents und denen 
der syrischen Hymnologie ausgesprochen hat.’) Derselbe 
Forscher glaubt neuerdings in der Verfolgung dieser Spur 
dahin gekommen zu sein, sowohl die näheren formalen 
Umstände dieses Austausches zwischen Syrien und Byzanz 
als auch die Grundzüge der syrischen Metrik in exakter 
Weise definieren zu können.^) Voraussichtlich werden 
Meyer’s Aufstellungen nicht nur weithin Leser, sondern 
auch Anhänger finden, und besonders von Nichtsyrologen 
mag seine scheinbar glatte Beweisführung anstandslos hin- 
genommen werden. Da scheint es Pflicht der Orientalistik, 
früh genug gewisse Punkte von Meyer’s Behauptungen, 
die in ihr Gebiet fallen, einmal genauer durchzuprüfen; 
und mehr als anderen muss mir, der ich Meyer’s frühere 
Hypothese durch eine neue Theorie der syrischen Metrik 


1) Anfang und Ursprung der lateinischen und griechischen rythmischen 
Dichtungy München 1886. 

2) Fragmenta Burana^ Berlin 1901. Für uns kommt in Betracht von 
dieser Schrift nur der Abschnitt: lieber die Entwicklung der Formen der 
mittellateinischen Dichtungy S. 145 ff. 
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kräftig unterstützen zu müssen glaubte, seine Ablehnung 
dieser Theorie und ihr Ersatz durch eine stark abweichende 
die Rolle des Erwiderns zuweisen. Ich nehme sie aber 
um so lieber auf mich, als ich schon längst nach einer 
Gelegenheit trachtete, zu meinen früheren Ergebnissen, 
ohne sie zu modifizieren, einige nicht unwichtige Zusätze 
anzumerken. 

W. Meyer betont als Eigentümlichkeiten der occiden- 
talisch-christlichen Dichtung.sform : i. korrespondierende 

Zeilen haben gleiche Silbenzahl; 2. ihre Schlüsse haben 
gleichen Tonfall; 3. der Endreim fängt an Bedeutung zu 
erlangen. Von diesen drei Momenten führt er zwei, das 
Silbenzählen und die Vorliebe für den Reim auf Nach- 
ahmung syrischer Vorbilder zurück; den gleichen Schluss- 
tonfall lässt er der occidentalischen Kunstprosa ent- 
stammt sein , die ihn auf lateinischem Sprachgebiete 
schon im 3. Jahrhundert n. Chr. , auf griechischem am 
Schlüsse des 4. Jahrhunderts nachweislich be.sitzt. Die 
Ansicht von der syrischen Silbenzählung stützt er beson- 
ders durch den Hinweis auf gewisse griechische Ueber- 
setzungen ephrämischer Gedichte — Uebersetzungen, in 
deren Metrik kein anderes Prinzip als das der Wiederkehr 
einer gleichen Zahl von Silben in korrespondierenden 
Versen mit Deutlichkeit zu erkennen ist. Dieser metri- 
sche Befund ist nun derselbe, den die meisten Syrologen 
auch als das Wesen der syrischen Versmetrik hinstellen, 
soweit sie nämlich nicht Bickeli.’s Ansicht vom teils tro- 
chäischen, teils jambischen Versgange oder die meinige 
vom Wechsel zwischen Hebungs- und Senkungssilben an- 
nehmen. Kein Wunder also, wenn Meyer, zumal er sich 
für das Negieren eines geregelten Schlusstonfalles im Sy- 
rischen noch auf eine briefliche Zustimmung Th. Nöldeke’s 
stützen konnte, das Silbenzählen als Grundprinzip der syri- 
schen Metrik für bewiesen hingestellt hat. Wenn er so- 
dann noch vom Reim als einem wesentlichen Kunstmittel 
der syrischen Dichter redet, so bleibt mir ungewiss, ob 
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er sich hierin jetzt auf meine Angaben über den Reim- 
gebrauch bei Ephram stützt') oder auf die keines näheren 
Beweises bedürftige Reimverwendung bei den Spätsyrern. 

Meyer’s Darstellung der syrischen Metrik scheint mir 
nun nicht ohne Fehler und Lücken zu sein, weshalb auch 
seine Konstruktion des Werdegangs der occidentalischen 
kirchlichen Dichtung nicht einwandsfrei erscheinen kann. 
Für direkt verfehlt sehe ich sein Leugnen eines geregelten 
Schlusstonfalls an , als lückenhaft aber bezeichne ich die 
Annahme des Silbenzählens unter Abweisung rythmischer 
Anordnung der Verstehe. 

Ein geregelter Schlusstonfall muss im Syrischen be- 
standen haben, wenn anders Meyer’s Ansicht von der 
Reimtechnik in syrischen Dichtungen haltbar ist. Im 
Orient wie überall, wo die Reimkunst noch nicht entartet 
ist, beruht das Wesen des Reimes nicht minder auf der 
Wiederkehr einer Konsonantvokalverbindung, als auf der 
von durchaus gleichen Tonverhältnissen in der Reimsilbe. 
Gleichwie der Deutsche nicht Höchslnn und Gewinn oder 
lebéndig und nében dich mit einander reimen darf, so 
konnte auch kein Syrer gleichauslautende, aber verschieden- 
accentuierte Silben als Reime gebrauchen. So müssen 
demnach folgende Reime auch regelmässigen ,Cursus‘ 
oder Schlusstonfall bedeuten “) : 

bara dîlïd ’allâhâ’it — men ’abbâ rübânâ’it 
batultâ Marjam dachjâ’it — iledteh pagrânâ’it 
waërâ ba'ubbâh chasjî’it — wadnabi mennâh galja’it 
hä metjaqqar hadirâ’it — dachrânâh ’ammina’it 
(Ephr. Parân. 54, v. i — 8) 
bajultâ Marjam — 'appîs ‘amman — ’ammina’it 

1) Der Strophenbau in den Gedichten Ephräms des Syrers^ Freiburg, 
Schw. 1893, S. 15 t. 

2) Id allen folgenden syrischen transskribierten Versen habe ich nur 
solche Vokale mit dem Dehnungszeichen versehen, über deren Länge kein 
Zweifel bestehen kann. 
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babar ’allahâ — dadnab mennech — qaddiää’H 
dan§addar-lan — men bët gazzeh — 'attirâ’it 
b^nânâ waraljme — bajad bâ'ûtech — ma'addarâna’it 
(Jaq. von Sarug, vgl. âabimtâ, Rom 1863, S. 492). 

Jetzt fragt es sich nur: gehören die syrischen Reime der 
Zeit der lebendigen Sprache an, so dass sie als vollwich- 
tige Zeugen für das Wesen des echtsyrischen Versschlusses 
gelten dürfen? Ich habe früher mit dem Hinweis auf 
Paränese 33 (Reim -fiâ) und 54 (Reim sowie auf 

zahlreiche gereimte Strophenabschnitte bei Ephram diesem 
die Kenntnis und gelegentliche Verwendung des Tiraden- 
reimes zugeschrieben; dieselbe liesse sich für Jaqob von 
Sarug annehmen mit Hinblick auf die Hymne, S, 492 des 
àaljimtâ (Reim -ä'i() und durchgereimte Einzelstrophen, 
wie S. 45 des Sslj. (Reim ~hdn), S. 255 des Sab- (Reim -dti). 
Nichtsdestoweniger leugnet R. Düval') das Vorkommen 
des Reimes bei den älteren Syrern und will in der ganzen 
syrischen Reimkunst nur einen Ableger der arabischen er- 
blicken, der sich nicht vor dem 9. Jahrhundert abgetrennt 
habe. Dagegen ist zu sagen, dass bislang noch kein trif- 
tiger Grund vorliegt, die genannten beiden Paränesen dem 
Ephram abzusprechen, und erst recht nicht die zahlreichen 
Hymnenabschnitte, deren Reime man auch nicht mit der 
Bezeichnung .Assonanz* abthun kann, da sie die Wieder- 
kehr der gleichen Konsonanten und Vokale zeigen. Auch 
spricht gegen die Entlehnung aus dem Arabischen, dass 
der gutbezeugte spätere syrische Reim — wie R. Duval 
selbst zugiebt — vorwiegend Kurzzeilen und zwar in 
manigfaltiger Variation bindet, der arabische aber meist 
Langzeilen verknüpft und Reimverschlingungen vor dem 
Aufkommen der Muwaääab und Zazal nicht kennt. Aber 
hätte R. Duval auch Recht, so müsste doch ein Antonius 
Rhetor — von anderen Dichtern zu schweigen — wohl 
noch als Vertreter des lebendigen Syriasmus angesehen 

l) La littérature syriaque (Ane. Lilt. Chrétiennes II), S. 25 f. 
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und damit seinen Reimen Beweiskraft für die Annahme 
des ,Cursus‘ in gutsyrischer Zeit beigelegt werden. 

Somit kann kaum geleugnet werden, dass die folgen- 
den Siebensilber; 

a) griech. : IIcöi; èyci) a/iagrcoXog — fisoxàç 7ikr]fifieh]fiäxwv 
(Meyer, Carm. Bur. S. 150) 

b) syr. gereimt: bara dllld 'allahä’it — men ’abbä rü- 
bänl’it 

c) syr. unger. : baqatlaikön sahde borlche — ’idat qudSä 
etbanjat 

oder die Viersilber: 

a) griech. : Maxcigiog — o? fttoijoag — xaxiXuxe — ßiov 

XOVXOV XÜ)V àvÛQU)jl(OV 

xal avv &e(ä — fiovoxüxqt — fj ftelht] — ^wijg avxov 

— èyérsxo {Carm. Bur. S. 15 1) 

b) syr.ger. ; batultä Marjam — ’appis'amman — ’amminä’it 

— babar 'allàhâ — dadnah mennech — qaddiSä’it 

c) syr. unger.: kalîle talâtâ — wagubhe farläe — lach 
netqarbön 

talitä da’ahhæt — bajad puqdanäch — ’atta da’assÊët 

— bachenfâ dafahtaik 

kolâh barîtâ — bech ’ethalmat — defcimar äubhäch 
(Ephr. im Breviar. IV, S. 586) 

in Bezug auf Schlusstonfall keineswegs übereinstimmen, 
indem die griechischen Proben ungeregelten Schluss, die 
syrischen aber geregelten Cursus aufweisen. 

Eine noch breitere Kluft eröffnet sich aber zwischen 
den originalsyrischen Versen und ihren griechischen Ueber- 
setzungen mit der Konstatierung, dass jene durch ge- 
regelten Wechsel von Hebungen und Senkungen eben- 
massig rythmisiert sind, diese aber davon nichts aufweisen. 
Der Beweis darf sich auf das beschränken, was ich von 
den originalsyrischen Versen behaupte; dabei kann ich 
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nicht umhin, meist auf das von mir in ZDMG, Bd. 47, 
S. 276 — 307, teilweise auch Bd. 53, S. 102 — 112 Gesagte 
zurückzugreifen. 

In dieser Studie stellte ich als erste These auf: Die 
syrische Wortbetonung steht unter dem Gesetze des Pän- 
ultimatones. Wörter, die aus zwei oder mehreren voll- 
vokaligen') Silben bestehen, betonen somit stets die vor- 
letzte; einsilbige aber, die enge syntaktische Zugehörigkeit 
zu einem anderen einsilbigen oder mehrsilbigen Worte 
haben, sind als Enklitiken zu betrachten, die nicht nur 
ihren Eigenton verlieren , sondern auch die ihnen vorher- 
gehende Silbe betont erscheinen lassen, was in vorher- 
gehenden Mehrsilbern Ton Vorgang um eine Silbe bedeutet. 
Während }zl, )jie, | a, pänultimabetont sind, erscheint 

fi h. • 

)z] vor , ]‘fLo vor Vs, | vor ultimabetont (lies 

— z 

'àté'at, màréchol, Sublfâlek). Was, abgesehen von der me- 
trischen Probe, für diese Betonung spricht, habe ich in 
ZDMG, Bd. 47, S. 279 ff. und Bd. 53, S. 105 ff. dargelegt;^) 

1) Man muss einmal die Frage aufwerfen: Warum wird eine syr. ä®wa- 
Silbe im Verse und vermutlich auch in Prosa nicht silbisch gerechnet? In 
einem Worte wie b»ruhà steht b? quantitativ nicht viel unter chà\ weshalb 
wird aber ersteres nie, letzteres stets silbisch gerechnet, wahrend doch die 
hebräische Sdwasilbe ihr Geweicht mit in die Wagschaale der rythmischen 
Verswertung legt? Ich möchte es mir dahin erklären, dass die syrischen 
§9wa-mobile-silben sämtlich mit Flüsterton gesprochen wurden, wodurch 
sie den mit Stimmten gesprochenen Silben so sehr untergeordnet wurden, 
dass sie für den Rythmus als nicht existierend gelten konnten. 

2) Inzwischen haben sich Ta. Nöldeke {Sjyr. Gramm.^ S. 39 f.) 
und im Anschluss an ihn C. Broceslmann {Syr. Gramm. S. 17 — 22) das 
Wesen der altsyriscben Betonung anders zurcchtgelegt. Erstcrer sagt ohne 
weiteren begründenden Zusatz: 'In einer früheren Periode* (d. h. wohl der 
Zeit der lebenden Sprache) ^trug die auslautende Silbe immer den Haupt- 
accent*. Brockelmann bemüht sich nun dieses durch grammatische Spe- 
kulation zu stützen. Ausgehend von der Annahme eines exspiratorischen 
Wortaccents im Ursemitischen sagt er: 'Schon im Ursemitischen bestand 
die Neigung, unbetontes Ï unmittelbar nach dem Hauptaccent zu syn- 
kopieren*. Bedeutet diese 'Neigung* nun gesetzmässiges Sprachwalten oder 
unkontrollierbaren Zufall; und ist es überhaupt glaublich, dass unter den 
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doch kann ich noch darauf hinweisen, dass die neusyri- 
schen Dialekte unter fast demselben Ton- und Enklitika- 


kurzen Vokalen nur éincr, t, von der Neigung zum Schwunde ergriffen 
worden sei? 'Die erste Wirkung dieses Accents im Nordsemitischen war 
der Abfall der unbetonten kurzen Vokale im Auslaut unmittelbar nach 
der Haupttonsilbe, z. B. ^us ça 0 /a, ans *<fä/tääu u. s w* Aber 

wie kommt das auch zum Nordsemitischen gehörige Hebräische dazu, neben 
^äfä/ ein tâhâb mit langem Vokal zu entwickeln? 'Die zweite Wirkung 
dieses Accents im Aramäischen war die Reduktion der kurzen Vollvokalc in 
offenen Silben unmittelbar vor der Haupttonsilbe zu Murmelvokalen, z. B. 

aus *gäfä/f d^hàb ans dahab^ dah^bä aus dahabä* Ob q^fàl und dah^bd 
unter der Wirkung des gleichen Gesetzes entstanden sind, könnte man im 
Hinblick auf hebr. qàtâl^ aber qàt»la bezweifeln, 'ln der historischen Zeit 
des Syrischen halte dies Gesetz seine Wirkung schon verloren; daher kom- 
men im Syrischen zahlreiche Neubildungen mit kurzen Vokalen in offenen 
Silben vor.* Angesichts der Erscheinung, dass die Dichter die Pänultima 

F - p « 

von fiel und meist nicht als Silbe rechnen (vgl. auch das bald zwei- 
silbig, bald dreisilbig gemessene in Brockelm ann’s Chrestomathie^ 

S. 107, V. 20 f., S. 108, V. 5), darf man zweifeln, ob es sich in solchen 
Formen um neue, das frühere Lautgesetz ignorierende Vokalbildungen und 
nicht etwa um sch^waartige Laute handelt. 'Die dritte Wirkung dieses 
Accents speziell im Syrischen war der Abfall der unbetonten langen Vo- 
kale und Diphthonge unmittelbar nach der Hauptsilbe, z. B. aus 

q^tâltâ, ^ aus î(ai* Hier ist zunächst die Frage am Platze: handelt es sich 
um Laute, die im Ursemitischen einmal lang waren? oder glaubt Br., dass sie 
noch unmittelbar vor dem Schwunde als wirkliche Langvokale vorhanden 
waren? Sodann beweist *t( nichts für Abfall des Diphtonges ai\ vermutlich 
gab es schon im Ursemitischen (vgl. auch E. Sievers , Metr. Studien I, 
S. 313 ff.) neben vollstufigen Partikelformen auf •ai schwundstufige auf 
z. B. (fur und auf ein *Ui neben *Uai weist 

deutlich das Nomen dann wird aber auch wohl nicht Jf/’ar, sondern 

*iti endlich zu *it geworden sein. 'Infolge dessen war nun der alte freie 
Accent ganz durch die Ultimabetonung verdrängt worden, die während der 
klassischen Periode der syrischen Litteratur die herrschende blieb.* Das 
wäre höchstens dann richtig, wenn man Formen wie neqfolt qàfel^ qattel^ 
meqtal etc. im Ursemitischen ultimabetont gewesen sein lässt. Waren sie 
aber auf der ersten betont — - was ich bald durch die Formel des ursemiti- 
schen Ablautsgesetzes zu beweisen hoffe —, so standen sich auch nach Ab- 
fall aller möglichen Vor- und Nachtonvokale im Syrischen ultima- und 
pänultimabetonte Formen in buntem Wechsel gegenüber, und cs wäre nicht 
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gesetze stehen, und man z. B. netpäreq, aber mit Zu- 
satz von Icoi nctpàréqwâ, oder netm^bAssem , mit 

Zusatz von slS» aber 7 ietm^bassémleh spricht;') vgl. ferner 
die Fellibiformen ') a) mit einfacher Enklitika: atnriwa 
(esoi falwile (51.x , ü'dla (01^ , - , flwdlay 

(^c3iX , lèbi ibi iwl), ptüIfUy (,oovii 

b) mit doppelter Enklitika: zawäle (siii loai ilil), itt^sàletn- 
wäle^) (aiik i om 

Meine zweite These war: Die syrische Versbetonung 
beruht im Wesentlichen auf den Grundsätzen der Prosa- 
betonung; keine in der Prosa unbetonte Silbe kann in 
der Poesie betont auftreten; hingegen kann unter Um- 
ständen eine Prosatonsilbe im Verse so geschwächt werden, 

auffällig, wenn diese in grösserer Zahl von jenen attrahiert worden waren, 
als bei der umgekehrten Annahme. So scheint mir Br. ’ s spekulative Begrün- 
dung der syrischen Ultimabetonung ungenügend lu sein. — Br. durchbricht 
übrigens seine Betonungsweise durch die Konzession, dass er mit mir unbetonte 
Enklitiken annimmt, die zusammen mit ihrem übergeordneten Worte pan- 
ultimabetonte Begriff komplexe darstellen, z. B. qâ(élnà *ich töte*, qàtlînan 
'wir töten*, q^tàlwà 'er hat getötet*. Hier bleibt Br. zunächst die genauere 
Definition schuldig, was alles unter den Begriff 'ursprünglich hauptbetonter 
Wörter in engster syntaktischer Beziehung mit andern* zu fassen sei; weiter 
aber wird er mit der Annahme eines qàféinà und qHàhvâ seinem Gesetze 
untreu, dass im Syrischen unbetonte lange Vokale hinter der Hauptsilbe 
sich nicht halten könnten. — Die Anfänge der Panultimabetonung setzt Br. 
in den Ausgang der klassischen Periode um 700; so lange Br. nicht di- 
rekte Zeugnisse dafür beibringt, setze ich meinen Zweifel dagegen. Es 
scheint mir undenkbar, dass eine exspiratorisch betonende Sprache mit 
reicher litterarischer Tradition, so lange sie noch lebendig ist, grössere Ac- 
centverschiebungen erfahren könne — und das, ohne sich in ihren Formen 
irgendwie umzuändern. Was ist aus dem Hebräischen geworden, als mau 
ihm nach seinem Absterben Panultimabetonung aufzwang und z. B. gàlût 
und bàliûr als goltBS und höchcEr aussprach? 

0 Vgl. A. J. Maclean, Grammar of the dialects of vernacular Syriac^ 

S. 13 f. 

2) Vgl. I. Guidi, Beiträge zur Kenntnis des neu-aramatschen FelUhi- 
Dialekts^ ZDMG, Bd. 37, S. 301 ff. 

3) So wohl genauer als mesäletnwa Uh bei GuiDl, 1 . c. S. 303, Z. a. 
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dass sie als Senkung zu benutzen ist. Ein fhep .aII 

lautet im Verse gleichwie in Prosa zunächst 'ähhai nézmar 
Sübjiâ-, es kann aber auch nach Bedürfnis des Metrums 
als 'a/fhai nézmar SiMiä (..!.!.) herauskommen. Diese 
Uebereinstimmung zwischen Prosa- und Versbetonung 
scheint in Sprachen mit stark exspiratorischen Accenten 
— und dazu gehört das Syrische nach Ausweis seiner 
vielen äawasilben — durchaus an der Regel; die Schwä- 
chung gewisser Starkaccente im Verse erklärt sich aus 
einer durch das Metrum bisweilen gebotenen schnelleren 
Wortaussprache. 

Aus der Lesung der syrischen Verse nach der ge- 
nannten Weise ergiebt sich die Kxi.stenz einer grösseren 
Anzahl von Metra, deren Elemente in geregeltem Wechsel 
verlaufende Hebungen und Senkungen sind. Nach der 
Zahl der Hebungen kann man zwischen zwei-, drei- und 
vierhebigen Versen unterscheiden; die letzten zählen in- 
dessen schon zu den Seltenheiten. Während korrespon- 
dierende Verse in der Zahl ihrer Hebungen nie, in der 
ihrer Senkungen selten Schwankungen unterworfen sind, 
besteht doch in einer Reihe von Metra die Freiheit, die 
Senkungen — mit Ausnahme der letzten — verschieden- 
artig um die Hebungen zu gruppieren. So zeigt der Fünf- 
silber zwar meistens die Form !.. ! , daneben aber auch 
. 1 . ! .; der Sechssilber kommt fast gleich häufig als ..!.!. 
wie als vor, selten auch als !...!.; der Siebensilber 

gestattet die Formen 1.!..!., .!.!.!., weniger häufig 
auch !..!.!. . 

Wie ungezwungen ein solcher Wechsel der Senkungen 
im gleichen Metrum auch vor sich geht, wie anstandslos er 
mutatis mutandis in anderen orientalischen Versen bisher 
hingenommen wird,') so scheint doch der Zweifel an der 
Richtigkeit meiner syrischen Verstheorie gerade hier gerne 

l) Man denke an die verschiedenen Formen der altarabischen Regez- 
dipodie: ^ ^ v — ^ v v w — , 
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einzusetzen. Deshalb wird der Hinweis auf eine Reihe 
von syrischen Metra am Platze sein, die teils immer, teils 
fast immer ohne ‘Ersatzformen' verwendet werden. Hier- 
hin gehört zunächst das nie von seinem Rythmus ab- 
weichende kürzeste Versmass, die trochäische Dipodie 
! . ! ., nach welchem die oben (S. 275 f.) zitierten Verse bf(ültä 
Märjam — ^àppîs ^àmman — 'àmminait u. s. w. zu skan- 
dieren sind. Charakteristischer aber ist die Erscheinung, 
dass zu verschiedenen der längsten Metra, die reichliche 
Gelegenheit zu manigfacher Verschiebung ihrer Senkungen 
böten, fast nie Ersatzmasse auftreten; so vor allem zum 
Metrum und Ich lasse einige leicht zu 

vermehrenden Beispiele dieser Metra folgen, in der Er- 
wartung, dass die Gegner meiner Annahme sich besonders 
auch mit ihrer Regelmässigkeit auseinandersetzen mögen. 

Mit . ! . ! . ! . wird eine von den Syrern als >oaj5 

zitierte Strophe so gebildet, dass zwischen 4 und 2 Versen 
dieser Art 4 Fünfsilber eingeschoben werden.') Ich greife 
aus den Hymnen dieser Form, die Bd. IV des Maroniti- 
schen Breviariums (Mosui, 1899) enthält, einige heraus, 
um an ihnen das Zahlenverhältnis zwischen dem obigen 
Normalmetrum und seinen Ersatzformen zu zeigen. 

S. 21 2*" — 214*’: 9 Strophen mit 52 Versen der Normal- 
form und nur 2 Ersatzformen Str. 2, 3, 9, 2).') 

Probe: Str. I b8raitän-mlr wa.çalmâch kannitân 
wabadmütâch wajuqnâch taqqentân 
'alleftân ’urljâ^dabêt hajje 
wahawwitân Sabîlâ dagêhannâ .!.!..!. 

wabîââ bahsâmeh ! . . ! . 

kamen-li basen'ateh ! . . ! . 

wasadan bamsïdteh ! . . ! . 

wa’aflan batuqlatâ ! . . ! . 

1) Vgl. meinea Strophenbau i. d. Ged. Ephr*s. S. 72, Nr. 32. 

P 

2) Str. 9, 10 lies 
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It wii-li danûrâ labiml-li 
bännana fa$$än dalä ’æbad 

S. 229*" — 231“: 6 Strophen mit 35 Versen der Normal- 
form und einem der Ersatzform (Str. i, 3).*) 

Probe ; Str. i n8nassê-ger babesrâ lafârabtâ 
da’en tasge taechol tûb jâqrâ 
mal’ejjâ leh‘)-lageppâh wajaqar-lâh 
walâ ma$jâ datefrab watet'alle 
neSrâ daram men-kol ! . . ! . 

’enhu dametja'an ! . . ! . 

la me§kab ta ’es . ! . ! . 

bageppau lamraumâ ! . . ! . 

qallllâ neârâ jaqar-leh 
barnâSâ tinâ mon ‘âbed. 

S. 322’’ — 324“: 7 Strophen mit 39 Versen der Normal- 
formen und dreien der Ersatzform (Str. 1, 2, 

2, IO, 5, 3). 

Probe: Str. i saggfln rabmaik mirê-chol 

wabaubai-mir baçlrin-u menhön 
bondnacb-mär sanigrd nehwë-ll 
wahü nadabbran lalmln badwdta 
wa’en-hü da’eätar et ! . . ! . 

waäatet puqdlne ! . . 1 . 

wahwéët bajj^bd ! . . I . 

baçebjan marrSbd ! . . ! . 

nagülün-'alai rabmaik ’alldha . 1 . ! . . ! . 

wa’ adnab-li sabrdch wa’etbasse. 

S. 495* — 496*’: 7 Strophen mit 37 Versen der Normal- 
form und fünfen der Ersatzform (Str. 3, 4, 5, 1, 

6. I, 2, 7, 4). 

Probe: Str. I ’ach da’arrim Müde bagau madbard .!.!..!. 

hau bewjd damle fel’atd .!.!..!. 

i) Vermutlich ist aber zu streichen und so auch dieser Vers 

normal. 
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hächanna nettrim 'al qaisâ 
bareh danàâà ’emmar paröqan 
waljawwi dalräzeh ! . . ! . 

Sar-u bar ‘Amram ! . . ! . 

bajad bewjä da’arrim . ! . ! . 

hàidêch bagau madbarä ! . . ! . 


wa’ach da’assi tufseh lahai maljötä 
hawa Saräreh ’äsjä lanaßatan. 

Die ephrämischen Beispiele für diese Strophenart sind 
Strophenbau, S. 72 zitiert. 

Aus dem dreimal wiederholten Verse besteht 

ferner die als o) zitierte Strophe ephrämischen 

Ursprungs. Von ihrem Archetypen bringt das Breviarium, 
S. bsS** — 657* 8 Strophen, die ausschliesslich den Normal- 
vers enthalten. 

Probe ; Str. I ’ö nafSä sûrtà damalkütä 

man ’aSlalj Sufrech wa’ahhel-bech .!.!..!. 
wähl sanjä-t basöga dablSätech 
Str. 2 bafardaisa datübe èabihâ-wait .!.!..!. 

bafunnäqa ga’jä samicha-wait 
man sahpech là'ar'â dalautâtâ. 

Wer weitere Proben für die Konstantheit des Metrums 
.!.!..!. wünscht, findet sie noch in der Strophenform 
MW {.!.!..!. mit ! . 1 . . ! . oder dessen Ersatzformen zwei- 
mal alternierend, sodann fünfmaliges !.!..!.), vgl. Bre- 
viarium, S. 526’’— 527*’: 4 Strophen mit 8 Versen der Nor- 

r . 

malform; oder in der Strophenform e| (! . ! . mit .!..!. 
zweimal alternierend, sodann zweimaliges . 1 . ! . . ! zuletzt 
zweimaliges vgl. Brev. S. 269'’ — 270’’: 6 Strophen 

mit 12 Versen der Normalform, S. 324*'’; 4 Strophen mit 
8 Versen der Normalform, u. s. w. 

Dasjenige Metrum, welches nächst dem genannten am 
konstantesten auftritt, i.st Ephräm bildet Stro- 

phen sowohl durch seine viermalige wie fünfmalige Wieder- 
holung (vgl. Strophenbau, S. 36, daselbst auch die Belege 
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bei Ephr,). Da ich für die erstere Strophe bereits ZDMG, 
Bd. 53, S. 104 f. ein längeres skandiertes Beispiel gegeben 
habe, so beschränke ich mich hier auf eine Probe für die 
zweite, die ich dem maronitischen Breviarium IV S. 321“'’ 
entnehme: 6 Strophen, von denen i, 3 — 6 (ausser 4, 4, 
5, I, 6, 3) reinen Rythmus zeigt, die zweite Strophe aber 
ganz zum Ersatzmasse überlenkt und deshalb 

vielleicht zu beanstanden ist. 

Probe: Str. i tä h^zi färöää lobar ha-jjä 

dachma roda h^näneh babrlta 
baqätne èahlef-wâ min') lahamrâ 
dahsar bameätütä latälöme 
wahennön talam äuWieh wabazzah-beh 

Als Strophenbestandteil zeigt das Metrum am 

Schlüsse der langen Strophe l-i\v (vgl. Strophenbau, 
S. 47) mit ziemlicher Konstantheit seine Urform, vgl. Bre- 
viarium IV, S. 687*’’: 4 Strophen mit den Schlussversen: 

1 . barlch-u da’emar-leh daqüm halim-at !..!..!. 

2. la’asjl da’assl-lahön Sümathön !..!..!. 

3. lahau databb'eh lalegjön bathömä .!.!..!. 

4. waq'au teâbol)tâ lamahhê-chol !..!..!. 

Den rythmischen Gang dieser Proben zu leugnen oder 

ihn für blossen Zufall zu nehmen ist unmöglich; unzweifel- 
haft ist er beabsichtigt und macht gerade das eigentüm- 
liche Wesen dieser Verse aus.“) Von der Thatsache, dass 

P 7 

1) So ist wohl für das zu lange zu lesen. 

2) Brockelmann, Zttr syrischen Betonungs- und Verslehre^ ZDMG LII, 

403 wendet gegen meine Metrik ein, dass man auch ausgehend von UUiraa- 
hetonung eine Metrik konstruieren könne, *die an nicht viel mehr Unwahr- 
scheinlichkeiten zu kranken* habe, als die meinige. Ich will ihm zugeben, 
dass bei konstanter Ullimabetonung und w'enn man alles, was ich als 
enttonte Enklitiken nehme, betonte Enklitika sein lässt, obige gleich- 
massig gebauten Verse sowohl rythmisch wie unter sich zumeist gleich- 
geartet herauskommen würden, und zwar als 

1 . aber als Nun halt aber Brockelmann an dieser 

Betonungsweise insofern nicht fest, als er mit mir die Enklitiken für 
ZetUebr. f. Assyriologie, XVI. >9 
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sowohl der kürzeste Vers der Syrer wie mehrere ihrer 
längsten in kunstvollen Rythmen gebaut sind, darf man 
nun den Schluss ableiten, dass auch jeder der übrigen, 
nach ihrer Silbenzahl zumeist zwischen diese Reihen ein- 
zuordnenden Verse rythmischen Eigencharakter habe. Da- 
mit schrumpft das von W. Meyer in Gemeinschaft mit der 
Mehrzahl der Syrologen als Grundprinzip der syrischen 
Metrik angenommene Gesetz der Silbenzählung zu einer 
sekundären Begleiterschein ung der Hebungsverse zusammen, 
die um so weniger zur Charakterisierung jener taugt, als 
sie nicht selten prinzipiell verschiedenen Reihen den Schein 
der Gleichheit verleiht. 

Es muss jedoch eine Erklärung versucht werden, was 
die Griechen dazu geführt haben möchte, Ephräm’s nach 
Rythmus und Silbenzahl wohlgeregelte Verse in so mangel- 
hafter Weise zu übersetzen, dass sie ihnen nur das Gesetz 
der Silbenzählung Hessen. 

Was auf diese Weise übersetzt worden ist, gehört, 
wie es scheint, alles der Kategorie der syrischen MadräSe, 
d. h. der für den gesanglichen Vortrag bestimmten Hymnen 
an. Nun waren Ephräm’s Originale nach dem Zeugnisse 
seiner syrischen Biographen wie auch des Theodoret {Eccl. 
Hist. IV, z6) vorwiegend durch den Reiz ihrer Melodien bei 
den Syrern populär geworden; so lässt sich annehmen, dass 
es auch vornehmlich die musikalische Seite der syrischen 
Hymnologie war, die die Aufmerksamkeit der Griechen 
auf sich zog. Syrische Melodien in die occidentalische 

enttont nimmt; bei dieser Miscliung von Ultima- und PänuUimabetonung 
wurde aber die rylhmische Regelmässigkeit gänzlich Schiffbruch leiden. 
Dann wurde z. B. die letzte meiner obigen Strophenproben tà h^zi fârolà 
folgenden Tonfall bekommen: 

!!..!,.! 

. i ! . ! . . i 

i f I I 
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Liturgie einzuführen mag das Hauptbestreben der griechi- 
schen Uebersetzer gewesen sein; dass die syrischen Texte, 
wenn man sie von ihren Weisen loslöste, allein schon 
rythmisch wirkten , das konnte zufällig scheinen. Aber 
klang denn nicht ein nur in der Silbenzahl mit dem Syri- 
schen übereinstimmendes griechisches Uebersetzerprodukt 
in Begleitung der syrischen Melodie höchst sprachwidrig? 
Um dieses zu bejahen, müsste feststehen, dass bei der alt- 
byzantinischen Singart der Sprechaccent für die Melodien- 
bildung ausschlaggebend gewesen wäre. Dagegen spricht 
jedoch mancherlei: so schon die aprioristische Erwägung, 
wie unwahrscheinlich das bei einer Sprache wäre, die erst 
kurz vorher vom starkmusikalischen Sprechaccent zum ex- 
spiratorischen übergegangen war; weiter vor allem der Um- 
stand, dass gewisse älteste Erzeugnisse der byzantinischen 
Muse es mit Rythmus und Schlusstonfall in korrespondie- 
renden Versen nur wenig genau nehmen, so des Gregor von 
Nazianz Jungfrauenparänese: v. 7^ 9*, II^ 13% 23*>, 34'’ 
u. s. w., die Adoratio Crucis (bei Pitra, Anal. Sacr. I, 
S. 482 ff.); Str. v^, Wenn die spä- 

teren Byzantiner sich hierin strenger zeigen, so mag das 
nicht sowohl unter dem Zwange der Musik, als in der 
Absicht geschehen sein, ihre Hymnen auch für den Re- 
zitiervortrag einzurichten. 

Belege für das Verfahren, gegebenen Melodien Texte 
von abweichender Betonungsart unterzulegen , liefert ge- 
rade die Zeit des regsten geistigen Austausches zwischen 
dem christlichen Byzanz und Syrien. Theodoret (Hisioria 
Religiosa, cap. 5)’) berichtet von einem Ordensstifter 
Publius,^) der Leute griechischer und syrischer Zunge 

1) Migne, Patr. Graeca, Bd. 82, col. 1354 f. 

2) Wahrscheinlich ein Zeitgenosse und sog.ir Freund Ephräm's, wenn 
man ihn mit dem Publius identifizieren darf, an den ein von 
Kphräm in Prosa abgefasster Brief (erhalten in Brit. Mus. Add. 
7190) gerichtet ist. Dann wäre nicht undenkbar, dass im Konvent des 
Publius auch schon ephrämische Hymnen in griechischer Uebersetzung ge- 
sungen worden seien. 

19* 
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unter einer Regel vereinigte und sie morgens und abends 
sich in derselben Kirche versammeln liess, 'um den abend- 
lichen und morgentlichen Hymnengesang') gemeinschaft- 
lich Gott darzubringen, in zwei Abteilungen gesondert, 
deren jede sich ihrer Muttersprache bediente, und anti- 
phonisch singend’. Dieser doppelsprachige Wechselgesang 
wäre sodann nach Publius’ Tode noch lange im Gebrauche 
geblieben, und zwar hätte jede Abteilung ihren eigenen 
Chormeister bekommen ; ein gewisser Aphthonios sei 
40 Jahre lang Leiter des syrischen Chores gewesen. Hier 
findet man also Griechen und Syrer im Gebrauche glei- 
cher Melodien einig; dass diese dem Sprechrythmus der 
griechischen wie der syrischen Texte gleich konform ge- 
wesen seien, ist kaum anzunehmen; im musikalischen Vor- 
trage wird aber die Ungleichheit der Wortbetonung wenig 
in das Gehör gefallen sein. 

Nur die Annahme, dass die Melodie mehr als der 
Sprechrythmus beim Hymnenvortrag als wesentlich be- 
trachtet wurde, macht auch das Verfahren begreiflich, das 
syrische Gelehrte der klassischen und späteren Zeit bei 
der Uebertragung griechischer Dichtungen beobachteten. 
Nicht zum Singen bestimmte Poesien gaben sie in reiner 
Prosa wieder, z. B. die Jamben des Gregorius von Na- 
zianz') und sogar dessen zwei in Hebungsversen gedich- 
teten Stücke: Paränese an die Jungfrauen und Abend- 
lied ;- 5 ) Kirchenliedern aber ahmten sie mit Beobachtung 
von Silbenzahl und Zäsur nach, ohne Berücksichtigung 
der Rythmen — und solches schon in einer Periode, da 
man für die originalsyrischen Rythmen ein sehr fein ge- 
stimmtes Ohr hatte. Das spricht mit aller erforderlichen 

1) Der Ausdruck v^iv((tbia lässt hier kaum an das Rezitieren von Psal- 
men denken, das Theodorei col. 1350 y;aX^(^bta und Ecci. IJist. III, 6 Javï- 
T<X3>; fuXtpdta nennt. 

2) Vgl. St. Grfgorit Theohgi Uber Carnnnnm yamhicorum I ed. 
J. Bollig, II ed. H. üismondi. Beirut 1S95— 96. 

3) A. o. Ü. Bd. II, S. 43 ff- (und 53 ff.), 52. 
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Deutlichkeit Jakob Philoponus , ') der Uebersetzer der 
Hymnen des Severus Antiochenus, Johannes bar Aftu- 
naja u. a., aus in einer Notiz zu Ms. Add. 17 134 des 
British Museum, welche in A. Merx’^) Wiedergabe lautet: 
. . . qua in re omni industria distinxi ea quae sunt ver- 
ba ipsius poetae ab iis quae addita sunt a Mar Paulo 
eo consilio, ut eadem procederet vocum summa in 
carmine propter brevitatem et concisionem vocum dic- 
tionis huius Syriacae cum Graeca comparatae. Quae poetae 
sunt, atramento scripsi, quae addita sunt, colore rubro, 
denique quae interpres immutavit, eandem ob causam 
alia pro aliis ponens, ut aequales mensura exsi- 
steret verborum Syriacorum et Graecorum. 

Das gleiche Prinzip, nach welchem die Uebersetzer 
der klassisch - syrischen Zeit die griechischen Kirchen- 
hymnen Wiedergaben, lässt .sich noch verfolgen bis in die 
späteste Zeit des syrischen Schrifttums. E. Sachau hat in 
seiner Studie zur Kirchcnlitteratur der Damascene^) unter 
anderen syrischen Uebersetzungen griechischer Liturgica 
auch eine des 'Oxj(hr}xoç IJaQaxXrjnx)) hervorgezogen, wo- 
von eine Handschrift — im Jahre 1213 geschrieben — im 
British Museum liegt, während Berlin die etwas jüngere 
Petermann 28 sowie die aus dem 15. Jahrhundert stam- 
mende Sachau 42 und vielleicht die Patriarchalbibliothek 
vom hl. Grabe in Jerusalem eine weitere'*) bewahrt. Nach 
den längeren Proben, die Sachau von dieser Uebersetzung 
bietet, zu urteilen, ist dieser syrische Oktoechos nach 
dem Prinzip 5 ) angefertigt, dass er, ohne gerade wörtlich 


1) Dass nicht an Jakob von Edessa zu denken ist, hat Nau im /ourn. 
asiai. 1898, Sept.— Octob. S. 348 ff. gegen A, Merx klargelcgt. 

2) Ilistoria artis gratn?naticae apud Syros. Leipzig l 889 i S. 38. 

3) Sitzungsber. d. Preuss. Akad. d. Wiss.^ PhH.^hist. CL 1899, S. 502 ff. 

4) J. Parisot, La bibliothèque du Séminaire syrien de Charfi {^Revue 
de VOrient Chrétien^ IV, 1899) S. 153, Anm. 1, wo indessen auch vom Ok* 
toechos des Johannes Damascenus die Rede sein könnte. 

5) Sachau selbst erwähnt dieses Prinzip nicht. 
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das Original wiederzugeben, doch dessen Silbenzahl genau 
nachahmt, aber um dessen Rythmen sich wenig oder — 
da das Wenig Zufall sein kann — vielleicht garnicht 
kümmert. Schon die Mitübersetzung der auf Tonart und 
Hirmus bezüglichen Ueberschriften , vor allem aber die 
Beifügung von anscheinend griechischen Notenzeichen bei 
einem Troparion der Jerusalemer Handschrift') lassen deut- 
lich sehen, dass hier die Absicht des Bearbeiters war, 
Texte für den liturgischen Gebrauch zu schaffen. 

Wie ich oben einige Strophen abgedruckt habe, um 
an ihnen die rythmischen Formen der echtsyrischen Dich- 
tung zu zeigen, so werden die folgenden Strophen des 
Oktoechos den Beweis stützen helfen, dass die syrische 
Uebersetzungskunst nicht über Nachahmung der Silben- 
zahl der byzantinischen Originale hinausgekommen ist.^) 

Silbeozah) 

Str. I. çalîbütâ qabbelt halafain 7 

wabçaVâ ba$eç5e ’etqaba't 12 
maälbä ‘al qaisa 
daliqârâ rabbà taäawwe la- 10 
nä.^ütan 

la’ailen dasägdln wam 5 abb- 7 
hin 

laha.%Saik $ebjanä’it.J) 6 

Sir. II. ’idaik mataht la'al men $a- 7 

llba 

’at damen barSet lasmajjä 12 
mataljt ’ach jarlta 
lehön-den la'amme da’arä 10 
qarait lavrafäch 

1) Vgl. a. a. O. S. 153, Anm. i. 

2) Ich zitiere nach der römischen Ausgabe des ‘Oxnoijxoî TlaQaxhj- 
rixt'i 18S5, die mir gegenüber der von Sachau herangezogenen Venetiani- 
schen vom Jahre 1871 öfters eine bessere Lesung und Versabteilung zu bieten 
scheint. 

3) So richtig Peterm. 28. 


I ^zavQcooiv xazedé^m 
I xal "jXoïç 7iQoaz7i(iyt]ç àziumç, 

I Ä6ye, 

' nâvzaç ztfizjoai délcov zohç 
j ßQozovg 

I zovç zà aà êxovaia 

jiâ&t] ôo^â^ovznç. 

Teîraç azavgeß 7iai.âfiaç, 

ô zdmç 7iô?.ov, ^â>zeo, xa- 
ÛÛTieQ ÔÉQQIV, 

' èvrjyxakîaœ è&vij xal X.aovç 
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Silbeasahl 

’ailen damaudën watnqallsin 7 lovg rà aà éxovata 

laçllbûtâ dïlâch. 6 jiâûr] ôo^àCovxag. 

ta'en waâqal ‘al katpathôn 7 "Anavreç inl Str. iii. 

siihde msSabblje laçllbâ da- 12 axavQÔv , oî à&Xo<pÔQOi tcjJ 
hau da’eçtaleb babsar axavQioûévzi 

wanfaq wardau ba'eqbe 10 âxoXov&rjoai xlIovxo Xotaxeô, 
ma'badai bajje 

damâîhâ chad metdammen 7 xovxov av/^i/.ioQ(pov/uevoi 

bahaSSau $ebjanaje. 6 xoïç êstoig jid&eatv. 

âabbalj Ijaile damal’achche 7 "Yjiivtjaav x&v àyyéXwv Str. IV. 

kad metbaqqën ba’aggônâ 12 ôvvafietçxaxiôovaaiv/iiiôrxovç 
da’atléte hadire üâXovg' 

’etkamar-den wa’ett'iq kol 10 iÛQ^vtjoe ôaijuovmv ôè nXt]- 
tegme daêëde âvg, 

kad hazên da'am zâchûtâ 7 vixrjcpoQoi fiâgxvQeg 
lachllle ’estawltôn. 6 êxoetôéoxaxoï. 

âeqlat sachâ nabijütâ 7 ’Pijaig aejxxov TiQOtpxjxov Str V. 

rumljâ-ger balebba dllech 12 nenXtjomxai' yofi(paîa yaQ xijv 

‘ebrat ’0 batultâ xagôtav 

kad labrâ dïlech h^zaitiu 10 xijv arjv _ ôt^Xêev, Sxe iv 
‘al çalïbâ axavgcS 

datrl‘ setreh balochchâitâ 7 Xoyxevdévxa, ôéaxtoiva, 
lafurqanâ danaâütâ. 6 xbv^) vlbv eßXeifag. 

Für alle 5 Strophen des griechischen Originals lässt 
sich folgendes rythmische Schema mit Sicherheit fest- 
stellen; 

!..!.! 

. . ! . ! 

! . . ! . 

1) In den Drucken rov adv. 

2) Aufràllig ist mir die Substituierung eines Nebenaccents auf die End- 
silbe von iÙQrivrioe (Sir. IV, ß) sowie die Nichtbeachtung der Zäsur im 
gleichen Verse. 
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Liest man die syrische Uebersetzung nach den Regeln 
der Pänultimabetonung, die für derartige spätere Produkte 
auch Nöldeke- Brockelmann erlauben dürften, so würden 
bei Zulassung von verschiedenen im Syrischen möglichen, 
im Griechischen aber ungebräuchlichen rythmischen Er- 
satzformen die V. I — 2 der einzelnen Strophen zur Not 
dem griechischen Tonfalle angenähert werden können; 
hingegen geht in V. 3 — 5 das Syrische, regelrecht gelesen, 
einen ganz anderen Gang als das Griechische, nämlich: 

I . II . III . . ! . ! . : ! . ! . 

!...!. !...!. u. s. w. 


Weitere Proben dieser rythmischen Ungleichheit lassen 
sich aus allen übrigen von Sachau abgedruckten Hymnen 
herauslesen; ich beschränke mich auf die Gegenüberstel- 
lung von Ode y (S. 516) Str. I, 4 — 7: 


SUbenzahl 

lablSüta-den talleq | 6 

daraujüta de')ha§Se | 6 

jeèu da’itau purqana ’ 7 

danafSätä dachollan. j 5 j 


xaxlaç Tzavov öt 
rtjv fié&}]v nârroTe 
’/»/oot’ç fj kvTocnatç 
rwv xpvywv fj/uä>v. 


rythmisch: 


. ! . ! . 

! .(.)!. 

1 ! 


! 2) I ^ 

. .1 . j) 


1) Vollvokal statt § 3 wa. 

2) So und nicht . ! . nach dem Zeugnisse der übrigen Strophen. 

3) Auch J. Parisot charakterisiert bei der Beschreibung einer syri- 
schen, teilweise mit Musiknolcn versehenen Uebersetzung der Mr}vaTa (a.a. O. 
S. 157) das Verhältnis der syrischen Verse zu den griechischen Originalen 
also: 'les incises sont en nombre égal à celle du cantique grec et le compte 
des syllabes de chacune d’elles se trouve être, grâce à la paraphrase, sen- 
siblement le même dans les deui textes, ce qui garantirait le fait de l’em- 
prunt mélodique.* 
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Unsere Untersuchung hat dazu geführt, im Syrischen 
doppelten Versbau zu unterscheiden; denjenigen der ori- 
ginalsyrischen Poesieen, d. h. der Homilie — des metrischen 
Vortrages — , sowie der Hymne — des Chorliedes — , 
dessen Wesen sorgfältige Rythmisierung nach Hebungen 
und Senkungen bedingt, die ihrerseits wieder in bestimm- 
tem Zahlen Verhältnis zu einander stehen; weiter denjeni- 
gen der aus dem Griechischen übersetzten Kirchenlieder, 
für deren Verwendung im kirchlichen Ritus gewisser 
Kirchenprovinzen Nachahmung der Silbenzahl der Ori- 
ginale genügend erschien. Die erstgenannte Weise darf 
man wohl als die volkstümliche bezeichnen: beobachten 
doch noch die neusyrischen Volkspoesien geistlichen und 
weltlichen Inhalts annähernd die gleichen Versgesetze;') 
die andere aber ist nur ein Produkt gelehrten Schweisses. 
Wo die älteren Byzantiner mit syrischer Poesie in Be- 
rührung getreten sind, da werden sie kaum andere Lieder 
als gutrythmisierte gehört haben; wenn sie diese sodann 
nur silbenzählend Wiedergaben , so bewog sie dazu das 
instinktive Gefühl, dass beim musikalischen Vortrage mehr 
die Silbenzahl als der Rythmus der Verse zu Tage trat. 
Ungesungen mussten sich diese Produkte als reine Prosa 
geben, während die originalbyzantinischen Hymnen auch 
beim Lesen oder Rezitieren rythmisch in’s Ohr fielen. 

Soviel, glaube ich, ist von orientalistischem Standpunkt 
aus gegen Meyer’s Konstruktion der abendländischen 
accentuierenden Dichtungsweise vorzubringen; von mehr 

i) Metrisch ist kein Unterschied zwischen Ephräm’s sicbensilbigen 
Dichtungen und denen des Priesters Damianos (bei I. GuiDl, Beitr^ sur 
Kenntnis lits neu-aramäischen Fellihi-Dtalekts^ ZDMG XXXVIT, S. 314 — 16), 
vgl, deren erste Strophe: 

Yä aliiha mrahm.ina 
kuUben ménnukk èmu' qili 
ptùble kùrami “liiàni 
fahma m.^zed bi “hdlH 
dmâhken lhabes dgihâna 
“qam mhùimenc dehâgli(?). 
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allgemein-metrischem Gesichtspunkte aus scheint aber noch 
eine weitere Bemerkung gegen ihn am Platze zu sein. 

Meyer hat auch nachzuweisen versucht, woher die 
abendländische Poesie ihre Versreihen genommen habe. 
An die syrischen will er sie nicht anknüpfen; denn ‘die 
Viersilber und Siebensilber der syrischen Dichtung waren 
zu einfache Formen’. Diese Abweisung der Syrer erscheint 
wenig gerechtfertigt, wenn man in Betracht zieht, dass 
ihnen auch acht-, neun- und sogar zehnsilbige Reihen 
geläufig sind. Meyer greift nun auf die trochäischen und 
jambischen Reihen der klassischen Dichtung zurück, auf 
welche die neuen Prinzipien der Silbenzählung und des 
rythmischen Versschlusses gepfropft wären. Er hält für 
wahrscheinlich, dass der alte Asklepiadäus durch Einfüh- 
rung eines neuen Schlusstones zum Alexandriner geworden 
sei; den jambischen Senar sieht er als Vorbild eines Verses 
wie ‘Gloriam déo in excelsis hödie', einen trochäischen 
Septenar für dasjenige von ‘Vitam literis ni émam nihil 
est quod trfbuam’ an. 

Diese ganze Darstellung scheint mir nicht nur zu 
summarisch gehalten, sondern lässt manches im Unklaren. 
Nimmt Meyer überhaupt keine genaue Durchrythmisierung 
der nach Silbenzahl gemessenen Reihen an, oder soll sich 
eine solche mehr zufällig im Laufe der Zeit nebenbei ent- 
wickelt haben? 

Für die byzantinische Hymnenpoesie, an die sich Meyer 
zuerst hätte halten müssen, da ja auch die nach ihm aus- 
schlaggebenden ephrämischen Uebersetzungen byzantini- 
schen Ursprungs sind, scheinen beide Annahmen nicht 
zuzutreffen. Rythmisch verläuft sie in allen ihren Versen, 
und wenn man von einigen ersten Versuchen absieht, 
so steht überall diese Rythmik auf einer hohen Kunststufe 
und verfügt über die manigfachsten Wendungen mit stets 
bewusster Absicht. Soll man nun dieses in seiner Künst- 
lichkeit vielleicht niemals wieder erreichte Gebäude der 
byzantinischen Rythmik als einen zufälligen Ausbau älterer. 
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nur silbisch gezählter, gewissermassen kyklopischer Vers- 
gefüge nehmen? Soll den protobyzantinischen Gedichten 
noch nichts von einem Drange, sich zu regelmässigen 
rythmischen Formen zu krystallisieren, innegewohnt haben? 

Ich halte es für durchaus verfehlt, sich Versrythmen 
als blossen Redeschmuck vorzustellen; der Rythmus ist 
vielmehr das innige Band, das Form und Inhalt der Poesie 
vereinigt, ist ein in das Gehör fallender Führer zum Ge- 
dankeninhalte des Gedichtes, zumal im Bereiche der stark- 
accentuierenden Dichtung, die Wort- und Satzaccent mit 
den rythmischen Hebungen in Einklang zu bringen strebt. 
Wohl kann eine Verfeinerung oder Verflachung der 
Rythmen eintreten, je nachdem das Kunstgefühl sich 
verfeinert oder vergröbert; aber von ihrem erst nachträg- 
lichen Anwachsen wie von ihrem vollständigen Schwunde 
kann nie die Rede sein. Entgegen W. Meyer, der die 
Ausbildung rythmischer Bewegung in der occidentalisch- 
kirchlichen Dichtung für die letzte Stufe ihrer Ausgestal- 
tung ansieht, scheint mir dieser Poesiegattung der Ryth- 
mus schon in die Wiege beigegeben zu sein, als noch 
Silbenzählung, Reim und anderes Formenwerk für sie 
bedeutungslos waren. Die geniale Idee W. Meyer’s von 
der Uebertragung syrischer Dichtungsformen in die abend- 
ländische Kirche kann meines Erachtens nur dann auf- 
recht gehalten werden, wenn man annimmt, der Occident 
habe auf den Nachhall syrischer Melodien und Rythmen 
aufmerksam gehorcht und es verstanden, sie selbständig, 
dem griechisch-lateinischen Sprach- und Kunstgefühle ent- 
sprechend nachzuahmen und fortzubilden. 
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Die älteste äthiopische Handschrift der vier 
Bücher der Könige. 

Von N. Roupp. 

Um den äthiopischen Text der Heiligen Schrift hat 
sich in neuerer Zeit besonders A. Dillmann (f 1894) hohe 
Verdienste erworben. Nach rastloser Anstrengung ist es 
diesem Gelehrten gelungen, unter den einzelnen Mss den 
ältesten äthiopischen Text, die versio antiqua, zu unter- 
scheiden und auch in seiner Biblia Acthiopica (1853 — 1894) 
zu veröffentlichen, wobei er die in der versio antiqua fehler- 
haften oder ausgelassenen Stellen mittelst der jüngern Re- 
censionen derselben ergänzte. 

Allein wie wichtig auch das Resultat ist, zu dem 
Dillmann gelangte, einen endgültig fixierten Text hat er 
nicht herstellen können; hatte er ja doch zur Bestimmung 
der versio antiqua z. B. der IV Regum') bloss zwei Hand- 
schriften zu seiner Verfügung, von denen die älteste nicht 
über das XV. Jahrhundert hinaufreicht. 

Erwägt man nun, dass die Uebersetzung der Heiligen 
Schrift in die äthiopische Sprache spätestens um 500 statt- 
gefunden hat; zieht man ferner den grossen Mangel an 

l) VeUris Testametiti Aethiopid, Tomus II, Fasciculus I (I et II Re- 
gum) 1861, Fasciculus II (III — IV Regum) 1871, Leipzig. — Cf. Fase. I, 
p. posterior, p. 6: nPerpauci erant loci, ubi utriusque [seil, codicum A et S 
antiqnam versionem exhibentium] menda e caeteris reparare necesse habe- 
remus: tales emendationes plcrumque uncinis [ ] appositis conspicuas feci- 
mus.a — Vgl. auch unten im II. Teil dieser Arbeit. 
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Genauigkeit, der sich bei den äthiopischen Schreibern vor- 
findet, in Betracht, so kann man mit Sicherheit behaupten, 
dass in diesen beiden Mss, und mithin im Texte Dillmann’s, 
manche Stellen vom Urtext der Uebersetzung abweichen. 

Für den Text der ersten — nach dem griechischen 
Texte ausgearbeiteten — Recension der versio antiqua 
bürgt allerdings eine grössere Anzahl von Mss. Zu Gun- 
sten der zweiten Recension derselben ist dagegen nur eine 
Handschrift vorhanden, und für die Hypothese Dillm.\nn’s, 
es habe diese zweite Revision der versio antiqua nach dem 
Hebräischen stattgefunden, sind noch keine durchschlagen- 
den Beweise erbracht worden. So hat ja in den letzten 
Jahren L. Hackspill') die Recension der versio antiqua der 
Evangelien nach der arabischen Vulgata Alexandrina nach- 
gewiesen; vielleicht wird es sich herausstellen, dass auch 
auf den äthiopischen Text des A. T. eine arabische Ver- 
sion, deren Originaltext der Text der Massoreten ist, nicht 
ohne Einfluss geblieben ist. Jedenfalls ist also das Auf- 
finden eines alten äthiopischen Ms der Bibelübersetzung 
von nicht geringer Wichtigkeit. 

Nun wird in dem Museo Borgiano der Propaganda, 
Piazza di Spagna, zu Rom unter andern äthiopischen 
Handschriften ein Ms aufbewahrt, in dessen Einband fol- 
gender Titel eingeprägt ist: 

MSS AETH 
HIST. REGUM 
ET CATALOG 
PONTIF. 

Wollte man sich bloss auf den Titel verlassen, so 
könnte man meinen, es würde in dieser Handschrift die 
Geschichte der Könige Aethiopiens erzählt und zugleich 
die Reihenfolge der Metropoliten angegeben ; in Wirklich- 


l) Die äthiopische Evangelienübersetzung (Math. / — X)^ in dieser Zeitschr. 

XI (1897). S. 159-196. 
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keit enthält das Ms aber nicht etwa eine Profangeschichte, 
sondern den äthiopischen Text der vier Bücher der Könige. 

Obwohl, wie sich später zeigen wird, dieses Ms im 
Jahre 1700 von Heinrich Luuolf, dem Neffen des be- 
rühmten JoBus Ludolf, eingesehen worden ist, so ist es 
doch völlig ausser Acht gelassen worden, und Johus 
Ludolf") selbst glaubt, es sei mit andern Handschriften 
in die Bibliotheca Vaticana gebracht worden, was nicht 
der Fall gewesen ist.^) 

Das Glück und die Ehre, dieses Ms aus der Ver- 
gessenheit zu ziehen, ist meinem verehrten Lehrer Herrn 
Professor Güidi vergönnt gewesen. Dieser machte mich 
auf das Ms aufmerksam, — dafür und auch für alle mir 
so gütig gegebenen Ratschläge spreche ich ihm hier mei- 
nen verbindlichsten Dank aus — und auf seinen Wunsch 
hin unternahm ich das nähere Studium dieser Handschrift. 
Das Ergebnis meiner Studien veröffentliche ich in dieser 
Arbeit, deren I. Teil die ausführliche Beschreibung des Ms 
enthält;^) den II. Teil bildet der Vergleich von I. Regum 
mit dem von Dillmann herausgegebenen Texte; der III. Teil 
untersucht das Verhältnis dieses Ms zu der von P. Vansleb 
abgefa.ssten Abschrift der vier Bücher der Könige, dem 
Codex 2 der Bibliothèque Nationale zu Paris. 


1) / 1 ä suam Historiam Aethiopicam nntchac éditant Contmentariui^ 
Frankf. a. M. 1691, p. 298 — 299. Wie sich später zeigen wird, spricht er 
von diesem Ms, wenn er unter den in Europa existierenden äthiopischen 
Mss Nr. 5 und 6 »1 & II Samueli, alias I & II Regum — I & II Regum, 
alias III & IV Regum« erwähnt. Dann fahrt er fort: »Quatuor magnis vo- 
luminibus contineiitur quae ... a Regibus Aethiopiae oliro Hierosotymam 
missa fuerunt, qulque nomina sua inscripserunt, nempe Gebra Meskel . . . 
Inde Romam in hospitium Habessinorum, istis autem fato functis, ut audivi, 
in Bibliolhecam Vaticanam translati fuerunt.« 

2) Seit Ende Mai 1902 ist dieses Ms samt allen Mss des Museo Bor- 
giano in die Bibliotheca Vaticana übertragen worden und wird als Codex 
Vaticanus^Borgianus unter No. L. V 16 auf bewahrt. 

3) Die vier hier beigegebenen Pholotypien sind dank der gütigen 
Erlaubnis S. E. Card. Vincknzo Vannutelli’s hergestellt worden. 


Digitized by Coogle 



Die älteste äthiop. Handschrift der vier Bücher der Könige. 2 Q 9 


I. 

Das Ms des Museo Borgiano, das deshalb Codex Bor- 
giantis') genannt werden könnte, besteht aus i88^) Perga- 
mentblättern im Format von 365 x 271 mm, mit 25 — 27 
Textzeilen in jeder der zwei Seitenspalten. Das erste 
Blatt zeigt auf der ersten Seite (rechts) eine mit Tinte in 
groben Strichen gezeichnete Figur, Hanna, die Mutter 
Samuel’s; auf der zweiten Seite ist der Prophet Samuel 
selbst dargestellt; ähnliche Zeichnungen, die vielleicht 
nochmals den Propheten und den König Saul oder David 
darstellen, befinden sich auf Blatt 46 b und 88 b. 

Das zweite Blatt enthält eine Notiz, die ich ihrer 
Wichtigkeit wegen hier ganz folgen lasse: 

Hic Codex continet libros 4 Regum. Js. Pastritius 
1694 et 1696 20 Sept. 

In fine habetur Catalogus Regum cum annis regni 
Catalogus Summorum Pontificum similiter 
Denique interpretatio Aethiopica nominum Hebraico- 
rum quà absoluta subditur manu recentiore: 

187 foliis hic liber constat scilicet nam per totum 
Volumen percurrunt numeri foliorum. 

Sequent! pagina characteribus rudioribus habetur do- 
natoris annotatio his uerbis: 

Hune librum Regum misi ego Amda Izion Rex, et 
nomen regni mei (id est assumptum cum Rex fui con- 
stitutus) est Ghebre Meschel (id est Servus Crucis) Rex 


1) Kesp. Codex Vaticanus-ßor^ianus; siehe oben, S. 298, Anra. 2. 

2) Jedes Blatt ist in jüngerer Zeit mit europäischen und äthiopischen 
Ziffern versehen worden. Von Blatt 20 ab steht regelmässig die europäische 
Zahl auf der rechten Seite, die äthiopische auf der linken Seite desselben 
Blattes. 
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Aethiopie, ad Dominam Mariam (id est B. V, Deiparam) 
in Hierusalem, ut intercédât apud suum dilectum Filium 
pro me. 

Colligitur eum Regem misisse ad Aethiopes in Hieru- 
salem degentes, quorum Ecclesia erat in honorem B. V. 
— Subdit postea idem Rex: O Patres mei, o fratres mei, 
mementote mei in precibus vestris ut mei misereatur Deus. 

A tergo ejusdem folii vel pagine characteribus ara- 
bicis annotavit quidam a sinistris: 

Memento Domine famuli tui peccatoris Joannis sui- 
que patris Aaron, sue matris Mariam, suorum fratrum 
Saulis et Abraham; quod repetitur in latere dextro. — 
turn subditur: Memento Domine famuli tui peccatoris Job 
et sui patris Abdi Messiah (id est Servi Cliristi) et sue 
matris Heve et suorum fratrum. 

Haec annotabam i8 Maij 1700 anno Jubilaei ego Jo- 
annes Passtritius Dalmata Spalatensis, Lector Theologiae, 
ut et innuebam in Octateucho n“ 1. 

Nam cum rogatus a Jobo Ludolfo Saxone, qui circa 
linguam et historiani Aethiopicam plurimum laudabiliter 
laboraverat, editis libris quibus famam sibi comparavit im- 
mortalem, anno 1694 primum, turn i6g6 recensuissem omnes 
libros manuscriptos qui in domo S. Stephani Abys.sinorum 
reperiebantur, rudior quidem, utpote lingue ethiopice minime 
gnarus, cum venit Romam anno Jubilaei praedicti Dnus 
Henricus Guilielmus Ludolfus Dni Jobi ex fratre nepos, 
rogavi ut libros recognosceret et ipse, et quia linguam 
didicerat indicaret mihi quidquid curiose poscebam — Vo- 
luique hie annotare, beneficium hoc modo futurum tum 
domui tum emloribus. 

Mit dem dritten Blatte beginnt der Text von I. Re- 
gum, der bis Blatt 46b reicht; das II. Buch umfasst Blatt 
47 — 88 b; das III. Buch geht von Blatt 89 — 137b; das 
IV. Buch endlich reicht von 138 — 185 b. 
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Vertat; »’f»« Xarl J. Träbner, Strassbur^. 
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Verlag vtm Karl J. Trubner, Strassburg. 
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Auf IV. Regum folgt: 

a) ein Catalog der Könige von Israel mit der Angabe 
ihrer Regierungsdauer. Er umfasst die Könige von 
Sä’ol bis zu Hôsë'e,') 

b) ein Verzeichnis der Propheten von Samuel ab bis 
Baruch, in dem zugleich angegeben wird, unter 
welchem König ein jeder gewirkt hat, 

c) ein nicht sehr gut erhaltener Catalog der Hohe- 
priester: Sadok, Abiathar Dahë, Azarias, 

Helcias: im ganzen 6 oder 7, 

d) eine ebenfalls nicht mehr sehr lesbare Erklärung — 
Terguamë — verschiedener hebräischer Namen, 

e) auf Blatt 188 a und b verschiedene Notizen in äthio- 
pischer und arabischer Sprache. 

Das I., II. und III. Buch weisen dieselben grösseren, 
ziemlich regelmässig gehaltenen Schriftzeichen auf ; die 
Buchstaben des IV. sowie der einzelnen Verzeichnisse sind 
etwas kleiner und zeichnen sich durch einen fettem Strich 
aus (vgl. unsere Tafeln I — III; '/j nat. Gr.); offenbar rühren 
sie von einer andern Hand her. Einige Correcturen im 
Texte oder zwischen den Zeilen sind im I. Buche von dem 
letzteren Schreiber gemacht worden. 

Ausserhalb des Textes ist mit Hülfe der äthiopischen 
und römischen Zahlzeichen der Anfang eines jeden Kapitels 
des ersten, zweiten und vierten Buches in jüngerer Zeit 
vermerkt worden ; im III. Regum hingegen finden sich aus- 
schliesslich die römischen Ziffern vor, und zwar bloss für 
die sechs ersten Kapitel. Der Text selbst zeigt statt der 
Kapiteleinteilung eine Einteilung in kleinere Abschnitte 
und Verse — die nicht immer mit der Verseinteilung in 


i) Eine unbekannte Hand leitet diesen Catalog ein mit den Worten: 
»Hic diebus eorum — numeri unusquisque sicut regnabunt (sic)«. Derselbe 
Verfasser giebt auch an andern Stellen Proben seiner Kenntnisse in der 
lateinischen Sprache. So am Ende des I. Buches: »consummatum est«; 
am Ende des IV.: »finitum est quatuor regi«. 

Zettschr. f. Assyriolof^le, XVI. 20 
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der Ausgabe Du.lmann’s übereinstimmen — und in grös- 
sere Pericopen, die durcii eine Crux ansata am Rande 
bezeichnet werden, lieber der betreffenden Spalte wird 
in roten Schriftzeichen der Inhalt einer jeden Pericope 
angegeben. 

Sprechen schon letztere Einzelheiten zu Gunsten des 
liturgischen Gebrauchs des Ms, so liefern uns einige litur- 
gische Weisungen den sichern Beweis, dass Cod. Borg, 
zur Lektüre der Hl. Schrift bei kirchlichen Ceremonien 
gedient hat. Es wird z. B. das Fest (wörtlich : das Gebet, 
das Officium) angegeben, an dem der betreffende Abschnitt 
zu lesen ist: so >am Feste des Johannes«'); »am Feste 
des Kreuzes«’); »am Fest des Eintritts des Winters (oder 
des Jahres)« 3 ); »am Pfingstfeste«.<) — Kap. VIII des 
III. Buches (Blatt 105 a), das die Uebertragung der Arche 
in den Tempel beschreibt und das Gebet Salomon’s ent- 
hält, soll bei der Einweihung des christlichen Gotteshauses 
vorgelesen werden 5 ), und unmittelbar bevor das Gebet 
(V. 15) vorgelesen wird, soll nach Angabe einer im Texte 
stehenden, von demselben durch rote Schrift unterschiedenen 
Bemerkung bazeja 'e(en Weihrauch gespendet werden. — 
Der Anfang aller dieser Leseabschnitte wird durch ein 
am Rande, an Stelle oder unter der Crux ansata ver- 
merktes nt — »hier« näher bezeichnet. Ein Zweifel über 
den Gebrauch des Ms in der Liturgie der abyssinischen 
Kirche ist also völlig ausgeschlossen. 

Dieser Gebrauch ist ein Beweis, dass Cod. Borg, in 
hohem Ansehen stand, und es wäre zu wünschen, dass 


1) bamchclelä Johannes (fälschlich: bomehelela) (I. Reg. I, Blatt 3a). 

2) bamehelelà masqal (III. Reg. Vlljjb, Blatt 102 b. 

3) bamehelelà bö* at keramt (Blatt 124). 

4) bamehelelà ba^ àla ^ (Blatt 176b). (Hinsichtlich dieser liturgischen 
Bemerkungen cf. A. Dillmann, Vet, Test. Aeth.^ Tomus I, pars posterior, 
p. 164). 

5) baqediläs2 bêta krestijän *emdeljera fas^ama tajeinabeh (in schwarzen, 
denen des IV. Regum ähnlichen Schriftzeichen). 
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dieses Ansehen schon für sich allein genügte, um auch 
uns mit hoher Achtung gegen dieses Ms zu erfüllen. Es 
hat jedoch die nähere Untersuchung äthiopischer Mss fest- 
gestellt, dass die Abyssinier einzelne Handschriften für 
sehr genau und fehlerfrei gehalten haben, die es in Wirk- 
lichkeit nicht sind; es bedingt also ihre Achtung nicht 
notwendigerweise auch die unsrige. Allein was man in 
diesem Punkte vermisst, wird glücklicherweise für Cod. 
Borg, von dessen Geschichte und Alter ergänzt. 

Eine sichere Thatsache ist es, dass im Jahre 1694, 
spätestens 1696, Cod. Borg, sich im Besitze des J. Passtritius 
befand. Wie dieser selbst auf dem zweiten Blatte ver- 
merkt hat, kaufte er die Handschrift im Kloster S. Stefano 
degli Abissini, in der Nähe der Peterskirche, wo von der 
zweiten Hälfte des XV. bis zum Ende des XVI. Jahrh. 
abyssinische und von 1730 — 1845 auch coptische Mönche 
ansässig waren. ') 

Haben wir nun Cod. Borg, dem Fleisse dieser Mönche 
zu verdanken? Die verneinende Antwort auf diese Frage 
erhalten wir durch eine Notiz, die am untern Rande der 
ersten Textseite (Fol. 3 a) vermerkt, folgendes besagt. 

»Im Jahre 1637 nach Christi Geburt habe ich Abba 
Mah$anta Märjäm zaMândambâ dieses Buch als Druck- 
exemplar gebracht — Es ist das Eigentum (des Klosters 
zu) Jerusalem — Wir werden es zurückgeben, wenn wir 
es gedruckt haben — 

Vor 1637 war also der Codex in Jerusalem. Aber 
auch diese Stadt war nicht der Ort, in welchem er abge- 
fasst wurde; denn wie er dahin gekommen war, erklärt 
uns die von J. Passtritius angeführte und erläuterte 


1) Fbakcesco Gallina, Iscrizioni ethiopiche ed arabe in S. Stefano dei 
Morif Roma 1888, p. 5—6. 

2) ba mm *emledäta Krestös lazentu ma^^af *atnfe*ekwo atta abbTi 
Mah^anta Märjäm taAfändambä ha*mta * abnata rnähelem newäja * Jjarusä- 
I 2 m nemito * emdehera hatamna. 

20 * 
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»Annotatio regis donatorisc. Ich lasse sie hier wörtlich 
folgen und ergänze, was Passtritius ausgelassen: 

»Hunc librum Regum vovi ego ‘Amda-Sejon Rex et 
nomen regni mei Gabra Masqat, rex Aethiopiae ad Domi- 
nam Mariam in Jerusalem, ut veniam deprecaretur mihi 
apud dilectum Filium suum, quando veniet in gloriä suâ, 
ut poneret habitaculum meum cum Sanctis suis et Electis 
suis in aeternum (et) aeternum. Amen.t’) 

Auf diese Weise ist also Cod. Borg, im XIV. Jahrh. 
nach Jerusalem gekommen, da König ‘Amda-Sejon Gabra 
Masqat 1314 den Thron von Axum bestieg, und zwar 
vor 1344, dem Todesjahre dieses Königs; — dies alles, 
vorausgesetzt, dass wir dieser »Schenkungsurkunde« glauben 
können. 

Von einer früheren Wanderung unseres Ms spricht 
keine Notiz; auch wird der Ort, wo es abgefasst worden 
ist, keineswegs erwähnt ; es wäre jedoch nicht unmöglich, 
dass der Codex, wie Codex Octateuchi des British Mu- 
seum*), von Axum herstammte, besonders da diese Stadt 
die religiöse Hauptstadt Aethiopiens war, wo die kirch- 
liche Autorität für die Erhaltung und Verbreitung des 
äthiopischen Textes der Hl. Schrift durch gute Manuscripte 
gewiss bemüht war. 

Können wir nun jener Notiz Glauben schenken? Aller- 
dings darf man den Altersangaben der äthiopischen Mss 


1) Zaniu ma^hafa na^ait | ba(}a (ku ana ^ Awda Sejo n negul -u'asrma 
mangel\tja Gabra Afasqal ttrguia | ' Itjöpjä la* Egze* eija j Märjam /(»(sic) 
* Ijarusälem | kaina tästasri lila baba \ frqur watJä *ama jrmai e ] basebbä~ 
tihu kama jerasi \ mährdarja mesla qräusäni\bu viaherujänihu la* ä lama \ 
* älam *amin, (Vgl. Tafel IV; nat. Gr.) 

2) Dillmann, Feteris Teslameri/i Tomns I, pars post., p. 4—6 (De- 
scriptio Codicis F, Londini, British Museum): »E subscriptionibus a calce 
fol. 2S3 se<). additis constat eum Axumae exaratum fuisse«. 

3) »Axumae Codices archetypi optimi adfuisse credamus«. Dillhann, 
op. cit. p. 6. 
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nicht immer völlig trauen ; in diesem Falle aber, glaube 
ich, dürfen wir es ohne Bedenken thun. Denn 

a) solche »Schenkungsurkunden* sind keine Seltenheit 
und finden sich auch in andern Handschriften vor. 
So z. B. wissen wir durch eine ähnliche Notiz, dass 
Codex Parisiensis 32 von König Sayfa ’Ar'ad Con- 
stantin, dem Sohne 'Amda Sejon's, an das Kloster 
der Apostel auf dem Berge Quesquäm geschenkt 
worden ist;') und 

b) die Schriftzeichen der Notiz sind gross und eckig, 
und man bemerkt an ihnen nichts, das einen be- 
rechtigten Zweifel über die Authenticität dieser In- 
schrift wachrufen könnte. (Vgl. Tafel IV.) 

Im Texte des Ms selbst finden wir nichts, das die 
Annahme, Cod. Borg, sei im Besitze 'Amda-Sejon’s ge- 
wesen, als unwahrscheinlich hinstellen könnte ; im Gegen- 
teil, alle Anzeichen, die als Beweise des hohen Alters eines 
Ms angenommen werden^), sind in Cod. Borg, vorhanden. 

Im allgemeinen ist die Form der Buchstaben etwas 
breiter als hoch; die eckige Form des 0, 0, f ist sehr 
deutlich; der Kreis in •f‘ und 4 * nähert sich weit mehr 
der Gestalt eines Dreiecks als der Kreisform, insbesondere 
ist A“, obwohl mit A” vermischt, sehr häufig, und zwar ist 
auch da der Kreis durch ein Dreieck ersetzt. 

Suchen wir nun nach Archaismen ; auch diese sollen 
in Cod. Borg, nicht fehlen. 

a)->) Statt a findet sich die Endung e in itu's/ë VI^.j,,, ; 
statt i in be' ese IIjj, IV,, X,,, XIV,,, XXII,, 
XXV,„ XXVI,. 

1) ZoTENBEBG, Catalogue des manuscrits éthiopiens de la Bibi. Nat. 
1877, p. 26 (I. Spalte, unten). 

2) Cf. Hackspill in dieser Zeitschr. XI, S. 124 (und die Note 2 da- 
selbst) und S. 128 — 129. — Siehe auch Dillsiann an der eben angeführten 
Stelle. 

3) Alle unter a) bis h) angegebenen Formen finden sich im Texte 
Dillmass's nicht vor. 
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b) Die Dehnung à statt ä in Fällen, in denen die Gram- 
matik es nicht verlangt, ist auch vorhanden, so 
baenttäja XIV^,; bacntiäka XIX,, XX,, ; bà entt - 
ahu XXI,,; ba enti'äna IX5; ba entt äkemu X,; 'afä 
IXjj. Bemerkenswert ist auch der Umstand, dass 
überall, wo dem äthiopischen Gebrauche gemäss, den 
einzelnen Worten des Sprechenden — in wichtigen 
Reden — der a-Laut hinzugefügt wird, dieser a-Laut 
in Cod. Borg, ausnahmslos lang ist, während alle 
andern Mss, die den Text der 4 Bücher der Könige 
enthalten, kurzes a vorzeigen’) (cf. IX^^; X, 

XVI, 


XI,,, XIII,,,; 


XIV, 


18' 19 > 

Hin- 


'34> ^^^19' Sj)- 

gegen ist die Dehnung regelmässig ausgelassen in 
7 iaa statt tta ä (IX,, XIV,, XVI,; XX„; 
XXII, g) sowie in der i. pers. Impf, der Form 'aqtala. 


c) Häufig ist auch der stumme ^-Laut vor einer Gut- 
turalen mit a, so: jeltawer VII„; XII,; XIX,,; je- 
liaSei XIII,, ; je a^aka XVII,,. 


d) Das i ist noch vorhanden in Formen wie: iädeheni- 
jonu XX V„; halämijän XXVIII,; ^anqehijo XXVIII,; 
'Ebräwijän IV,; XIII,,; XIV„; 'idömtjäs XXX„. 

e) Die Imperativform der Verba mediae w lautet auch 
auf d, so hör XV,; XX „, ebenso Impf. yWwr XX,. 

f) Die längere Form ^enina statt V;« ist sehr häufig 
vertreten II„; III„; IV„g; 1 X„ etc. 

g) Einmal kommt die Form hejata ( 11 «) statt hejanla 
vor; auch die seltenere Form jekuen findet sich 
XIV„, XXV«. 

h) Ich glaube nicht übergehen zu dürfen, dass in dem 
ganzen I. Regum kein einziges Mal, im Text selbst, 
die Zahlen mittelst der Zahlzeichen angeführt werden, 


l) Ich glaube diesen Schluss daraus sieben zu können, dass A. Dill- 
MA.vN in seinem Texte stets kurzes a schreibt und in diesem Punkte in 
keinem der Mss, deren er sich bedient, Varianten anführt. Auch ZoTEKBF.no 
in seiner Beschreibung der Cod. P 2, 5, 50 schweigt über diesen Punkt. 
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wie es in den meisten Fällen bei den von A. Dill- 
mann benutzten Mss der Fall ist. 

In Cod. Borg, wird auch regelmässig da, wo 
Dillmann zektu vor weist, die Form zeku gesetzt 
(mit nur einer Ausnahme XVII^g). 

Aus allen diesen orthographischen und grammatika- 
lischen Eigentümlichkeiten des Cod. Borg, kann man mit 
Recht auf das hohe Alter desselben schliessen, und wenn 
nun die Schenkungsurkunde ‘Amda Sejon’s die Existenz 
des Ms schon in’s XIV. Jahrh. hinaufreichen lässt, so glaube 
ich nicht, dass man etwas triftiges dagegen einwenden 
könnte. Mit Cod. Or. 719') (1400 — 1434), dem die aus 
dem XV. und XVI. Jahrh. stammenden Mss an Schön- 
heit der Schriftzeichen nachstehen, stimmt Cod. Borg. 
(Buch I — III) zwar in einzelnen Buchstaben überein, ist 
jedoch wegen der grösseren Regelmässigkeit und leich- 
teren Form der Schriftzeichen einer früheren Periode zu- 
zuschreiben. Aus demselben Grunde dürfte die Vermutung 
berechtigt sein, Cod. Borg, sei älter als Cod. P 32 (1270 
bis 1285). Um dies jedoch mit Sicherheit behaupten zu 
können, müsste man einen genauen Vergleich anstellen 
zwischen Cod. Borg, und den Mss, die dem Ende des XIII., 
spätestens dem Anfänge des XIV. Jahrh. entstammen. 
Vielleicht dürfte diese Arbeit, in welcher alle wichtigeren 
Varianten des I. Regum angeführt werden, einen solchen 
Vergleich unsers Ms mit Cod. P 3, Cod. P 5, Cod. P 32 
etc. ermöglichen; dies wäre mein sehnlichster Wunsch. 

Welches nun auch das Ergebnis dieses Vergleichs 
sein möge, es ist bis jetzt höchst wahrscheinlich, wenn 
nicht gewiss, dass Cod. Borg, in der ersten Hälfte des 
XIV. Jahrh. im Besitze des Königs 'Amda Sejon gewesen 
ist“). Eine weitere Thatsache ist, dass ‘Amda Sejon diese 


l) Whioiit, Cat, of the Bth. MSS in the British Museum, 1877, 
Tafel I. 

3) In diesem Sinne wäre die Angabe Zutknbkbu’s : »Isaac, possesseur 
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Handschrift der »Herrin Märjam* weiht; in seinen Augen 
war also dieses Ms etwas sehr wertvolles, ein der Mutter 
Gottes nicht unwürdiges Geschenk. Man möge sich ferner 
des schon erwähnten Gebrauchs unsers Ms bei den kirch- 
lichen Ceremonien, zu Jerusalem wenigstens, wenn nicht 
schon früher (zu Axum?), erinnern und bedenken, dass 
gerade diese Handschrift unter allen denen, die zu Jerusalem 
waren, gewählt worden ist, um als Druckexemplar für 
den äthiopischen Text von IV Regum zu dienen. 

Einzeln und für sich allein betrachtet würden die drei 
zuletzt angegebenen Thatsachen vielleicht keine vollkom- 
mene Beweiskraft haben, um das Ansehen des Cod. Borg, 
in unsern Augen zu erheben; allein mit einander betrachtet 
und mit dem ersten Grunde vereinigt, ergänzen und ver- 
stärken sie sich gegenseitig, und es wird infolge dessen 
keine Vermessenheit sein, Cod. Borg, unter die wichtigsten 
äthiopischen Mss zu rechnen. 

Es wird also nicht ohne Interesse sein zu untersuchen, 
in welchem Verhältnisse der Text des Cod. Borgianus zu 
dem von A. Dillmann 1861 herausgegebenen äthiopischen 
Texte steht. 


II. 

Zur Herstellung des äthiopischen Textes der IV Regum 
wurden von Dillmann folgende Mss benutzt : 

1) B == Codex Brucianus (Bibliotheca Bodleiana), 

2) M = Codex des British Museums, 

3) S = Codex membranaceus Rüppelianus (Frank- 

furt), 

4) R = Codex membranaceus Rüppelianus (Frank- 

furt), 

5) A = Codex Abbadianus No. LVII Paris, 

6) C = » » No. CXXXVII » 

du m?. sur lequel ont été copiés no. i et 2« {Tableau des Possesseurs^ Do’ 
nateurs de MSS.t p. 279, op. cit.) zu berichtigen. 
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7) D = Codex Abbadianus No. CXCVII Paris 

8) p; = » » No. XXXV » . 

Codex A entstammt dem XV. Jahrh., die übrigen sind 

im XVII. oder XVIII. Jahrh. geschrieben worden. 

Alle diese Mss weisen nicht denselben Text auf, sondern 

a) A und S enthalten die versio antiqua, 

b) BCDMR (= K) die von Dill.man.n sogenannte 
Koivrj, die jetzt am meisten übliche, nach dem grie- 
chischen Texte revidierte versio antiqua. 

c) E eine zweite Recension der versio antiqua, bei 
welcher, nach Dillmann, der hebräische Text als 
Norm diente. 

Zu welcher Klasse von Mss gehört nun Cod. Borg. ? 
Enthält er die versio antiqua oder eine der beiden jüngeren 
Recensionen? 

Um diese P'ragen beantworten zu können, habe ich 
den Text des Cod. Borg, mit dem Dillmann’s verglichen 
und die Uebereinstimmung der Varianten des Cod. Borg, 
mit denen der einzelnen angeführten Codices und dem 
Texte der Septuaginta (Cambridger Ausgabe 1895) notiert. 
Eine Uebersicht beinahe aller Varianten des I. Regum, die 
Cod. Borg, mit andern Mss gemein hat, lasse ich hier 
folgen, mit grösserer oder minderer Ausführlichkeit je nach 
der Wichtigkeit derselben.') 


K (Koiv^) 


Frankfurt 
B 
C 
D 
M 
R 


Versio antiqua 


i) a) Zur Bezeichnung der Codices sind nach Dillmann folgende Abkür-* 
Zungen gewählt worden: 

A = Abbadianus 

\ 

- Brucianus 
: Abbadianus 
: Abbadianus 
= Brit, Mus. 

= Frankfurt 

f Zweite Recension, nach dem 
\ Hebräischen, wie Dillmann vermutet 
LXX = Griech. Text; speziell; LXX^ = Codex Vaticanus. 


Erste Recension, 
nach dem Griechischen 


= Abbadianus 


Digitized by Coogle 



310 


N. Roupp 


Uebersicht der wichtigeren Abweichungen des 
Cod. Borg, vom Texte Dillmann's, die andern Mss 
gemein sind. 


Kap. 

V. 

1 1 

Text Dillmann’s 

^ Cod. Borg, 

1 

A'li 

S 

K 

E 

X 

X 

1 1 

1 


i 




•J 

1 1 

* ahadu — 

'a 






= B 


sifu — 

1 masè/ii — 




= 




wasemti — 

zas^mu — 




= 




walda Tôqè walda 

' walda Toqe be Nasib\ 







1 Nasib ^ Efràtâ^in — 

, zaEfrlm — 



= 



= B 

9 

jtfsta rnanbar — 1 

diba manhar — 




1 = 

= 

, = 

14 

wa emqedma 

■ [\ wa 


== 



1 


19 

[watanPu bafebafy]^) 

A 

1 

= , 

= 




1 

■ wahôru bafenötomu , 

wajebaweru bafenÔfu\ 


= 3 ) 

1 



20 1 

; waladat 

wanottladat 






•= 

21 ! 

wabctf atiku 

, !\ wa 





= 


26 1 

\ waiebi 

wateb'ilo 


= 


! = 

= 


.7 1 

1 hahabehu 

[\ba 

1,«) 


— 

= CR 



Il I ! 

\ (wamadhanja) 5 ) 

!a 





= ! 


1 

, rch^ba 

\ \ 

1 warelicba 

I 



= 1 

i = i 



b) Das Zeichen /\ giebt das Fehlen der einzelnen Wörter oder Stellen an. 

c) Das Zeichen = giebt an, dass Cod. Borg., abweichend vom Texte 
Dillmann's, mit dem betreffenden Codex übereinstimmt. 

d) Die Verseinteilung Dillmann's ist in dieser ganzen Arbeit befolgt 
worden, wobei zu bemerken ist, dass der Anfang des Verses in der 
Cambridger Ausgabe der LXX an einzelnen Stellen mit dem Vers- 
anfange im Texte Djllmann's nicht ganz genau übereinstimmt, z. B. 
I. Reg. IsOt 26* 37 * 

1) Siehe Seite 309, Note i. 

2) Von Dillmann ergänzt. 

3) S hat tvajahawcru. 

4) Hannae canticum v. I — lo in J. Luuolpi Editicne Psalmorum Aethio- 
ficorum p. 325 — 326 typis impressum exstat; ejus lectiones variantes sub 
siglo L annotabimus. Dillmakn, op. cit. p. 14. 

5) Mit ( ) bezeichnete Stellen sind solche, die in den äthiop. Mss 
gewöhnlich Vorkommen, in LXX aber fehlen. Cod. Borg, enthält alle jene 
Stellen, diese einzige ausgenommen. 
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Kap, 

V. 

Text Dillmann’s ! 

Cod, Borg, 


A.) 

S 

K 

E 

X 

X 

J 




L 






113 1 

' em afukemu *abije 

' ahijc nagar 'em- 







1 

nagar 

'afukemu 






= 


Jdstadelu 

'astadälawa 



= l\I 




7aa*Egii* abrbêr [ 

f\7ra 




= 

= 



[magbärb] =) 

manbaro 




= 

i. m. 


6 

wajäu'ared 

A »'ö 




= D 


= 

9 

*5matÖmu 

*dmata 




= 




laiädcqän 

fä<ieqänu 




= CDR 



IO 

werwe etu jekenen 

/\wa 






= 

>5 

habani 

hobana 





= 


21 

7vakele eta 

loakeli 1 


= 


= 

— 


22 

daqiqa *Esrà*ël 

daqiqa Isrä'el 7i'aza~ 








kama jesakbtt mcsla 








'anest ella jeqawe- 








mä hoba hohta dah- 








tara zasemc 


= 3) 



= 

= A 

23 

nagara 

nagara zentu 



= 




30 

wazani 

u'alaza 




= R 



36 

*abati 

'abadu 







1113 

wamâàtôta 

/\œn4) 


= 


= B 



s 

sfkcb 

wasekeb 




= R 

= 


6 

7catani*a 

A 




= D 


= B 

8 

*ana 

A 


= 


= B exc. 



9 

'egnCeja 

A 



= 

= D 


= 


meskäbu 

j makànu 




=S 

= 

= 

18 

7vaJeb}lo 

, wajebe 




= D exc. 



IV I 

tagäbe n 

\ watagâbè U 






== 


jcqtelwomu 

\/etqâtalwômu 




î= 



3 

meslina 

\ qedmena 




j= RDM 

= 


4 

zajenaber la tlïha 

jA 




! 



•3 

[u’anähu ’Eli] 5) 

\warakabb îa'Eli 



= 

= R 




lebbu 

haîebbu 


= 





18 

wd emze 

wd emze sôba 




= 

= 

= 


WiTioadqa 

f\wa 


= 



= 



1) Siehe Seite 309, Note i. 

2) Von Dillmann ersetzt. 

3) A hat die vier ersten Worte. 

4) In Cod. Borg, steht wa vor “&//, was in A und B nicht der Fall ist. 

5) Von Dilluamn ersetzt; cf. Annotation^ ad librum I, p. 16 i. h. v. 
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312 


N. Roupp 


Kap. 

V. 

Text Dillmann’s 

Cod. Borg. 


s 

K 

E 

IViS 

: 

[watasabra zabänu • 

watamnjta zabanu 


= “) 



.9 

bakajatj 

wabakajat 





V 1 

^ernAbinizir - *Azä(ött 

A 





3 

^sta nu'd^r 

A 

= 





“westa makanu 

lüfsta makänu waka- 







bdat *edihu Id Kg- 
zt'abehir la* ela 
sqI) a Atâfàn wasä- 
qajomu 'raqaîa/ûrnti 






1 

westa Hafestömu la- 
sad a *Azäfm wala- 







dawala zC ahörnu 3) 





s 

me eräg 

me erägihu 





1 1 

7cald aku 

Id aku 

= 

= 


= 

VI 4 

mesfeniihomu 

masafentihömu 



= D esc. 

= 

4U.5 

tnesla 

m^sli 



= 

= 

8 

zatchuhwd 

hobwd 

= 4) 

= 



9 

zanta * abija 

zäta *ekita *ab5ja 





II 

*ehna 

*fbna J±aldhä 





■5 

lajf eti tàbôta 

latïihôta *Kgzi* abt'bi*’ 





17 

teazdA sqü là na * aßjati 

A 

— 




21 

Qarjäta Järem 

Qar jâtarem 5) 



= 


VII I 

wagab*ewö 

■WaqaddasvLv 



= 

= 


la*Al' üzär 

Ia\4i*âzàr waldu 



==: 


3 

l * amsätih&mti ] 

mrslèhèmu 


= 



7 

Joqiqa kuellvmu 

kuellomu daqiqa 





,0 

jetqätalwdmu 

jetqâtaïu'ùmu la * h- 
rail 





VI! 1 1 

'Ijdil 

*ljuél 


= 

= 


IO 

bahabihu ^ 

hahihu 





II 

7ca* a/räsifiu 

A 

= 

= 7 ) 



12 

7s;atva äiihu 

■waxva* aljânîhu 



= 6 ) 



1) Siehe Seite 309, Note i. 

2) A hat am Rande watasabera; S hat vfatamajefa hazahanu, 

3) K und £ haben diesen Satz nach dem ^oxi^*Azä(on des V. 6, also 
*Azäfon waläqajömu etc. 

4) A hat u'ahabrwa genau wie die LXX. 

5) Ebenso VITi,] A und K. 

6) Von Dilluahh ersetzt. 

7) In S fehlt das Ende des V. 12 von waafräsihu an. 

8) K fügt noch einige Worte hinzu, die in Cod.Borg, wie in T. D. fehlen. 
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Die älteste äthiop. Handschrift der vier Bücher der Könige, 3^3 


Kap. 

V. 

Text Dillmann’s , 

1 

1 Cod. Borg, 

A.) 

s 

K 

1 ^ 

1 

LXX 

VIII 








14 

garawehikemu \ 

garähetakfmn 



= ') 



17 

wa * a * e^ädikem u wa-\ 

wa* a* f^ada ivafer- 







waferakemu \ 

kemu — 



= 

— 


20 1 

‘wajekuannana \ 

; wajekumana 

= 

= 

= B exc. 




4arna 

1 dab* ana 






IX I 

Qis 

Qis 





= 


Ja* aki 

*Aki 



= 



4 

* irakabzvomu 

'irakabu 





r= 

s 

jebelo 

wajehtlo 





= 

7 

zatarfann 

za* atrafna 




= 


9 

lakuellömu 

lakuellu 



= 

= 



bönu rä* ej zeja 

bönu zabö zeja rä* eja 


= 3 ) 


= 3) 


■3 

wfsia hagar 

hagara 



= 

= 


17 

jebilo 

U'ajehllo 






24 

zatarjaka — 

zatarfa — 





= 


wabelä* mabU* a 

f\ mabU* a 


= 



= B 

25 

•wawarada 

wau'aradu 


= 


= 

i 

27 

waradu 

waradu *emunttt 


= 




X 2 

süba 

wasöba 


Ä= 




5 

wahfja halo Naiib — I 

waheja Naüb 




1 

= 


ho* kemu 

' bo* k a 

= 



= 



terakhu ' 

1 terakeb 



= 

i 

= 


[wanähu Jetnêbaju] A) 

'M ] 

= 

= 





8 

Galgalä 

j Gala* ad 5) 

= 




= B 

9 

wawadaja 

j wadaja 



= D 



14 

*a*edugina 

* a*eduga 




1 

' = 

21 

mafär 

mater 



=BDMR 



24 

zaharjo 

zaharja loin 


— 


= 

1 


\ hfjawe 

hejdwe 

; 





26 

\ waSa olni 

waSamu elni 


= 



1 


* atawawesta betu Ga- 

*atazea Gaba on 







bä' on 


= 


= BM6) 




lebhdmu *Kgti* abchef 

*Egzi* abeher lebbömu 






27 

[daqiqsa itäfe'änj^) 

A [ J 

= 

= 



1 = 


1) Siehe Seite 309, Note I. 

2) Siehe Seite 312, Note 8. 

3) S: bdnu zah'otu rä*eja zfja\ E: hönn tabo ra'äj zeja. 

4) Von Dillmann ergänzt. 

5) Man könnte vielleicht auch Gila* ad lesen. 

6) B und M: *aiawa wcsta Gabä*on. 
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N. Roupp 


Kap. V. j 

Text Dillmann’s 

Cod. Borg. 

A') 

XI I 

'Amönäwi 

' Amenäwi 

^ Am ênawi 

3 

wawesta daivalö- 

•waivesta kuellu 

waivesta kuel- 


mu 

dawalömu 

lu dawalömu 

4 

baqälu 

bdabij qäl 


6 

wataquat' a 

mdata quef ä 


7 

malajälejnihömu 

vtalajälejehömu 



jerasjewo | 

jerlsjcwo 


8 

wahualaqömu 1 

1 

wahSlqömu Abi 


XII I 

satebeln 

zatcbcluni 


3 

^ a edugikcmu 

' adgakemu 



‘a edugikemu 

^ adgakemu awe 




bönu zatdagal- 
kuketnu 



’emani blza wa- 

: ^emani bêzâ wa- 

'emani 'aidena 


‘fmani 'aSäeiia 

'ai'ena 


5 

%vajebêhvo sane 

wajebêlu sane 


8 

wafannawömu — 

A 

A 


Gebef 

( Gebe^) ivaanba- 

wdemze ’anbarô- 

A 


römii 

i mu 


9 

' amläkömn 

A 

A 

IO 

[waldamsäli- 

walamesâlelm ’) 



hu]‘) 



1 1 

Bärlq — Jö/tälie 

Barâq — JeftSliê 


1 2 

te bei uni 

tebêlu 

tebêlu 


1) Siehe Seite 309, Note i. 

2) Hoc equidem restitui e walaella meilihn quod S A praebent 
(DirxMANN p. 21 in h. 1 .}. 
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Die älteste äthiop. Handschrift der vier Bücher der Könige. 3^5 


s 


1 : 

E 

1 LXX 

^Amfnäwi 


_ . _ 



wawesta kuellu 

wawesta kuellu 

«V Stùv ÔQIOV 


dawalBmn — 
MCD 

dawalömu 



bdabij qâl 

bdabij qâl 


ma ata quef'â 

via la jälejehöm u 
jerlsjewo 

jerësjewo 


wahualqômu 



\uai ÈmaxfJiTETai 

'Abi 



1 avTovç ’Aßie^ex 
= B 


zatebcluni 

zatebèluni 

oaa Einaré fiot 


' adgakcmu 

'adgakemu 



' adgakanu awe 

adgakemu awe 

Tj riva xaTFbvvâ- 


bOnu zatdagal- 

bôuuzatd agal- 

arsvaa v/iwv 


kukemu 

kukemu — 


'emani ’a^rtV- 
na 3) 

wajebêlo sein c 

A 

1 

] 

ivajebèlu seine 

1 

1 

xaî (xjinv MfiQTv; 

wa'emze 'an-\ 


1 


barômu 


1 

1 

1 

i 

Baqtlx — 'iF.qi&às 


3 ) In S wurde vor *emani „heza* (sic) hinzugesetzt. 
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N. Roupp 


1 

Kap. V. 

Text Dillmann’s 

Cod. Borg. 

AO 

XII 15 

V ..5 

1 

1 

V. 15 fehlt hier, 
ist aber nach 
wazenämo 'em- 
ja>Äö;'des V. 17 
eingesetzt') 

Wie C. Borg., 
jedoch kehed- 
keimvo statt 
keliedkemu, 
wie T. D. 

'7 

wazenäma 

wazenämo ^enisa- 
1 mäj 


23 

wataqanjo 

wataqanajii 


24 

wabakuellu 

bakuellu 


XIII I 

A V. I 

A V. I 

A V. : 

3 

waanfeha 

'agbertina 

wanafha 

'agberta 

wanafha 

5 

saragalcit 

zasaragalä(^) 



masta4d enäna 

A 

A 

6 

hei atät 
gebab 

hezä' eiât 
'agbäb 



ivawesta 'azaqtät 

wawazvesta sei u 
'äzaqät 

wazvazuesta § 
azaqtät 

IO 

nähu 

A 

A 


ma^* a 

hSra 

hSra 

1 1 

‘esma re'lku 

A 

A 

15 

be'esê 

A 


20 

jenhabu 

jänhebu 


21 

lama ebalu 

latnaielu 



lamdt eiadni 

lamd ededni^') 

lamd ededni 

22 

'edawihömu 

'ed^hömu 


XIV 4 

fenäwe 

fenäwa 



1) Siehe Seite 309, Note i. 

2) K und E haben V. 15 an der richtigen Stelle, stimmen aber mit 

Cod. Borg, darin überein, dass sie tcma^*e statt setzen« 

3) E hat diesen Vers i. 1 . 
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Die älteste äthiop. Handschrift der vier Bücher der Könige. 3^7 


S ! 

K 

E 

LXX 

Wie C. Borg. 


‘ 1 


und A 

xvazenävta 'em- 

ivazenäma V?«- 



samäj — 

samäj — 


wataqanaju 

ivataqanaju — 

wataqanaju 



CDMR 

pakuellu 

! 

bakueliu 


A V. I 

wanaflia (B exc.) 

A V. I 3) 

A V. I 

! 



agbert 

pl öovXot 

zasaragalât 



1 

hezä'etät 

'agbäb (C exc.) 

\ agbäb 


wawmvesta ^ 

ïvawcsta 'azaqä! 



'asaqtät 

= CDR 

A 


A 


A 

jauhebu = B C 

jänhebu 


l am ab' a lu 


lamab'alu 




fenäwa 



4) So folgt auch za nach dem folgenden sesä me' et \ aber das Wort, 
dem ta vorangeht, ist im Text Dilluamn*s maitada* enäna % in Cod. Borg. 
*a/räs. 

5) Schon V. 20 in Cod. Borg, und A: ma* e 4 ^dhnu ^ im Text Dill- 
HANk’s: mä* (fttdömu. 

ZoiUrhr. f. Assyriologie, XVI. 21 
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N. Roupp 


31Ô 


Kap. V. 

Text Dillmann's 

Cod. Borg, 

! A<) 

XIV 14 

zabamdgarta 

'eben 

qadämil 

zabaindgarl 2va- 
ba 'eben 
qadämita 


16 

sab' a ' ajn 

sab' a 'ajn zaBen- 
jdm 


22 

dtganu 

zvadêganu 


24 

etbtqalö 

' eibëqalôinn 


34 

watab/ni baheja 

watabhu baheja 
maSzva eta la- 
' Egzi'abehcr 


35 

2vanadaka Sä'ol 

wanadaku baheja 

A wanadaka 


viaSwa a 

viaizva a 

Sä'ol 

39 

la' ema iarakba 

kama la'ema ta- 
rakba 

kama tarakba 

47 

Subä 

Säbä 


48 

jeka jedwömti 

jetkäjadzvOmu 

jetkäjadivömn 

XV I 

tengei 

zvatengai 

watenageS 

7 

Sur 

'Assur 

'Assur 

1 2 

westa Qarmelos 

westa Qarmelon 


>7 

qedmëku 

qadämihu 


2 I 

•watnarä' eja wa- 
maianja 

zvamara eja bi^a 
maSanjii 


22 

wataazezd 

wate'ezäz 


32 

kamazenu marîr 
'enka we'etu niöt 

A enka 

A 'enka 

34 

westa bêtu [Ga- 

westa bltu westa 

westa bltu we- 


bä’än] 

' Armätlm 

sta 'Armätlm 


1) Siehe Seite 309, Note i. 

2) In B fehlt wanaäaka Sä*ol. 
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Die älleste iilhiop. Handschrift der vier Bücher der Könige. 3*9 


s 

1 

K 

E 

LXX 

qadämita 

'etbeqalömu 

zabamögart ba- 
'ebcn — BR 
qadämita = B 
CMR 

saSd ajnzaBcn- 
jävt 

' ctbeqalömn 
wafabliu baheja 
inaHvd cta la- 
' Egzf abcfii'r 

zabamigart ba- 
'ebcn 

xm mn'djTTovair 


wanadaka Sä ol 

u'anadaka Sä- 

y.di rby.oböfirjaev 


baheja viaS- 

'ol baheja mai- 

ineï Enovk xht- 

Säbä 

watenageS 

'Assur 

wä'a “) 

kama id cma ta- 
rakba 

wä^a 

kama idema ta- 
rakba 

jetkäjadwömu 

oiaatijQutv 

'AaaovQ = B 
FtÇ KllQfirjXoV 

qadämihu 

qadämihu (M 
exc.) 

qadämihu 


wamara eja 

wd alhemta bisa 

wamara eja bU 


bi^a inaSanja 
•wate ezäs 

maSanju = D 
wate ezazö = B 
A enka 

wamaianja 

El OVTCOÇ mxQ<K 
Ô üâvaroç 


3 ) Von Dilluans ergänzt. 
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N. Roupp 


Kap. V. 

Text Dillmann’s 

Cod. Borg. 

A') 

XVI I 

zajenage^ 

za'anagei 


9 

Saba c 

Sabfq 


10, 1 I 

[ ] 

A/" ] 

A [ ] 

18 

wamastaqätel 
wee tu 

, ivamastaqaiel bc~ 
'esi 


20 

masänqeta 

masnaqla 


2 1 

warassajo loin za- ; 
jesawer nciväja 

ivarassajo zaje^a- 
wer lotu ncTuaja 


23 

zektu 

zeku 

zeku 

XVII I 

Sakuät zajehn-' 
da 

Sakôi za ^Idaini- 
jäs 


3 

daher [ ] 

'adbär 

'adbar 


[ ] 

A [ ] 

A [ ] 

4 

sedes ba'emat 

rebe' e ba emat 

rebe e ba etnat 

5 

wagêra zabertive- 

waglra zvesta re- 

zvaglra zvesta 


sta re' e su 

^esu 

re'esu 

9 

tekawenuna 'ag- 
berta 

iekazveuuna 'an- 
iemu 'agberta 


1 1 

Sa'ol waquellömu 
'Ésrâ'fl — 
dangadu, ivafar- 
hu 

Sa'ol (A zva . . .) 

dangada, zvafar- 
ha 


12— 31 

12—30 

A 

A 

34 

sôba 

zvasöba 



l) Siebe Seile 309, Note i. 
a) E hat die Parenthese i, 1 . 

3) In S in Appendice libris Regum subjuncta p. 31 1 versio honim 
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Die älteste äthiop. Handschrift der vier Bücher der Könige. 3^* 


s 

K 

E 

LXX 


sa' â nage i 

sa'ànageS 


SäbCq 

SabCq = D 

Sabfq 


A [ ] 


A [ D 


wamastaqâtel 


wamastaqatel 


be' esihu 


be' e si 



masnaqta = 

masnaqta 



MR 



warawajo za~ 

tvarassajo zaje~ 

warassajo sajc- 


jefazvcr lotu 

faiver lotu ne- 

sawer lôtu ne- 


newàja 

wâja = DM 

zvâja 


Sakot sa 'idO- 



Tf;ç 

mjâs 



'lÔovfiahç = B 

adbär 


'adbär 'emsektii 




gabü 


A/- 7 

A 7 7 = R 






reoaaQwv 




mv = B 




xal TtfqixfgdXaia 




im riji xe<paXi]i 




avTOu 


tekazeenuna 'an- 

tekazvenuna' an- 


1 

temu 'agberta 

temu 'agberta 


Sà'ol (f\ wa 





1 

i 



dangada, wa- 

1 



farha 







II 

< 




xal ôray 


commatum inscripta legitur, quae quaravis nonnunquam cum versione E 
concordat, tarnen plerumque ab ea divergit et paraphrasis magis quam vcrsio 
dicenda est (Dillmann, Annoiationcs in b. 1. p. 26 ). 
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322 


Kap. V. 

Text Dillmann’s 

Cod. Borg. 

AO 

XVII 4 1 

V. 41 A 

A 

A 

46 

jOni westa 'edcja 

westa 'edlja jöm 



waja amru 

%vaja cmcr 


50 

V. 50 

A 

A 

52 

fenota andqe^ 

fenöta Glt waes- 



wa es k a Get wa- 

ka 'asnafa 'As- 



'eska 'Aqärön 

qalönä wa eska 




'Aqärön 


55-58 

V. 55-58 

A 

A 

XVllI 

X— 6 

i—b'U 

A 

A 

7 

waDäwit qatala 

zvaüäivitsa 'elfa 



'elfa 



8 

la Sa öl [wajcbö 

la Sa' öl zajeböla 

la Sä' öl zajebö- 


Sa öl 'agbe'ä 

ivetagbe'ä laDä- 

là tva agbe ä 


laDäwit ff 2va- 

wit 'aSarta me- 

laDäwit ^ 


lila W 

'cta la Sä' öl' elfa 

walaSdöl'iJf^ 

9 

wakuello 

kuello 


10 I I 

V. lo — 1 1 

A 

A 

IÔ 

xvajehudä 

wakuellu hezeb 


17—19 

V. 17 — 19 

A 

A 

21 

'cdöhti la'lllofeli 

'edöhömu la'Illo- 




fell 


29 

jefarho 

farho 


30 

V. 30 

A 

! 

i 

A 


l) Siehe Seite 309, Note I. 
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Die älteäte äthiop. Handschrift der vier Bücher der Könige. 3-3 


s 

K 

E 

LXX 

A 

A 


A B 

èv rfi 




Ot'lflfQOV = A 




xai yvawfjae 

A 

fenôta Get wa- 


A B 


'eska anäqe^a 
'Asqalôna wa- 
'eska 'Aqärön 



A 

A = BR 


A B 

A 

A = BR 


A B 

waDâïvitsa 

waDinvitsa 

waDâïvitsa 

xai Javdô iv fiv- 

qatala 'elfa 
laSäöl sajebc- 
lâ 'iva agbe ä 
laDawit ^ 
zuala Saol ï J 

"elf a 

'elf a 0 

Qiaoiv avrov 

kuello 

kuello (D exc.) 



A 

wakuellu he- 

A 


A B 

zeb 




A 

A = BR 


A B 

^edihômu la- 

'edehômu là 11- 



"Illofeli 

lofeli = DR 



far ho Saôl 

far ho — BDM 



A 

A 


A B 






2 ) KE stimmen im übrigen Teile des Verses nicht mit Cod. Borg, 
und dem Text Dillmxhn’s überein. 
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3^4 N. Roupp 


Kap. 

V. 

Text Dillinanu*s | 

1 

Cod. Borg. 

i 

A.) 

S 

K 

E 

LXX 

XIX 8 

dägema maf*a 

dagama masi* a 






. 

10 

waDdwit 

waDawitsa 

= 


SS 

— 


18 

Wwett zarämä 

*A 7 ('ctîztrâ?nâ 


= 

=: 



22 

wafas*/a 

tas' la 



= 

= 


XX <j 

•wa* äjad^ aka 

wa ' âjad ^aka waia'f- 







1 

ma ni ' thalôka westa 
hagarka 'entai ^ ba~ 
bêka 'ana wa'ajad- 
^aka 


= ‘) 




17 

Jafqerö 

* afqarô 

= 





21 

wa*cU*ck 

wa'ele'ek habêka 






29 

*chor 

■ 'cbJaTve 





S3 

35 

ta' antra 

( ta' amara 

= 


= D 



36 

*€tntièhâ 

'emheja 






37 

sïike'ùâ 

sakêzânl^ 


=r 




XXI I 

mas' a 

mas'a Datvit 

= 


= 



13 

'emtiihu 

'cmqednühu 



=: 


SS 

■4 

habeja 

Itabëja tva* ansa 'am^ 





1 



salku zatâmas'e^vô 
ItabêJa 



= D 


1 

XXII 2 

^edâhti 

^ed'à 



— 


! 

6 

mesîehu (2°) 

h.abêhu 


— 

1 

! = 


14 

* agbertika 

kuelîu * aghertika 




— 

S 3 


icaluiniuhn we'etu * 

wabamuhu 

= 


= 

s= 

— 

17 

Ijâ’a] *)mru 

ta'amru 

= 






jrnageruni 

nagaruni 



SS 

s 



'edchômu 

'edoii'ihômu 





= 

19 

Nobâmâ 1 

Nômbà 







* adgômuy bag^omu ' 

*a ' cdugihbmuy 'ahag^ 








'ihômu 



= 5 ) 

= 5) 


23 

ia^aialku 

halaiku 






XXIII I 

QValà 

1 Qe'elâ 

i 





= 


1) Siehe Seite 309, Note i. 

2) S hat wa'äjad^aka. 

3) So immer in Cod. Borg.; S hat saktsän. 

4) So von Dillmanh ergänzt. 

5) K und £ setzen vor * a* edugihÖmn\ vja* alhemtihömu. 
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Kap. 

V- 

Text Dillmann's 

Cod. Borg. 

A>) 

s 

K 

1 

E 

1 

LXX 

XXIII j 

[xoajebëh *Eg%C 

wajeheh j 

1 



1 

1 



bör xeataqataVömu 

bor wataqatalomu 




1 



lalHo/rlil^) 

• la'ettu 'Ilhfeli 





= B3) 

3 

■&;esia Jt kudà | 

Mrja westa Jehndà 




: — 

= 


htirbaromu 

barbariimu*») 

= 


= 

1 = 


4- 

ivatas* elc da^ema 

wadagema tas'elö 






6 

sa*amsafa 

*amsa(a 



— BMR 



7 


Sàlô 



= 

= 


S 

k^ima 

/\ kama 



= 



9 

*£fuda 2 ) 

■ mä*£(onta ia*Egzi*a- 








1 beber 

= 





•4. 15 

Zifä 

Zif 




= 

= 

15 

Jfmas*£ : 

jnva4*e 



= 

= 

= 15 

24 

wasab*e 

' u'asab * u 

= 



= 


XXIV 3 

Saol ! 

A 





= 

5 

Ubsu 

i^bsu laSa'ol 





= 

<5 

quen[^anu]^) \ 

i qu*n^elauu 


= 

= CDMK 

= 


16 

’majekuatmen 

•a'ajckucn 

= 5) 


= 5) 

= 5) 


18 

Sa 0 I 

Ia 



= (D exc.) 



XXV I 

Afa' on 

■ Afa^än 





= 15 

s 

*alaria 

*a5arta habähu 

= 


= 

= 


7 

mb' e 

söba 



= BCR 




kama Jeqaf^u j 

\ kama jf*cz7 j€qar^u 

= 6 ) 


= 6 ) 


= '■') 

13 

sajefö j 

mjefo WC* €tuhi 

= 7) 



= 7) 


24 

xvataigerka 

tengerka 



= 



36 

tädehen 

^ tedJtan 






37 

sekera 

t schär a 

= 


= 

= 


38 

köna 1 

I kôna îôtu 




— 


39 

kama möta Nabäl 

|A 





= B 

XXVI 







>. 3 

'Ijassitnu 

1 *JJ5ss7m 




= 



1) Siehe Seite 309, Note i. 

2) So von Dillmann ergänzt. 

3) LXX A lässt TtoQBvov (= i^or) weg und setzt hinzu (ehtev KifQiog) 
71QOÇ Add. 

4) Kap. XXX}3 ebenso. 

5) A KE haben wajekun. 

6) AK = kama jeqar^u je*ezîni\ LXX = 0x1 xslQovaiv aoi vvy. 

7) AE = we*etuni. 
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Kap. 

V. 

Text Dillmann*s 

Cod. Borg. 

A-) 

1 ^ 

K 

E 

LXX 

xxvt 








18 

'egzi'rja \ 

'fgzi’e 





= 

25 

f ] 

A [ 1 

= 

= 




XXVU9 

wa*itabä^tia | 

Jitahä* ela 





= 

I I 

kuannamt Dawit [ 

kuannana 






XXVIll 

1 







•1 

Gelabuhi | 

Gflbuliö^) 



1 


= 

0 

*anta tala^ra \ 

1 *anta tasarliani 7oa- 



1 




1 

1 läiagra 






iS 

gabra . . . Ui eleka \\gabro. lazrntnla eltka 




= 


19 

vajebèîo — la 'Illofcli ! icajehjio la 'Illofeli 

= 

= 






1 nach V. 20 






XXIX 3 

[masö/etila] 

A 

= 

= 




s 

habika \ 

gcdmëka 


= 



= 


'eska Jom \ 

\iva*eska Jörn 

1 

1 




:= 

XXX I 

[Slqilaq] 

j Qi*elä 

= 3) 

= 3) 



= B 

6 

*Kgzi*abt'b7r [ 

*Egzi*abt'b^r *aml5ku 





= 

8 

la* cma | 

! wala* oma 

= 





20 

nai* u 

nal* a 

= 


= 


= 

21 

Bajna 

• Bcbajjna 

= 1) 






zhi07Pewö ' 

tazenoTcinvo 



= 5) 



23 

ivista *edena lagedJor 

lagfddor westa *edrna 





= 

26 

'wafanfiarj'a * emme- 

uafamutwa tnesla //- 







herka laliqänata /€• 

qànàt meherkä la- 







hutlä jl 

Jehu Ja 

= 





27 

Bitsör 

Dëtdsor 


= 

= (D exc.) 



30 

Nöbämä 

Nôtnh'd 

= 



= 


XXXI 4 

wataragza lalihu bötü 

wataragza lalihu bötu 








wamota 



=: 



8 

7na^*ti [*Illo/eli] 

A 

= 

= 6) 





m 

A 

= 

— 

= D 

= 


IO 

badnhnu 

haJnu 

= 7) 





12 

Bila San \ 

Beta Sam 





= B 


1) Siehe Seite 309, Note i. 

2) Kap. XXV14 kommt diese Form in Cod. Borg, und in LXXB vor; 
in LXX A sieht voiov XdXeß. 

3) In AS: Qe* ala. V. 26: liqänäta. 

4.) In A: Behäjena. 

5) K tazejänawewd. 

6) In S ist ma4*u vorhanden. 

7) A =ss badnÖ, 
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Die älteste äthiop. Handschrift der vier Bücher der Könige. 3-7 

Aus diesem Vergleich und auf Grund der angeführten 
Varianten ergiebt sich folgendes: 

1. Cod. Borg, gehört zur Klasse AS, enthält also die 
Versio antiqua. 

a) Er stimmt überein: mit A (allein) an ig Stellen, 
mit S (allein) an i8, mit AS (allein) an 17 Stellen; 
zusammen an 54 Stellen. 

b) Mit A oder S oder AS in Verbindung mit an- 
dern Mss (auch K oder E, da die der versio an- 
tiqua und deren Recensionen gemeinsamen Stellen 
zu Gunsten der versio antiqua’ zw rechnen sind) findet 
die Uebereinstimmung des Cod. Borg, an 88 Stellen 
statt. 

c) Mit K (allein) stimmt er an 18, mit E an 8, mit KE 
an 20 Stellen, zusammen an 46 Stellen. 

d) Mit K (= B C D M R, oder mit einzelnen von diesen 
Codd. der Kotvij) oder E oder K E und den Septua- 
ginta — also mit Ausschluss aller Verbindungen mit 
A und S — stimmt Cod. Borg, bloss an zg Stellen 
überein. 

Diese Uebereinstimmung des Cod. Borg, mit Mss, 
welche die versio antiqua enthalten, an 142 Stellen gegen 
75 zeigt deutlich, unter welche Klasse unser Ms zu setzen 
ist. Bedenkt man, dass es die versio antiqua ist, die nach 
dem griechischen (K) oder hebräischen (?) Texte (E) revi- 
diert worden ist, so bieten jene 75 Stellen, in denen Cod. 
Borg, bloss mit Mss der Jüngern Recension übereinstimmt, 
keine Schwierigkeit; es sind bei jeder Recension Wörter 
und Stellen aufgenommen und behalten worden, die in 
älteren Mss der versio antiqua noch vorhanden waren, 
während sie in Jüngern Handschriften, die dieselbe versio 
antiqua enthalten, infolge der Unachtsamkeit des Schreibers 
ausgelassen oder durch andere Worte ersetzt worden 
waren. 

2. Die Gewissheit , dass der griechische Text der 
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Septuaginta als Originaltext der versio antiqua zu Grunde 
liegt, wird insbesondere bezüglich der vier Bücher der 
Könige erhöht und verstärkt. 

a) An 43 Stellen stimmt Cod. Borg, mit den Septua- 
ginta überein, während alle andern Mss und der 
Text Dillmann’s selbst Abweichungen darbieten. 

b) An 49 andern Stellen stimmt Cod. Borg. — ab- 
weichend von Dillmann — in Verbindung mit an- 
dern Mss mit LXX überein; zusammen an 92 Stellen. 

c) Die griechische Form einzelner Eigennamen ist 
sehr deutlich: 

Cod. Borg. Dillmann 

"^loQdiX ^Israel ^Esrail 

’leaaai ' Esäj ^ EsCj XVI 

Fflßove Gclbul.ic Gëlâbuhi XXVIII^ 

KiuXA Qëtlâ, Që'dâ Qe'ala XXIII 

xbv KeivaTov Qlncwon Qincwos XVj 

’AaaovQ 'Assur Sur XV, 

(dç) KÛQjUTiXov Qar melon Qarmëlos XV,j. 

3. Das wichtigste Ergebnis dieses Vergleichs ist die 
dritte Folgerung, welche in Betreff der Herstellung der 
äthiopischen versio antiqua eine weitere, noch nicht in 
Acht genommene Thatsache feststellt: es ist die genaue 
Ermittelung des griechischen Textes, der dieser Ueber- 
setzung der vier Bücher der Könige zu Grunde liegt. 

Als griechisches Original von I Regum diente nicht 
der Text des Codex Alexandrinus, sondern der Text, den 
Codex Vaticanus vorzeigt. Denn 

a) die Stellen, die in Cod. Borg., A und S fehlen, sind 
auch in LXX B nicht vorhanden , ') während sie in 

i) Das Fehlen dieser Stellen in Codex Vaticanus ist nicht dem Ver- 
luste oder der Verstümmelung einzelner Blätter zuzuschreiben. Eine solche 
nicht ausgelassene, sondern verlorene Stelle hndet sich in den vier Büchern 
der Könige bloss einmal vor, II Reg. Kap. {The Old Testament 

in Greeks Cambridge, Vol. I, p. XVII.) 
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LXXA enthalten sind; cf. XVII, j 4,, 55 5,; 

XVIII, 10^11* j7 j9» so Î 3.1so an 8 Stellen; 

b) an 16 andern Stellen weist Cod. Borg, eine Ueber- 
einstimmung mit LXX B auf: an 3 Stellen Cod. 
Borg, allein; an ii mit andern Mss, unter denen 
A oder S; an i mit D; an i mit KE; 

c) bloss an 2 Stellen ist in Cod. Borg, dieselbe Les- 
art wie in LXX A : i mal mit LXX A allein und 
I mal mit LXXA und andern Mss. 

Für das erste Buch der Könige steht dieser Punkt 
fest, also auch für die drei andern Bücher, da die Ueber- 
setzer für zusammengehörende Teile der Heil. Schrift ge- 
wiss nicht verschiedene Originaltexte als Norm genommen 
haben werden.') 

Wir besitzen also in Cod. Borg, die älteste bis jetzt 
bekannte Handschrift der versio antiqua der IV I.ibri Re- 
gum. Die Abhängigkeit dieser versio antiqua von dem 
Texte der Septuaginta, insbesondere von der Recension, 
die in Codex Vaticanus enthalten ist, ist ebenfalls fest- 
gestellt. 

Es erübrigt noch, auch das Verhältnis der versio an- 
tiqua, wie Cod. Borg, sie aufweist, zu der versio antiqua 
in A und S zu ermitteln, um so den ursprünglichen 


i) Da gewiss zuerst die notwendigsten Teile des A.T. und des N. T. 
— also nicht alle einzelnen Bücher der Reihe nach und um dieselbe Zeit — 
übersetzt worden sind, ist der Gebrauch verschiedener Recensionen des 
griechischen Originals nicht ausgeschlossen; es darf deshalb nicht ohne 
Weiteres behauptet werden, dass die Recension des Codex Vaticanus der 
ganzen Heil. Schrift des A. T. zu Grunde liegt. Bezüglich der Gegenden, 
in welchen diese Recension im Gebrauch war, kann aus obiger Tbatsache 
eine nicht unwichtige Folgerung gezogen werden. Da es nicht unwahr« 
scheinlich ist, dass die Uebersetzer, die »Neun Heiligen«, Syrer gewesen 
sind (cf. Hackspill, ZA XI, p. 150 — 158), die den griechischen Text nach 
Aelhiopien gebracht haben, so kann man mit derselben Wahrscheinlichkeit 
schliessen, dass in Syrien, wenigstens in jenem Teil, aus dem die Neun 
Heiligen gekommen sind, der griechische Text der vier Bücher der Könige 
in der Recension des Codex Vaticanus üblich war. 
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Text noch genauer zu bestimmen. Diese genaue Bestim- 
mung des primitiven Textes habe ich, um nicht zu lang 
zu werden, und auch wegen Zeitmangels bis jetzt nicht 
ausführen können; sie wird jedoch ermöglicht durch die 
Uebersicht der Varianten, in der der Text Dillmann’s 
und die Lesart des Cod. Borg, gegenübergestellt sind. 

Einige Schlüsse jedoch lassen sich schon gleich aus 
jener Uebersicht ziehen. 

1. Die versio antiqua in Cod. Borg, schliesst sich an 
43 Stellen enger (und ausschliesslich) an das grie- 
chische Original an (3g mal an LXX, 3 mal an 
LXX B, I mal an LXXA) als die versio aiiHqua in 
A und S. 

2. Sie weicht an 75 weiteren Stellen von der versio 
antiqua in AS ab, und zwar schliesst sich an sie 
die erste Recension (nach dem Griechischen) 25 mal 
an, die zweite Recension (nach dem Hebräischen (?)) 
1 2 mal. Beide Recensionen stimmen mit dem Texte 
Cod. Borg, überein 38 mal. (Es folgt daraus, dass die 
erste Recension mit dem ursprünglichen Texte eine 
grössere Aehnlichkeit hat als die zweite Recension.) 

Es weicht also die versio antiqua in Cod. Borg, an 
118 Stellen von dem Texte in A oder S ab. Die Ueber- 
einstimmung beider Texte hat statt an 142 Stellen, die 
folgendermassen verteilt sind: 

1. Mit AS allein stimmt Cod. Borg. 18 mal überein, 
mit AS und andern Mss 19 mal. 

2. Die Zahl der in Cod. Borg, mit A allein — 19 — 
und mit A und andern Mss — 38 — S ausgenom- 
men — übereinstimmenden Stellen beträgt 57, wäh- 
rend die Zahl der Stellen, in denen Cod. Borg, die- 
selbe Lesart wie S allein oder S mit andern Mss 
— A ausgenommen — aufweist, bloss 49 beträgt. 
Die versio antiqua in Cod. Borg, steht also — den 
Zahlen nach — in etwas näherem Verhältnis zu 
Cod. A als zu Cod. S. 
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Ob das Verhältnis das gleiche bleibt in Bezug auf 
die Wichtigkeit dieser Varianten, wird die genaue Unter- 
suchung derselben zeigen; es scheint mir bis jetzt der Fall 
zu sein. 

Um sich jedoch einen vollständigen Begriff vom Texte 
des Cod. Borg, zu bilden, ist es notwendig, auch die Va- 
rianten zu berücksichtigen, in denen Cod. Borg, vom Texte 
Dillmann's und von allen andern Mss. abweicht. 

Ich lasse deshalb hier eine Uebersicht derselben fol- 
gen; für die zwei ersten Kapitel gebe ich sie alle an, 
für die andern Kapitel bloss die wichtigsten. Ich glaube 
auch von einer Gegenüberstellung des Textes Dillmann’s 
absehen zu dürfen, da zum genauem Studium der ein- 
zelnen Stellen der gedruckte Text selbst notwendig ist. 


Kap, 

V. 

Cod. Borg. 

Kap. 

V. 

Cod. Borg. 

1 1 

wahalo — *emna — * IJaru- 

I l6 

*emna bezeha — 


niijal — 

>7 

*/srä*el*) — Jehahki — 

2 

wasema la'ahati — 

19 

jeharocru — 

3 

je*arcg — wamas* a * Eli wa- 

30 

dabä*öt — 


daqiqu — lala — mo7üä- 

21 

*elräta — 


'el — 

23 

je'êdamaki la* a* ejcntiki — 

5 

walafjannäni — *emna *en- 


*emna * afuki — 


takti — 

26 ; 

seme*5ni — 

6 

welada — laqaja ivakama 

II I 

watala’ela — ha* amläkeja — 


liazana tekäza — ^a^aivä — 

2 

* albo qcdusa , . . ^adeqa . . . 

7 

lala 'amat — 


qedusa — 

8 

wajebelä Hanna menta konki 

4 

hejälän — 


wamenta jähakjäki — la- 

5 

wa * enta — 


ment *itehaV i — *emna 'ö- 

6 

jàu'ared — 


lartu — 

7 

wajätehet — 

I I 

bed*ata — wawajena — ha- 

8,9 

*emna meder — laza ^alaja 


fina *iji er eg diha ri esu — 

IO 

*ärega — jekinnen — 

12 

jet* aqabä — 

14 

mähosasa — 

«3 

tähawel — *ijesatrfä 

«5 

wa* enbala — 


l) So beständig; bloss einmal XXX^ ' Esrâ*ëlcnvit, 
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Kap. 

V. 

Cod. Borg. 

Kap. 

V. 

Cod. Borg. 

Il 16 

1 

salta hegu — *emna kuellu 

IV 14 

wasam*a * Eli ^räha ha- 


— fatwat — * emm'a* ekosa — 


gar — 

17 

hâthtômu — 

19 

mar* attisa — wabakajat — 

19 

'adfa 

2 ! 

wasamajavô . . . hc 4 ^n Ba~ 


te* areg — talala mawa el 


rako * Ebit — 

20 

wajebcibmu laje* esikemu — 

V 5 

za*Azäfön — 


hejata . . . za* aba* ekemu — 

9 

kuellu hagar — wagabra A;- 

21 

haii'a^a — 


mu lasab* a Getwijan me- 

23 

J)czeb — 


sale nafestomu — 

24 

*€nhtkemu — * ttekel* rwomu *- 

10 

* agba ekemu’d . . , latâbôta — 

25 

^ la* ela be* est — 

VI 2 

Maqsam — 

27 

halawa — 

3 

lakemu * abbasakemu*') 

28 

maiwä* etja — waje^oru — 

8 

barsëkêtân 

30 

tegabru *) — laella *äkbanmi 

12 

bawira *ellektu — *egualta 


* âkaber walaza * astahaqua' 


(= V. 10) 


rani * astaliiiqer — 

14 

zekti — Ilosi'e — *aqamu — 

31 

nva* elirwdn — 

>5 

Je* eti *cben — 

32 

lehiqa — 

19 

*ikonju — * emwestëtômu la- 

33 

be* esi 


bezeb — f\ qatla — 

35 

nafseja ma*etnana — beta 

21 

latab'ôta ahegu laEgzi* abebir 


ma* émana 


•weradu* à wanel* ræa a ha- 

36 

baberura — *ahäli — waje- 


bikemu 


bèlo — 

VII 7 

(wasbba sam* u daqiqa * Isra- 

III I 

qedmêhu la*Eli — rä* ej — 


*el) kama * a rgu *lllofeli — 

6 

wasekab (= V. 9) 

9 

ma be s* a — gabrwo 

8 

*adi baselSa *Kgti* abehèr — 

10 

*ahazu — 

9 

wala etnmabd — 

12 

wa* aqama *cbna — belaj — 

18 

%a* addamb lebbu 

16 

Galgdt — 

21 

wadagama *Egti* abeber *are~ 

VIII 2 

Barsâbehê — 

22 

* ejô — bafenôta — 

II 

we*etu — 

IV 2 

*ahatu — me* eta be* esi — 

12 

•wajàgèberbmu — 

4 

kerub — lakele*ehdmu 

18 

zaharajekemu — 

s 

mas*at — f\ *hra*el — 

IX I 

*emwesta daqiqa — 

6 

la'Ebriiwijàn — 

3 

watagadfô — 

I I 

nat*u — daqiqa * Jilt — 


hellu — * a* edugna — 


1) K hal tckahru, 

2) K hat j^ûfiatoÂemu, 
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Kap. 

V. 

Cod. Borg. 1 

Kap. 

V. 

Cod. Borg. 

IX 4 

■wahelfu — /\ medra 

XIV13 

— wazekitsa — 


CRM) — 

14 

wakôtta — /\ qatlu 

12 

^ *ewa — bomu hezeb — 

18 

*ëfoda — 

■3 

A 'frgn — 

20 

wa* emze qatalwômu — wa- 

22 

wanal*ö — 


kona * abija qatla — 

24 

zeku keflu — 

24 

waSà* oha — *ibal*u — 

X I 

tekunömu — 

25 

gafa meder — 

7 

ta* amer — 

30 

meherta 'etn a fe/'u darô- 

24 

*abbâ ftagâli — 


mu *) 

XI 2 

*awei/ä*t'l’u — * ajenketmt za^ 

35 

wanadaqu — wazentn — 


jamän — 


zanadaqtt 

3 

*elata — 

36 

balëlita — vajebiheo kucllo- 

7 

(iawalömu la*lsra*el — 


mu kuello •— 

8 

f\ wasab*a Jehudä 

47 

wajedab* e lakuello dttfômu — 

9 

wajebêîwomu — 

XV 2 

zakama — *argu*â 'emGe- 

I I 

iagize — maelät — * ahati 


bt'^* à — 


makäti 

3 

zatâhaju'à * etnwcstètômu 

XII I 

sama eku — 

4 

walalasta *elcf bi^a Jchudïi — 

3 

bimu zanala* eku îâhcmkemu 

9 

1 ifaqada * amàsenô — * amâsa- 


lala * ahadu * emnikemu 


nu — 

12 

\ f\ re* ikemu — * angel u 

1 1 

wa* ahaza hazan laSamuël — 

•5 

! kebedkemu — 

17 

/\ wajebilo — tengal — 

•7 

qälo wazenämö 

18 

bÔr — 

25 

wa* antemuni — negulkcmu 

22 

/\ wajcbëlo Samu*ël laSâ- 

XIII 4 

hczi'b laSä*ol — 


*ol — 

g 

wa* elu'ktu — seb* a — jcbë- 

29 

*esma 'ikona kama sab* e 


lÔmu — là* clèhomu 


karna jenaseh 

13 

l\ mangeltaka 

30 

qedma *lsrà*ël waliqànàtihÔ- 

15 

sedestu 


mu — 

22 

/\ watarakba laSà*ol wala- 

XVI 3 

wa^erwe* Ômu 


Jànàtân waldu — 


f\ (wajebëlo) *Egzi* abi'liër — 

XIV 4 

wasernâ laje* eti — 


germàhu — 

6 

*esma *albômu iasru b^jtwat :: 

8 i 

/\ wajehi (lazentuni) 


bezeb * ibabezuh — 

XVII 6 1 

maiâkcjîhu 

I I 

f\ (wajebilu) *lllofeli — 

7 1 

warebbu — laqalaqa — 


i) em'a steht an einer radierten Stelle. Sollte cs nicht vielleicht sein 
Zcitschr. f. Aasyriologie, XVI. 22 
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Kap. 

V. 

Cod. Borg. 

Kap. 

V. 

1 Cod, Borg. 

XVII 8 

wa antemii *cmunt 7 i —* ^ 

XXIII28 

talru'ötö — taqabaheömu 


habfja — 

XXIV 3 

f\ Sä* öl 

9 

taqatelo mfsleja — tekmvc- 

S 

lebesu laSä'öl 


nutia * antcmti * aghrrta — 

6 

/\ lebsu 

32 

Uhbfka *Kgzi* eja — lawe* etu 

18 

lanaja — 

37 

'em afa 'anbasa — 

XXV 2 

Jenabra — * alarta me eta — 

39 

Jfieger — 

3 

teqa je* et i — 

40 

/\ *abäg*a — 

IO 

* age* eslthomu — 

47 

kuellu zentu te' rjent — 

16 

'arafta — mä* alla — ne- 

S 3 

7 vatanie*u sab'a — 


re* i — 

XVIII 6 

' emkuclhe * ahegura — 

17 

* cmnagirötu sanaja — 

7 

* anest 'enza jebiä 

18 

A hebest a — * ad eg — 

22 

wasab'eni kuellu jäfaqraka 

25 

lebbu la'EgzCeJa 

27 

haba negul — be'esita — 

27 

lasah'eka 

XIX 3 

wa'ev'üf'e *ana haba ha^ 

3' 

wa* ekaja leb — 


lÖka — 

32 

zaj an n asvaki 'Egzt * abeber 

4 

magbäruni 


jöm — 

6 

/\ JÖnätan — 

3 ^' 

wata/alba Nähäl lebbu — 

9 

ba* eJëhu 

37 

: fabba beljer 

18 

waljöra Dâu'ît haha S^mu- 
*el luanabara westa Mar- 

40 

kania jäseesebki lotu wate- 
kunjo be'esita — 


iczerämä — 

XXVI s 

wesia ha'äta letnëpin 

XX : 

/\ 'emAwetê zaRâma — 

6 

f\ Këtjïræi — 

8 

la'ela f>abarka 

•3 

/\ warehuq — 

22 

qala 'Egzi'abelür 7 vahejäu'e 

'S 

' i* aqabebo — lanegul (2 mal) 


*Kgzi' abeber kama za* ehe- 

16 

lamasibu — heUu 


lo lawe'etu ivald 

2+ 

mendabëja 

26 

A las be to ' 07VC — 

XXVII I 

westa 'edehit — 

XXI I 

haba kähcn wadaiigaifa 

3 

'Isrâ'ëlâwit *) — /\ be'esita 

7 

ella mesla Sä'öl — 

6 

Sëqëlàqhà wakonat — 

12 

gajti la'Ankuax 

8 

rakabomu — westa 'Antqon- 

14 

guejeju 


tos — 

XXII 7 

'a'efädät 

10 

* azëbihôtriu 

12 

A ij^belo) Sa ol — wajebê 

1 1 

* anestjâhômu — 

17 

'ella nahru — waje 'ebesu — 

XXV 1 II 8 

wabatagalbebo 

XX11114 

/\ 7cesta (gadäm zaMâzërêt) 

12 

la Sàfnu'ëi 


A 'Egzi' abeher-^ 

'9 

ta ajenihbmuni — * agal> omu 


l) So auch XXIXj. 
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Kap. 

V. 

Cod. Borg. 

Kap. 

V. 

Cod, Borg. 

1 

XXIX I 

j *Knd(r 

XXX 6 

* Kgzi* ahelftr *amlttku — 

2 

masafentömu — mtsîa nus- 

16 

wa rakolrwôm u 


' la me* et mcsla mesla 

■7 

râkubat 


' * alartu me*et 

XXXI 7 

Jorddnes 

4 

mesfeka — là* ela ta* àjenu 

10 

*As(irfeJon 


na — 

1 1 

*ijâOcs zoCala'ad 

8 

XXX 4 

wa'etqatalomu 
! JeJakmu — 

! 

1 

(jahis. 

1 


III. 

Wer die Beschreibung des schon oben, S. 304 und N. 2 
erwähnten Codex F Octateuchi des British Museum und den 
ersten Teil dieser Arbeit liest, wird nicht ohne Erstaunen 
die zwischen beiden Mss herrschende grosse Aehnlichkeit 
bemerken. Sind schon die Archaismen in beiden Codices 
grossenteils dieselben, so ist die Uebereinstimmung dieser 
i-Jandschriften in ihrer Geschichte und ihrem Schicksal noch 
auffallender. Auch Codex F kam als Geschenk eines ge- 
wi.ssen Isaac (des gleichnamigen Königs?) nach Jerusalem 
und wurde schliesslich wie Cod. Borg, nach Rom ge- 
bracht. Zu Rom wurde er i666 von Georg Michael Vans- 
i.EB abgeschrieben; das Apograph Vansleb’s wanderte nach 
Paris und wurde Eigentum der Bibliothèque Nationale 
unter Codex Parisiensis No. i. Auch diese letzte Aehn- 
lichkeit sollte Cod. Borg, mit Cod. F teilen ; denn auch 
ihn hat Vansleb copiert, und dessen Abschrift wird in der 
Bibliothèque Nationale als Cod. P 2 aufbewahrt. 

Am Ende des IV. Buches der Könige führt Vansleb 
in seiner Abschrift eine Note an, nach welcher das Ms, 
das ihm als Vorlage diente, im Jahre 1637 von Abba 
Mab$anta Märjäm von Mandamba als Druckexemplar ge- 

22 * 
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bracht worden sei; es sei dasselbe das Eigentum von Je- 
rusalem und werde nach erfolgtem Drucke zurückgegeben 
werden. 

Das Vorhandensein einer identischen Notiz in Cod. P 2 
und in Cod. Borg, ist allerdings kein apodiktischer Be- 
weis, dass Cod. Borg, das Original von Cod. P 2 ist. Es 
ist jedoch nicht wahrscheinlich, dass Abba Mahsanta Mä- 
rjäm mehrere Mss desselben Teils der Heil. Schrift nach 
Rom gebracht habe, um erst in dieser Stadt das beste 
unter ihnen auszuwählen. Viel wahrscheinlicher ist es hin- 
gegen, dass er bereits zu Jerusalem vor seiner Abreise 
seine Wahl getroffen und in dem gewählten Ms jene Note 
vermerkt hat. Daraus ergiebt sich logisch mit hoher 
Wahrscheinlichkeit die Schlussfolgerung, dass Cod. P 2, 
in welchem die Notiz Mahsanta Mârjâm’s wiedergegeben 
ist, die Abschrift des Cod. Borg. ist. 

Eine völlige Gewissheit konnte jedoch nur ein Ver- 
gleich des Textes beider Codd. liefern, und so stellte ich 
denn diesen Vergleich an, soweit die Beschreibung des 
Cod. P 2 in Zotenberg’s Manuscrits éthiopiens de la Biblio- 
thèque Nationale, 1877 mir denselben erlaubte. 

Vergleicht man das I. Kap. von I Regum in beiden 
Mss bezüglich der Stellen, in denen beide vom Texte 
Dillmann’s abweichen, so sieht man, dass Cod. Borg, und 
Cod. P 2 meistens übereinstimmen. Nur wenige Stellen 
giebt es, in denen Cod. P 2 vom Texte Dillmann’s und 
von Cod. Borg, abweicht. 

Für einige dieser Stellen ist die mehr oder minder 
verwischte Schrift des Originals eine genügende Erklärung. 
Das ist der Fall bei 

V. I Slfu statt Masefu. V. 13 waje'eti statt waje’eti- 
hi(nii). V. 15 'ekit statt 'ekita, und das Fehlen des ana. 
V. 16 la'ematka statt la’amatka. V. 25 'ab'a statt 'ab'u. 
V. 26 luabad'äka, in Cod. Borg, zuabad ... ? 
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Andere Abweichungen müssen allerdings wahrschein- 
lich der allzugrossen Uebereilung des Kopisten zuge- 
schrieben werden. 

So V. 5 walaHannänäni statt walaHannäni. V. 6 te- 
käz, 'adaivd statt tekäza, 'a^awä. V. 1 1 zvaha^ina 'ije areg 
statt wahafina ije ereg. V. 12 ' cm' Egst' abefur statt em- 
haba ' Egsi'abelûr. V. 20 iaba'ot statt dabä ot. V. 23 täh- 
digijo statt tähadcgijo. 

Folgende Stellen sind in Cod. Borg. Varianten des 
Textes Dillmann’s, während sie in Cod. P 2 mit dem 
Texte Dillmann’s übereinstimmen. 

V. I ' Ijarumijal — 'Afni tuaFinahas. V. 6 welada. V. 17 
jchabki. V. 23 je'edamaki. 

Im Verhältnis zu den Stellen, in denen z. B. das 
I. Kap. in Cod. P 5 und Cod. P 50 von Cod. Borg, ab- 
weicht, sind die oben angeführten Varianten unbedeutend. 
Sie können also nicht als ein Beweis dafür gelten, dass 
Cod. P 2 von Cod. Borg, unabhängig ist; für diese An- 
nahme spricht hingegen die Uebereinstimmung beider Codd. 
in den wichtigeren Stellen des I. Kapitels, insbesondere 
die Schreibart 'Israel statt 'Esra'el. 

Weitere Schwierigkeiten gegen obige Hypothese habe 
ich in der Beschreibung des Cod. P 2 gefunden: doch auch 
sie scheinen mir nicht unüberwindlich zu sein. 

I. Das I. Buch der Könige ist in Cod. P 2 in 64 Peri- 
copen eingeteilt; Cod. Borg, weist deren 70 auf, und zwar 
sind folgende Leseabschnitte in P 2 nicht bezeichnet worden: 
I,„; XIL^; XII,; XII,; XVI,; XXV,. 

Genügt schon die blosse Annahme einer Zerstreuung 
des Schreibers, um zu erklären, wie die Pericope I^, nicht 
bezeichnet worden ist, so ist es doch nicht so leicht, für 
das Fehlen der weiteren Leseabschnitte, besonders der 
drei Einteilungen des Kap. XII einen triftigen Grund zu 
finden: 

Auf Blatt i6a, i. Spalte ist am obern Rande der 
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Titel der in beiden Codd. bezeichneten Pericope XI,j in 
roten Schriftzeichen vermerkt und unmittelbar darunter 
der Titel für XII,^, der dem Sinne nach auch für XII5 
Geltung hat. Ueber der 2. Spalte desselben Blattes ist 
der Titel der Pericope Xllg angegeben; alle Pericopen 
sind auch am Seitenrande mit der Crux ansata bezeichnet. 
Nun ist alles dies, soweit aus Zotenberg ersichtlich, in 
Cod. P 2 au.sgelassen. 

In V. 14 des XVI. Kapitels ist die Bezeichnung der 
Pericope ausgelassen worden, obgleich der Titel derselben 
unmittelbar unter dem Titel des in beiden Codd. angege- 
benen Leseabschnittes XVI, steht. In XXV, hingegen 
ist der Titel über der Pericope XXVj, und letztere ist in 
Cod. P 2 vermerkt, erstere dagegen ausgelassen. 

Es ist allerdings schwierig dem P. Vansleb den Vor- 
wurf einer allzugrossen Schnelligkeit oder einer nicht bis 
in die Einzelnheiten reichenden Aufmerksamkeit zu er- 
sparen. Allein zu seiner Entschuldigung möge angeführt 
werden, dass es leicht möglich ist, den obern oder den 
untern von zwei übereinandergesetzten Titeln zu vergessen, 
wenn man schon einen derselben vermerkt hat und im 
Abschreiben des Textes weiterfährt. Ebenso wird manch- 
mal unschwer die eine oder die andere crux ansata über- 
sehen. Schliesslich ist auch die Zahl der ausgelassenen 
Pericopenbezeichnungen 6 auf 70 nicht so bedeutend, be- 
sonders wenn man bedenkt, dass die Texteinteilung in 
Pericopen für Vansleb, der in seiner Abschrift — vielleicht 
auch in Cod. Borg. — die Kapiteleinteilung notiert hat, 
keine grosse Bedeutung hatte. 

2. Eine neue Abweichung beider Codd. findet sich in 
Kap. V vor. 

In Cod. P 2 fehlen die Verse 4 und 5, und der An- 
fang der Pericope ist bei V. 6 bezeichnet. Cod. Borg, 
hingegen enthält jene beiden Verse und setzt den Anfang 
der Pericope nach Vers 3. 
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Betrachtet man diese Stelle in Cod. Borg, etwas 
näher, so fallt die Schwierigkeit weg. Zwischen V. 3 und 
V. 4 ist ein Satz eingeschaltet, dessen sechs erste Worte 
ganz genau den sechs ersten des V. 6 entsprechen. Er- 
wägt man nun auch, dass die identisch anlautenden Verse 
beide mit einem neuen Absatz beginnen, so ist das Aus- 
lassen der Verse 4 und 5 in der Abschrift sehr leicht er- 
klärlich. Es genügt dazu anzunehmen, dass Vansleb, 
nachdem er die crux ansata nach V. 3 gesetzt und die 
ersten Worte des eingeschalteten Satzes geschrieben hatte, 
seine Arbeit unterbrach; als er dann dieselbe wieder auf- 
nahm, fuhr er, infolge des identischen Versanfanges irre- 
geleitet, am zweiten Absatz, V. 6, fort. 

3. Einen weiteren Einwurf gegen die Hypothese, dass 
Cod. P 2 die Abschrift von Cod. Borg, ist, könnte die 
Verschiedenheit der Stellen, an denen die Note Abba Malj- 
santa Mârjâm’s gesetzt ist, bieten. Denn am Ende des 
IV. Buches führt sie Cod. P 2 an , Cod. Borg, hingegen 
auf dem untern Rande der ersten Textseite, Blatt 3 a. 

Allein auch diese Versetzung ist kein genügender Be- 
weis gegen unsere Annahme. Eine Notiz , die das ganze 
Buch betrifft, kann sowohl am Anfänge als auch am Ende 
desselben gesetzt werden. Abba Mahçanta Märjäm, dem 
es darum zu thun war, dass Cod. Borg, dem Kloster zu 
Jerusalem erhalten bliebe, vermerkte sie am Anfänge des 
Ms, damit der Leser sofort und ohne langes Herumblättern 
wohl wüsste, wem das Ms gehörte. Vansleb dagegen, der 
dies für seine Abschrift nicht bezweckte, konnte jene Note 
höchstens als eine »nota individuans« des Originals an- 
sehen; wenn er dieser Notiz in seiner Abschrift einen 
Platz an wies, that er es nur, um derselben ein Merkmal 
einzuprägen, mittelst dessen es möglich wäre, das Origi- 
nal, dessen er sich bedient, unter allen andern Mss der 
IV Regum herauszufinden. Einerlei war es also für seinen 
Zweck, ob diese Notiz am Anfang oder am Ende gesetzt 
würde. Dazu, dass er sich für das letztere entschloss. 
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mag beigetragen haben, dass er die Aufnahme dieser Note 
in den Text — was infolge der in beiden identischen 
Schriftzeichen leicht geschehen konnte — verhindern wollte; 
dies Hess sich leichter am Ende als auf der ersten Text- 
seite erreichen. 

Ein ähnlicher Irrtum war beim Drucke des Originals 
selbst ausgeschlossen, da der Unterschied in den Buch- 
staben des Textes und der Note allzu evident war. Die 
Verwechslung des ^ und d in MaJfdanta statt MaJisania 
und die Schreibart ^aebnata statt 'abuata sind ebenfalls 
unwichtige Momente. 

4. ZoTENBERG Spricht in der Beschreibung des Cod. 
P 2 bloss von den vier Büchern der Könige. Es fehlen 
also in Vansleb's Apograph die drei Cataloge und die 
Erklärung der hebräischen Namen. 

Die Ursache davon mag wohl darin zu suchen sein, 
dass Vansleb bloss den Text der Heil. Schrift zu haben 
bezweckte und desshalb jene Zusätze nicht berücksichtigte. 

Anzunehmen, dass zur Zeit Vansleb’s jene Cataloge 
nicht mit dem IV. Buche vereinigt waren, ist, glaube ich, 
nicht statthaft. Denn IV Regum und die Kataloge ge- 
hören, wie schon früher (S. 301) erwähnt, zusammen. 
Nimmt man also die Kataloge weg, so muss man auch 
das IV. Buch von den drei ersten trennen und annehmen, 
dass es nicht dasjenige sei, das Vansleb als Original be- 
nutzt hat. Es ist mir nicht möglich gewesen, das IV. Buch 
näher zu studieren; doch zeigt die Schreibweise 'isrä'fl, die 
Dehnung des a bei der Anführung von Reden und das Vor- 
handensein von fr, — das mir bei flüchtigem Durch- 
blättern wenigstens einmal (Blatt 150 a unten) aufgefallen 
ist, — dass Buch IV mit den drei ersten Büchern innig ver- 
wandt ist. Es ist wahrscheinlich etwas jünger als die- 
selben, jedenfalls aber existierte es zu Zeiten ‘Amda Se- 
jon’s, und es ist, wie schon erwähnt, möglich, dass ur- 
sprünglich bloss I, II und III Regum des Cod. Borg, in 


Digitized by Google 



Die älteste üthiop. Handscbrill der vier Bücher der Könige. 34* 

den Besitz dieses Königs gekommen sind, der dann selbst 
das IV. Buch hinzuzufügen befahl. Es ist also kein genü- 
gender Grund vorhanden, um Buch IV von den andern zu 
trennen, wieder zu Zeiten Vansleb’s noch in den vorherigen 
Jahrhunderten bis zu 'Amda Sejon. 

5. Ein letzter Einwurf gegen unsere Hypothese hat 
seinen Grund darin, dass Vansleb mit keinem Worte von 
einer Notiz spricht, die sich am Ende von III. Regum be- 
findet; ja er erwähnt nicht im mindesten die so wichtige 
Schenkungsurkunde ‘Amda Sejon’s. Ein solches Schweigen 
ist unerklärlich, wenn Cod. P 2 die Abschrift von Cod. 
Borg. ist. 

Gewiss unerklärlich wäre dies Schweigen , wenn 
Vansleb diese Notiz ‘Amda Sejon’s bemerkt, ihre Wich- 
tigkeit erkannt und sie dennoch ganz übergangen hätte. 
Jedoch, ist es so sicher, dass Vansleb diese Notiz bemerkt 
hat? Sie befindet sich ja nach den Katalogen, nach den 
Tcrgüavtl-, hat Vansleb diese nicht berücksichtigt, so ist 
es nicht unwahrscheinlich, dass er sie nicht bemerkt hat. 

Doch auch angenommen, er habe sie gesehen, so ist es 
ganz gut möglich, dass er sie nur oberflächlich betrachtet 
hat und sie angesehen hat als eine blosse Bitte, in wel- 
cher irgend ein frommer Schreiber oder Leser entweder 
Gott um Barmherzigkeit anfleht — eine solche ist die Note 
nach III Regum') — oder sich dem Gebete der Leser des 
Ms anempfiehlt. 


l) Blatt 137 b: Tazakarani * Egzi' o bamangeitka j ba* enta Do7oit{s\t^ 
gaberka zn*äbu \ ^alka(!) * fmbt'zt'bka waqabà^ ekahu \ ba* edc Samuzl nabtjka tne~ 
*zman j zakama Ubka tcaba* enta l/azeqajà\s U'a* Ijosejâs zaböru bafenotu {| 
ba'enta Quastanfines :: neguS \ maharam laijat'a gabcrka za*at\btja gabirä 
lanaj mentni za* cnbala *ämina zi*aka 7i*a* afqe\ro *emma -waldeka zaferat qä\ 
laka tamasila saragata läheba ma\IäkoUi ’a'ihä!alä(?) te'eqabani ba\fr^em 
wabakarii'äla : iä : ^ä(lam) | *amtn. 

»Erinnere dich meiner, o Herr, in deinem Reiche, durch David, dei- 
nen Diener, den du erhöht hast aus deinem Volke und gesalbt hast durch 
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Dies sind die Gründe, die gegen die Annahme, dass 
Cod. Borg, das Original des Cod. P 2 sei, sprechen. Ich 
habe sie in ihrer ganzen Stärke dargelegt und ihnen, so- 
weit es mir möglich war, zu antworten versucht. Alles 
zusammengenommen glaube ich erstens, dass die auffallende 
Uebereinstimmung beider Codd. zunächst bezüglich der 
Note Abba Mah.santa Mârjâm’s, dann in den meisten und 
wichtigsten Varianten des I. Kap. von I Regum und in der 
— in jedem Original (Cod. P 5. 50) so verschiedenen — Ein- 
teilung des Textes des I. Buches der Könige lebhaft zu 
Gunsten einer Verwandtschaft beider Mss spricht. Zweitens 
scheinen die Einwürfe, die man noch geltend machen könnte, 

die Hand Samuel’s, deines getreuen Propheten, der nach deinem Herzen 
(war) und durch Hezekias und Josias, die auf seinem Wege gewandelt sind! 
Durch Constantinos, den König, erbarme dich meiner, des Sünders, deines 
Dieners, so in mir kein gutes Werk ist ausser dem Glauben an dich und 
die Liebe zur Mutter deines Sohnes, die dein AVort getragen, ähnlich dem 

Flammcnwagcn der Gottheit! ? Behüte mich von hinten und von 

vorn in Ewigkeit! Amen!« 

2 ) Unmittelbar auf die Schenkungsurkunde *Amda Scjon’s folgt in 
andern Jüngern Schriftzeichen: 

* 0 * ahbcni'ija v.'aahäwija V//ö(sic) * ânhabkemyæa lazati[%ïc) ma$haf zak- 
keruni ba^alo\tkrmu kama jemharäni •u'a{jf)sahaläni{s\^ \ wajesri 
•wajesekarani \ bamangeltu * ama dägem5{s\c) mef*atu | 7vamon{%\c) zakarani 
jezakro * Egzi^ abeber bamangeSta samäjät \ *amen :: *ana gaherkemu ^ Esti~ 
fänos ^abafku zanta :: 

»O meine Vater und meine Brüder, die ihr dieses Buch leset, erin- 
nert euch meiner in eueren Gebeten, damit er (Gott) sich meiner erbarme 
und mir gnädig sei und mir meine Sünden verzeihe und sich meiner er- 
innere in seinem Reiche zur Zeit seiner zweiten Ankunft! Wer sich meiner 
erinnert, dessen wird sich Gott erinnern im Himmelreich, Amen. — Ich, 
euer Diener *Estifänos habe dies geschrieben.« 

Aehnliche Bitten finden sich auch auf der letzten Seite, in arabischer 
Sprache; »Sei gnädig, o Herr, deinem Diener ‘Estefânos !« — »Erinnere dich, 
o Herr, deines Dieners, des Sünders Johannes und seines Vaters Härfln, 
und seiner Mutter Marj.lm und seiner Brüder Saul und Abraham!» 

»Erinnere dich, o Herr, deines Dieners, des Sünders Job und seines 
Vater.s * Abd-ul-maslhi und seiner Mutter und seiner !« 

Das übrige ist unlesbar. 
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mir nicht stark genug zu sein , um die Beweiskraft jener 
Uebereinstimmung zu schwächen. 

So lange also keine neuen und stärkeren Gegen- 
beweise werden aufgestellt werden, habe ich die Ueber- 
zeugung, dass Cod. Borgianus das Original der in der 
Bibliothèque Nationale unter No. 2 aufbewahrten Abschrift 
Vansleb’s ist, und hege die Hoffnung, dass ein Vergleich 
von I Regum in Cod. P 2 mit den in dieser Arbeit an- 
geführten Varianten des Cod. Borgianus alles an dieser 
Hypothese noch Zweifelhafte benehmen wird. 
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Le Cylindre A de GU-DE-A. 

Par Fr. ThureaU’Dangin, 


L’objet que je me suis proposé, dans le présent tra- 
vail, est de donner une transcription et un essai de tra- 
duction du cylindre A de GU-DE-A. Les douze premi- 
ères colonnes m’ont déjà fourni la matière d’une communi- 
cation à l'Académie des Inscriptions (cf. Comptes-Rendus 
igoi pp. 112 — 128). On me permettra de renvoyer aux 
notes qui accompagnent ce premier essai de traduction. 
Elles forment, avec quelques remarques que j’ai données 
ici-même (ZA XV pp. 37 et suiv.) et le court et pénétrant 
article de Zimmern (ZA III pp. 232 — 235), le complément 
nécessaire du commentaire philologique qui suit. 

T ranscription. 

(Col. I, i) Ud-an-[k]i-a nam-tar-[rf-dja (2) Sir-bu[r- 
la(-ki)] me-gal-la[-éf] an-Sù mi-ni-ib-il (3) (dingir)-En-lil-e 
en(-dingir)-Nin-gir-su-5ü igi-zi(d)-mu-Si-bar (4) uru-me-a 
nig-dù pa-nam-e(n) (5) Sa(g) TIG ‘)-bi-nam-gi (6) Sa(g) 
(-dingir)-En-lil-lâ TIG ')-bi-nam-gl (7) Sa(g) TIG ‘)-bi-nam- 
gl (8) ega-en nam-mul ni gùr-gùr (9) âa(g)(-dingir)-En-lil-ge 
(id)-Idigna-âm a-du(g)-ga nam-tùm (10) é-e lugal-bi gù- 
ba-de (ii) é-ninnù me-bi an-ki-a pa-e(n)-mu-ag-ge (12) pa- 
te -si galu - gi§-/f- tùg- dagal-kam gi§-^f-tùg ni-gà-gà 

l) Lire tib} 
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(>3) nig-gal-gal-la Su-mi-ni-sar-sar (14) bâr')-dû inâS-dù-râ 
si-im-sâ-sâ“)-e (15) sfg nam-tar-ra sag-mu-si-ib-il (16) é-azag- 
rù-dé TIG-î)-bi-mu-éi-ib-zi(g) (17) lugal-ni-ir ud-dé mas- 
gi(g)-ka (18) Gù-de-a en(-dingir)-Nin-gir-su-ra igi-mu*ni- 
dü-äm (19) é-a-ni rù-ba mu-na-dù(g) (20) é-ninnû me-bi 
gal-gal-la-âm (21) igi-mu-na-ni-gar (22) Gù-de-a Sa(g)-ga- 
ni sud-du-âm (23) dü(g)-e mi-ni-kuS-Sâ (24) ga-na ga-na- 
ab-dù(g) ga-na ga-na-ab-dù(g) (25) dù(g)-ba ba-mu-da-tiim 
(26) sib-me nam-nun-ni sag-ma-ab-sum-sum (27) nig maS- 
gi(g)-ge ma-ab-tüm-a-mà (28) âa(g)-bi nu-zu (29) ama-mu 
ma-mu-mu ga-na-tùm (col. II, i) ensi azag-zu me-te(n)- 
na-mu (2) (dingir)-Ninâ SAL-f-KU (dingir)-Ud-mà-Ninâ 
(-ki) ')-àUM5)-ta-mu (3) Sa(g)-bi ba-ma-pa(d)-dé (4) niâ-gür- 
ra-na gir-nam-mi-gùb (5) uru-ni Ninâ(-ki)-§ù fd-Ninâ(-ki)- 
tüm-a mâ mu-ni-ri (6) l'd-dé bul-la-e kur-tu(r) ni-si-ll-e 
(7) Ba-^4^) é id-dé-lal a-e im-ti-a-ta (8) nig giâ-ne-àum 
a-NINNI ni-de (9) lugal-Ba-_g’ii'')-ra mu-na-tüm KA-|-éU 
mu-na-tüm (10) ur-sag ug-zi(g)-ga gab-Su-gar nu-tug 
(il) (dingir)-Nin-gir-su abzu-a [ ] (12) Nibru(-ki)-ta nir- 

gâl (13) Ur-sag ma - a - dù(g) §u-zi(d)-ga-mu-ra-ab-gar 
(14) (dingir)-Nin-gir-su é-zu ga-mu-ra-rû (15) me êu-ga- 
mu-ra-ab-dù (16) SAL -j- KU-zu dumu Eridug(-ki)-gi tu(d)- 
da (17) nir - gâl me - te(n) - na nin-ensi dingir- ri - ne - ge 
(18) (dingir)-Ninâ SAL KU-(dingir)-Ud-mâ-Ninâ(-ki)- 
âUM-ta-mu (19) GÏR-bi ba-ma-gà-gà (20) Gù-de-a-ni gis- 
ba-tug-âm (21) lugal-a-ni AMAR -|- SE-AMAR ÔE-râ- 

1) Cf. statue F III, 14; Cyl. B XV, ll; Reisner, Tt-mpelurkumlcn 
no. 222, Rev. 5 (d’où suit que le nom du second mois est à lire ^är-rä- 
ne-sar~sar (non gud-du-ne^sar-sar)), 

2) Cf, Thompson, Astrological Reports no, 209, Obv. 4 
avec la glose ni-rg si“sa. 

3) Lire tiô? 

4) A lire sirara d’après BM 32582, Rev. (CT Xll p. 28). 

s) Cf. Découvertes pl. 37 no. 3, col. Il 1 . 3 le même groupe sans le 
dernier signe TA. 

6) REC no. 417? 
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zu-ni Gù-de-a-âS (22) en(-dingir)-Nin-g'ir-su-g'e äu-ba-Si-ti 
(23) é-ba-gâ-ka ab-ab ni-ag (24) pa-te-si é')-(dingir)-Gà- 
tum-du(g)-ëù ki-na(d)-a-ni ba-tùm (25) nig gi§-ne- 5 um a- 
NINNI ni-de (26) azag (dingir)-Ga-tum-du(g)-ra mu-na- 
tum (27) AMAR + SE-AMAR -f- §E mu-na-bi (28) nin- 
mu dumu-an-azag-gi-tu(d)-da (29) nir-gäl me-te(n)-na an’)- 
sag-zi(g) (col. III, i) kala(m)-ma ti(l)-la (2) nu-DU-zu 
uru-na (3) nin ama Sir-bur-la(-ki) ki-gar-ra-me (4) igi- 
ùg 3 )-Sù èA-igi-bar-ra-zu nl-a be-gâl-la-àm (5) 5 ul-zi(d) 
galu igi mu-bar-ra-zu nam-ti(l) mu-na-sud (6) ama nu-tug- 
me ama-niu §i-me (7) a nu-tug-me a-mu ÿi-me (8) a-mu 
äa(g)-ga Su - ba - ni - dù(g) TE - AB(= unu) - a ni-tu(d)-e 

(9) (dingir) - Gà - tum - du(g) - mu azag - zu du(g) - ga - äm 

(10) gi(g)-a ma-ni-na(d) (ii) (giS)-gIr-gal-mu me zag-mu 
mu-uS (12) NE-gi-bar-a gal-Ia rü-a-me (13) zi-sa(g)-mu-Si- 
ni-gàl (14) an-dül ama-me (gis)-gi(g)-zu- 5 ü (15) ni-ga-ma- 
6i-ib-te (16) S[u]-m[ali]-za. sa-ga ä-zi(d)-da-bi (17) nin-mu 
(dingir)-Gà-tum-du(g) mà-ra ba-mu-ii-SUB (18) uru-su ni- 
tüm-e IGI+DUB-mu be-ââ(g) (19) kur-a-ta il-la Ninâ(-ki)- 
sü (20) ù-dü(g) Sâ(g)-ga-zu igi-Sù ba-ma-tùm (21) (dingir)- 
lama-sâ(g)-ga-zu gir-a ba-mu-da-tùm (22) ga-na ga-na-ab- 
dü(g) (23) ga-na ga-na-ab-dû(g) (24) dû(g)-ba b^-mu-da- 
tûm (25) ama-mu ma-mu-mu ga-na-tûm (26) ensi azag-zu 
me-te(n)-na-mu (27) (dingir)-Ninâ SAL + KU (dingir)-Ud- 
mâ-Ninâ(-ki)-âUM-ta-mu (28) Sa(g)-bi ba- ma-pa(d)-dé 
(29) Gù-de-a-ni gis- ba-tug-dm (col. IV, i) nin-a-ni 
AMAR àE-AMAR -t- âE-râ-zu-ni (2) Gù-de-a-dS azag 
(-dingir)-Gà-tum-du(g)-gi 5 u-ba-Si-ti (3) md-giir-ra-na glr- 
nam-mi-gùb (4) uru-ni Ninâ(-ki)-.sii kar-Ninâ(-ki)-na-ge md 
ne-u 5 (5) pa-te-si é-<)-kisal-(dingir-)Ud-md-Ninâ(-ki)-§UM- 
ta-ka sag-an-Sù mi-ni-il (6) nig giS-ne-Sum a-NINNI ni-de 

1) Ou bien ge (compl. pbonét. ou indice du génitif: pa'te‘Si(g)-gt ou 
pa-tc-si-ge)\ cf. Cyl. A XIT, 2i; XIII, I2; XIV, 7; XXII, 9; Cyl. B IV, 13. 

2) Ou bien dingir} 

3) Cf. BM 930-1.2, Obv. 7 (CT XII p. 27). 

4) Ou ge} {pa*te-ù{g}-ge)% cf. note l. 
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(7) (dingir) - Ninâ mu - na - tùm K A + âU mu - na - tûm 

(8) (dingir)-Ninâ nin me AN-kal-AN-kal-la (9) nin (dingir)- 
En-lil-dim‘) nam-tar-tar-ri (10) (dingir)-Ninâ-mu dû(g)-ga- 
zu zi(d)-dam (ii) sag-bi-SÛ e(n)-a-âm (12) ensi-dingir-ri- 
ne-me (13) nin kur-kur-ra [ ]-ka mvi-ud-da m[a]-m\i-àa. 
(14) sa(g)-ma-mu-da-ka galu-gé-âm an-dim ri-ba-ni (15) ki- 
dfm ri-ba-ni (16) a-gi“) sag-gà-ni-§û dingir-ra-âm (17) â-ni- 
âii (dingir)-Im-gi(g)(-bu)-dam (18) SlGJ)-ba-ni-a-âù a-ma- 
ru-kam (19) zi(d)-da gub-na ug ni-na(d)-na(d) (20) é-a-ni 
rù-da ma-an-dû(g) (21) Sa(g)-ga-ni nu-mu-zu (22) babbar 
ki-Sar-ra ma-ta-e(n) (23) sal-gé-âm a-ba-me-a-nu a-ba-me- 
a-ni (24) sag-gà-e(n) ki-àuè -f- SUR + SuS -}- SUR mu-ag 
(25) gi-dub-ba azag-gi-a §u-im-mi-dü (26) dub mul-an- 
du(g)-ga im-mi-gâl (col V, i) ad-im-dâ't)-gi-gf (2) min-kam 
ur-sag-gà-âm (3) â-mu-gur li-um za-gin §u-im-mi-dü 
(4) é-a (gi§)-bar-bi im-gà-gà (5) igi-mu-sû il-azag ni-gûb 
(6) (gis)-Ù-sub-azag si-ib-sâ (7) si'g nam-tar-ra (giS)-U- 
sub-ba ma-an-gâl (8) a-am zi(d)-da igi-mu gùb-ba (9) ti- 
BU-bu galu-a ud-mi-ni-ib-zal-zal-e (10) angu-nitas) à-zi(d)- 
da lugal-mà-ge ki-ma-bar-bar-e (ii) pa-te-si-ra ama-ni 
(dingir)-Ninâ mu-na-ni-ib-gf-gf (12) sib-mu ma-mu-zu mà 
ga-mu-ra-bùr-bùr (13) galu an-dlm ri-ba ki-di'm ri-ba-gû 
(14) sag-gà-gù dingir â-ni-gû (15) (dingir)-Im-gi(g)(-bu)-gû 
SIG-ba-a-ni-gû a-ma-ru-gû (16) zi(d)-da gub-na ug ni-sà-sà 

1) Lire ainsi (non ^im) à cause de dam^ fréquemment employé dans 
les cylindres, avec le même sens(cf. Cyl. A XI, 27; XIX, l6, l8; XXIX, 2, 6; 
Cyl. B V, 3, U etc.). 

2) Une lecture g[ ] pour ressort de Cyl. A IV, 24.; VI, 19; 

XVI, 18 î XXVII, 8. Lire gi ou ge> Cf. le dérivé = S' (H 

30, 14, c) ou ge (Rra. 2, 588, Obv. 19; Mkissneb, Suppl, pl. 25). 

3) Lire sib} 

4) Lire ainsi parce que, partout où J est employé comme parti- 

cule incorporée au verbe, ce signe correspond à da — ma (cf. le passage 
parallèle col. V, 24; E-AN-NA-TUM, Galet A IV, 24; VI, 7 etc.). 

5) Pour une lecture dur de ce groupe cf. BM 38177 1 . 7 (CT XII 
p. 31) aniu-nita = du-ur = mu-u[‘ru] . 
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(= na(d)-na(d)) (17) §es-mu (dingir)-Nin-gir-su ga-nam-me- 
äm (18) éè- é - ninnü - na rü-ba za - ra ma - ra - an - dii(g) 
(19) babbar ki-àar-ra ma-ra-ta-e(n)-a (20) dingir-zu (dingir)- 
Nin-giS-zi(d)-da babbar-dfm ki-äa-ra ma-ra-da-ra-ta-e(n) 

(21) ki-el sag-gà-e(n) ki-SuS+ SUR + SuS + SUR mu-ag 

(22) gi-dub-ba azag-gi Su-ne-dü-a (23) dub mul-du(g)- 
ga ne-gäl-la-a (24) ad-im-da-g(-a (25) SAL + KU-mu 
(dingir)-Nisaba ga-nam-me-äm (col. VI, 1) é-a rû-ba mul- 
azag-ba (2) gii-ma-ra-a-de (3) min kam-ma ur-sag-äm ä-mu- 
giir (4) li-um za-gln èu-ne-dü-a (5) (dingir)-Nin-dub- 
kam é-a giS-bar-ba im-mi-si(g)-sl(g)-gi (6) igi-zu-Sü il azag 
gub-ba Ù- 5 ub-azag si-sâ-a (7) sfg nam-tar-ra Ù-Sub-ba 
gâl-la (8) sig-zi(d) é-ninnû ga-nam-me-âm (9) a-am-zi(d)- 
da igi-zu gub-ba (10) ti-BU-bu galu-a ud-mi-ni-ib-zal-a-Su 
(ii) é-rii-dé igi-zu Ù-du(g)-ga nu-§i-tu(r)-tu(r) (12) anSu- 
äul ä-zi(d)-da lugal-zag-ge ki-ma-ra-bar-bar-a-Su (13) §i-me 
é-ninnû [anS]u-(gii)-ku-àim ki-im-j?<-^a;--e (14) na-ga-ri na- 
ri(g) mu-GAN-|-KU (15) Gir-su(-ki) é-sag ki-Sir-bur-la(-ki)- 
SÙ gir-zu ki-ni-ne-us (16) é-nig-ga-za kiäib ù-mi-kùr gis ù- 
ma-ta-gar (17) lugal-zu (giS)-gigir“) ü-mu-silim (18) anäu- 
Sul-ùr') ù-Si-lal (19) (giS)-gigir-bi azag-gi za-gin-na äu-ü- 
ma-ni-tag (20) ti mar-(u)rü-a ud-dim ni-e(n) (21) an-kär 
ä-nam-ur-sag-ka sal-ù-ma-ni-dü(g) (22) Su-nir ki-äg-ni Ù- 
mu-na-dim (23) mu-zu ü-mi-sar (24) balag ki-äg-ni usum- 
gal-kala(m)-ma (25) giä gù-sili(m)-mu-tug nig-ad-gl-gi'-ni 
(26) ur-sag nig-ba-e ki-dg-ra (col. VII, 1) lugal-zu en 
(-dingir)- Nin-gir-su (2) é-ninnû(-dingir)-Im-gi(g)(-bu)-bàr- 
bdr-ra ù-mu-na-da-tu(r)-ri (3) tur-dù(g)-ga-zu mab-dû(g)- 

1) Pour celte lecture cf. Pincues, PSBA, igoi, p. 202 (et BM 38128, 
Übv, II, 191 CT XII p. 25). 

2) anlu-luî-ür — aniu-nita-ûr = mùru (cf. Jknskn-Zimuehn, ZA III 
pp. 205/206). Or anlu-nila (var. aniu-iul, cf. Cyl. A V, lo; VI, 12) = dur 
= müru (cf. ci-dessus page 347 note 5). Il est donc possible que le pre- 
mier groupe soit à lire d(ur}-ür (= dur). D’après l’idéogramme seul ûniu- 
Sui-fûrJ et anSu-nita~(ûr) désignent »l’âne mâle«, »le baudet«; au contraire 
l’équivalent mûrit conduit au sens de »jeune (âne)«. 
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ga-âm âu-ba-a-Si-ib-ti (4) en-na Sa(g)-an-d(m sud-du-ni 
(5) (dingir)-Nin-gir-su dumu (dingir)-En-lil-lâ-ka za-ra ma- 
ra-âÛ-gà-e ^6) (gisVbar é-a-na ma-ra-pa(d)-pa(d)-dé (7) ur- 
sag-e me-ni gal-gal-la-àm (8) Su-nia-ra-ni-ib-sar-sar (9) sib- 
zi(d') Gù-de-a (10) gal-mu-zu gal-ni ga-tûm-mu (ii) dû(g) 
(dingir)-Ninà mu-na-dû(g)-ga-rti (12) sag-sig ba-Si-gar (13) é- 
nig-ga-ra')-na kiSib-ne-kiir (14) giS im-ma-ta-gar (15) Gù- 
de-a gi§-a mu-tûm-tùm (16) (gi§)-e-sal-im-e (17) (gî 5 )- 
mes-e sag-ne-Sâ(g) (18) (gis)-ba-lu-ûb-ba GIn ne-bar 

(19) (giS)-gigir za-gln-§ù mu-na-a-silim (20) Sul-ùr-bi ug- 
gïr®)-e-pa(d')-da (21) im-ma-si-lal-lal (22) su-nir ki-àg-ni 
mu-na-dfm (23) mu-ni im-mi-sar (24) balag ki-âg-e uSum- 
gal-kala(m)-nia (25) gis gù-silim-mu-tug nig-ad-gi-gf-ni 
(26) ur-sag nig-ba-e ki-âg-ra (27) lugal-ni en(-dingir)- 
Nin-gir-su-ra (28) é-ninnû (dingir)-Im-gi(g)(-bu)-bàr-bàr-ra 
(29) mu-na-da-tu(r)-tu(r) (30) é-a bul-la-ni na-ni-tu(r) 
(col. VIII, i) Gù-de-a é§-é-ninnû-ta u(g)-ga^) nam-ta-e(n) 
(2) min-kam-ma é-âii ud-ù-ne ne-dib (3) gi(g)-gi(g) ba-an- 
dib (4) dù-dù mu-si-ig KA-gar mu-gi (5) ub-dù(g)-ga 
gir-ta im-ta-gar (6) §u-ga-lam ki-bu§ ki-di-kud-dé (7) ki 
(dingir)-Nin-gir-su-ge kur-kur-ra igi-mi-ni-gâl-la-èû (8) udu- 
zal gukkal mâ§-Se-pa-te-si-ge (9) (sal)-a.s-gâr gî 5 -nu-zu SU- 
ba mi-ni-KU-KU (10) LI (gi§)-Ü-el-kur-ra-kam izi-a ne- 
si(g)-si(g) (i 1) èim-erin ir-sim dingir-ra-kam (12) zal-bi(l)-bi 
mu-rii (13) lugal-ir ùg-gà mu-na-zi(g) KA-f-èU mu-na- 
ti'im (14) ub-Su-kin-«a-ka mu-na-tûm K A-Su-mu-na-gâl 
(15) lugal-mu (dingir)-Nin-gir-su en a-bus gi-a (16) en- 
zi(d) a-kur-gal-e-ri-a (17) §ul KA-tar nu-tug (18) (dingir)- 
Nin-gir-su é-zu ma-ra-rû-e (19) IGI-j-DUB-mu nu-///« 

(20) ur-sag nig-dû-e gü-ba-a-de (21) dumu (dingir)-En- 

1) Pour la terminaison ra cf. la forme dialectale [mu-ujn-gàr (Sd 36) 
OU mu-tm-ga'ra (ReisnkRi Hymnen no. 59, Obv. 26/27) et la formule, si 
fréquente dans les tablettes de Tello sag-nig‘ga-ra. 

2) Cf. Rm. 2, 588, Obv. 37 (MEisaSEK, Suppl, pl. 25). 

3) Ou lag-ga^ cf. 82 — 9 — 18, 4159, Obv. I, 22 et II, 26 (Meissner, 
Sîtppî. pl. 30). 

Zeitichr. f. Assyriologift, XVI. 23 
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lil-lâ en(-dingir)-Nin-gir-su (22) §a(g)-bi nu-inu-ù-da-zu 
(23) §a(g)-ab-dim zi(g)-zi(g)-zu (24) (giä)-esi-d(m gà-gà-zu 
(25) a-e(n)-a-di'tn KA-NUN-DI-zu (26) a-ma-en-dltn ù- 
URU 4 " -A. gul-gul-zu (27) ud-dlm ki-bal-Su dû-dû-zu 
(col. IX, i) lugal-mu Sa(g)-zu a-e(n)-a i'i-nu-lal-zu (2) ur- 
sag äa(g)-an-dim sud-du-zu (3) dumu(dingir)-En-lil-lä en 
(-dingir)-Nin-gir-su (4) ma a-na mu-ù-da-zu (5) min kam- 
ma-èù na(d)-a-ra na(d)-a-ra (6) sag-gà mu-na-gub gir-mu- 
TAG-TAG-e (7) ma-rü-na ma-rù-na (8) pa-te-si é-mu ma- 
ni-na (9) Gü-de-a é-mu rû-da IGI -}- DUB-bi ga-ra-ab-sum 
(10) garza-mà mul-an-azag-ba gù-ga-mu-ra-a-de (i i) é-mu 
é-ninnû an-ni ki-gar-ra (12) me-bi me-gal-gal me-me-a 
diri(g)-ga (13) é lugal-bi igi-sud il-il (14) (dingir)-Im-gi(g)- 
(bu)-dim slg-gl-a-bi-Sù (15) an im-§i-dùb-dùb (16) me-lâm- 
buS-bi an-ni im-u§ (17) e-mà nl-gal-bi kur-kur-ra mu-ri 

(18) mu-bi-e an-zag-ta kur-kur-ri gü-im-ma-si(g)-si(g) 

(19) mâ-gân me-lub-ba kur-bi-ta im-ma-ta-é(n)-ne (20) mà 

(dingir)-Nin-gir-su a-buS-gl-a (21) ur-sag-gal ki(-dingir)- 
En-lil-lä-ka (22) en gab-ri nu-tug (23) é-mu é-ninnû mà 
en-kur-ra ab-si(g)-a (24) KU-mu sar-ur kur âu-èû gar-gar 
(25) igi-bu§-a-mu kur-ri nu-um-il (26) da-BAT-a-mu galu 
la-ba-ta-e(n) (col. X, i) a-dür-mu nam-gal ki-äg-da 
(2) lugal a-ma-ru (dingir)-En-lil-l^ (3) igi-buS-a-ni kur-da 
nu-il (4) (dingir)-Nin-gir-su ur-sag (dingir)-En-lil-lä (5) mu- 
Sii mu-sà (6) me-ninnû-a zag-ww-ni-äer (7) (gi§)-ban§ur 
mu-il (8) §u-lub si-ne-sä (9) [s]u-si-sä-a-mu an-azag-gi 
Ù-a ba-zi(g)-g[i] (10) nig-§u-mà du(g)-ga-äm (i i) a-dur-mu 
du(g)-ga-bi mu-k[ü]’) (12) An lugal - dingir - ri - ne - ge 

(13) (dingir)-Nin-gir-su lugal me-an-na (14) mu-Su mu-sà 
(15) ti-ra-aä abzu-dim (16) nam-nun-na ki-im-ma-ni-gar 
(17) äa(g)-bi-a [u]d-da ud-sar-ra (18) me-gal-gal ezen- 
an - na - mu äu - gal - ma - dû - du (19) é - bu§ ki-bu 5 -mu 

(20) MU 5 - buS - dim ki - Sur - ra ne - ru (2 1) ki - bal - mà 
nu - mi - ib - dû(g) - ga (22) ud-Sa(g)-mu um -Si - mi - er -a 

1) Ou KA? (les traces du signe inscrit sont fort douteuses). 
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(23) Muâ-x O-gur-a-dim u§-ma-a-ù-KU-e (24) é-bàr-bàr ki 
â-âg-gà-mà (25) ki (dingir)-Utu-ditn dalla-mà (26) ki-ba 
(dingir)-K A-DI-dim silim uru-mà si-ba-ni-ib-sâ-e (27) é-ba- 
gâ ki bansur-ra-mu (28) dingir-gal-gal èir-bur-Ia(-ki)-a-ge- 
ne (29) gù-ma-si(g)-si(g)-ne (^col. XI, i) é-mu é-sag-KAL 
kur-kur-ra (2) â-zi(d)-da èir-bur-la(-ki) (3) (dingir)-Im- 
an-§ar-ra sig-gf-gl (4) é-ninnû é-nam-lugal-mu 
(5) sib-zi(^d) Gù-de-a (6) ud èu-zi(d) ma-Si-tùm-da (7) an- 
Sù im a-e gù-ba-de (8) an-ta be-gâl ba-mu-ra-ta-tùm 
(9) kalam-e ke-gâl-la §u-be-a-da-/)/>-e (10) é-mà u§ ki- 
gar-ra-bi-da (ii) be-gâl 5e-da-tûm (12) gan-gal-gal-e su- 
ma-ra-ab-il-e (13) e-pâ’) TIG-bi ma-ra-ab-zi(g)-zi(g) (14) dù- 
dù ki a nu-é(n)-da (15) a ma-ra-é(n)-ne (16) ki-en-gi-râ 
iâJ)-diri(g) mu-da-de (17) sig diri(g) mu-da-Ial (18) ud temen- 
mu ma - si(g) - gi - na (19) é-mu ud §u-zi(d) ma-ëi-tûm-da 
(20) bar-sag ki im-mer tuS-a-ëû (21) gir-mu ki-ni-ne-uë 
(22) uè â-si(g)-a é-im-mer-e bar-sag ki-el-ta (23) im si-ma- 
ra-ab-sâ-e (24) ùg-e zi-Sa(g)-gâl ù-ma-sum (25) galu-aë 
galu-min-da kin-mu-da-ag-ge (26) gi(g)-a-na ZAL-TI ma- 
ra - e(n) - e(n) (27) e - ne gan ü - ma - dam ma - ra - e(n) - e(n) 
(col. XII, i) é-ud-dé ma-ra-rù-e (2) gi(g)-e ma-ra-ab-sar- 
sar (3) sig-ta (giè)-ba-lu-ûb (4) (gië)-ne-ba-a« mu-ra-ta- 
é(n)-ne (5) igi-nim-ta (gië)-erin (gis)-ëu-ùr-me (gië)-za-ba- 
lum IM-bi'*)-a ma-ra-an-tùm (6) kur (gië)-esi-a-ka (7) (gië)- 
esi ma-ra-ni-tùm (8) kur-na-ka na-gal bar-sag- gà (9) lagab- 
ba ma-ra-tar-e (10) ud-bi-a â-zu izi-ne-tag (i i) IGI-f-DUB- 
mu ba-mu-ù-zu (12) Gù-de-a-ni zi SA-sa-ga-âm (13) NI s) 
ba-lab ma-mu-dam (14) dû(g)-dû(g)-ga (dingir)-Nin-gir-su- 
(ka)-èù (15) sag-sig ba-ëi-gar. 


1) REC 378. 

2) KUR-E = pa-a = pa-al-pu BM 93070, Obv. i (CT XII p. 32). 

3) Cf. NI = ta = îam-ni BM 93070, Obv. 6 ( 1 . c.). 

4) Traces de clous entre l/i et a (►"<? ou plutftt reste de signe effacé). 

5) Ou peut-être KAK? 


23* 
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Traduction. 

(Col. I, i) Au jour où dans le ciel et sur la terre les 
destins étaient fixés, (2) Laga§, ses grands décrets furent 
hautement exaltés; (3) (le dieu) Bel porta un regard bien- 
veillant vers (le dieu) NIN-GIR-SU: (4) >dans tua ville, ce 
qui convient ne se produit pas; (5) /es eaux ne sont pas 
/tantes')-, (6) /es eaux du (dieu) Bel ne sont pas /tantes-, (7) /es 
eaux ne sont pas /tantes -, (8) la crue ne brille pas (et n'est pas) 
c/targèe tf éc/at-, (g) /es eaux du (dieu) Bel n’apportent pas 
d'eau bonne au Tigre«. (10) »Le temple, son roi l’annoncera; 
(i i) l’E-NlNNÛ ses décrets seront rendus illustres dans le 
ciel et sur la terre«. (12) Le patési, en homme de vaste 
entendement, appliqua (son) entendement: (13) toute espèce 
de grandes choses il présenta en offrande; (14) il amena 
un boeuf adu/te, un chevreau adu/te-, (15) il é/eva sur sa 
tête la brique du destin; (16) en vue de construire le temple 
pur il ta porta'‘)-, (17) vers son roi le jour et au milieu de 
la nuit; (18) vers le seigneur (le dieu) NIN-GIR-SU, GU- 
DE- A porta ses regards, (ig) (NIN-GIR-SU) lui ordonna 
de construire son temple: (20) l’E-NINNÛ, dont les décrets 
sont grands, (21) i/ avait en vue. (22) GU-DE-A, dont 
le coeur est impénétrable •>) , (23) soupira en ces ter- 

mes : (24) »allons'*) que je parle! allons que je parle! 
(25) ces paroles, que je les profère! (26) Je suis le pasteur, 
la souveraineté m’a été donnée en présent, {z-f) Quelque 
chose, au milieu de la nuit, est venu à moi : (28) je n’en 

1) Sens donné par II R 26, 56c (na-Su‘U in mi-/im)t néanmoins in- 
certain: l'analyse de l’idéogramme donnerait plutôt le sens de naiû ia libbt. 

2) Ou encore; »vers la brique du destin il éleva la tête; vers (la 
brique) pour construire le temple pur il dressa la nuque«? Cf, la particule 
incorporée li (= ana »vers«), 

3) Mot-à-mot »éloigné, reculé« [rûgu). Le sens de rûgu joint à 
libbu ressort de IV R 9, 36/373 {ia lib-ba’in ru-u-qu iîu mnn-man la ut-tu-ii), 

4) Ga-na ga-na-ab, redoublement du préfixe de l’optatif: comparer, 
ainsi que me le signale Boissikk, l’interjection l ' a-na (NE XI, 208, 220). 
ASKT 119, 22 ga-nu = al^kam (cf. Ziuuern, BPS p. 40). Voir aussi 
Keibner, Ilymntn^ no. 43, Vs. l8. 
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connais pas le sens. (2g) (A)ma mère puissé-je apporter 
(le récit de) mon songe. (col. II, i) Que la devineresse, 
celle qui a la science de ce qui me convient, (2) que 
ma déesse NINA, sœur de SIRARA-âUM-TA, (3) m’en 
révèle le sens*. (4) Dans sa barque (NINÂ) ne posa 
pas le pied ; (5) auprès de sa ville, (la ville de) NINÂ, 

dans le canal qui va à (la ville de) NINÂ la barque de- 
meura ; (6) le canal il le ; (7) dans le 

BA-GA le temple qui (8) il immola des victimes^), 

il versa de l’eau ; (9) il alla vers le roi du BA-GA 

(et) lui adressa une prière: (10) *Ô vaillant, lion farouche 
qui n’as pas de rival, (ii) ô NIN-GIR-SU toi qui dans 
l’abîme [ ] (*2) toi qui à Nippur es prince, (13) ô 

guerrier, les ordres prononcés, je veux te les exécuter fidè- 
lement; (14) ô NIN-GIR-SU, ton temple, je veux te le 
construire; (15) les décrets, je veux te les accomplir. 
(16) Puisse ta sœur, l'enfant d’Eridu (17) celle qui conseille 
ce qui convient, la reine devineresse des dieux, (18) puisse 
ma déesse NINÂ, sœur de SIRARA-âUM-TA (19) placer 
le pied (datis sa barque)U (20) Lui GU-DE-A fut entendu : 
(21) sa prière”), son roi (la reçut); de^) GU-DE-A (22) le 
seigneur NIN-GIR-SU reçut (la prière). (23) Dans le 
temple BA-GA il fit des offrandes ■•) ; (24) le patési alla 


1) Gii-lum parait signifier (abâlju cf, Cyl. A XVIII, 7 et B XVIII, 19: 
par \h est écarté pour le régime Ijp’ le sens de »pain« {aifâj/u); lire nig = 
pron indéfini ? 

2) Pour remploi de zu après le compl. phonét. rà (ou ra) cf. Cyl. A 
IV, 1; B I, 14; VIII, 12 (manque au contraire dans le passage parallèle 
Cyl. B III, 3); cf. de même AO 3367, obv. IV, 5 {Rev. tPAssyr. 5® vol. 
no. III) (gil)ma’a’al-tum zahar gar‘ra‘%n à côté de la formule plus commune 
zabar gar-ra. 

3) Mot-à-mot »à« (<2J = ana; même particule incorporée au verbe, 
1. 22, sous la forme if). 

4) Cf. nig-ba ud-sar iid 15 »offrandes de la néoménie et du quinzième 
jour« (CT 14308 Obv. V, 12}, formule parallèle à ah-ab ud-sar ud 15 (cf. 
textes cités Comptes-rendus Acad. Inser., 1901 p. 117 note i et passim). Cm 
AB-AB signifierait donc »le jour des offrandes« (non »le jour de fête«). 
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vers le temple de GA-TUM-DUG, vers sa chambre de 

repos; (25) il immola des victimes, versa de l’eau ; 

(26) il alla vers la déesse pure GA-TUM-DUG (27) et 
prononça une prière : (28) »0 ma reine, enfant des cieux 
purs, (29) toi qui conseilles ce qui convient, qui tiens le 
premier rang dans les cieux, (col. III, i) toi qui fais vivre 

la contrée, (2) (3) tu es la reine, la mère 

qui a établi Laga§: (4) devant le peuple que tu re- 

gardes la puissance abonde; (5) l’homme') pieux que tu 
regardes, (sa) vie est prolongée. (6) Je n’ai pas de mère : 
tu es ma mère; (7) je n’ai pas de père: tu es mon père. 
(8) mon père a : dans le lieu (saint) tu m’as en- 

fanté. (9) ô ma déesse GA-TUM-DUG, tu as la science 
de ce qui est bon. (10) Pendant la nuit je suis étendu; 

(11) mon grand ') moi, à ma droite, je l’ai fixé; 

(12) en grand NE-GI-BAR je l’ai fait. (13) Tu as fait 

exister en moi le souffle de vie: (14) sous la protection 
de ma mère, à ton ombre (15) craintivement je veux m’ap- 
procher. (16) Ta main sublime (17) ô ma reine 

GA-TUM-DUG vers moi puisses-tu la (18) vers 

la ville /irai: que mon signe soit favorable (19) (vers la 
ville) qui du monde s’élève, vers (la ville de) NINÂ 
(20) que ton bon utukku aille devant (moi); (21) que ton 

1) Dans le seus du latin vir\ cf. Cyl. A V, lo et VI, 12 anlu lui en 
var. de aniu nita et Jknskn, KB VI p. 373. 

2) La forme gunifiée de gir et le déterminatif gil écartent le sens 
de nam^aru »glaive« {nam^aru est rendu par gir^ forme simple, suivi de 
gai cf. p. ex. AO 3368 Obv. IV, 10, Rev. tTAssyr. 5® vol. no. III). Le 
déterminatif gil fait songer à la lance. 

3) kur^ dans les inscriptions de GU-DE'A, a une signification nette- 
ment distincte de kalam. Ce dernier terme désigné »la contrée«, c. à d. Kl- 
EN-GI-(RA) ou èumer (cf. Statue B III, 9; Cyl. A III, I; XI, 9, 24: XIV, 
7 ; Cyl. B III, II ; IV, 14; XXII, 3). Kur (ou kur-kur') désigne au contraire 
soit l'ensemble du monde h.ibité, soit, plus spécialement, les contrées étran- 
gères par opposition à la contrée par excellence ou KI-EN-GI(-RA) (cf. 
Cyl. A IX, 24, 25; X, 3; XXIII, 26; XXIV, II; Cyl. B VII, 19; VIII, I : 
XIII, 18; XIV, 1). 
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bon lamassu aille sur (mes) pas. (22) Allons que je parle; 
allons, que je parle! (23) Allons, que je parle ; allons que 
je parle! (24) Ces paroles que je les profère! (25) (A) ma 
mère puissé-je apporter (le récit de) mon song'e ! (26) Que 
la devineresse, celle qui a la science de ce qui me con- 
vient, (27) que ma déesse NINÂ sœur de SIRARA-àUM- 
TA (28) m’en révèle le senslc (29) Lui GU-DE-A fut en- 
tendu. (col. IV, i) Sa prière, sa reine (la reçut); (2) de 
GU-DE-A la pure déesse GA-TUM-DUG reçut (la prière). 
(3) Dans sa barque (NINÂ) ne mit pas le pied ; (4) auprès 
de sa ville, (la ville de) NINÂ, à son quai de NINÂ la 
barque re.sta fixée. (5) Le patési éleva jusqu’au faîte 
du ciel le temple du kisallu de SIRARA - âUM - TA. 

(6) Il immola des victimes et versa de l’eau (7) il 

alla vers (la déesse) NINÂ et lui adressa une prière: 

(8) »0 NINÂ, ô reine, ô maîtresse des décrets 

(g) reine qui, comme Bel, fixes les sorts, (10) ô ma déesse 
NINÂ, ta parole est ferme (i i) et sort (de ta bouche) 
altièrcmcnf, (12) tu es la devineresse des dieux; (13) ô reine 

des contrées, ô des songes'), (14) au milieu de 

(mon) songe'), un homme grand comme le ciel, (15) grand 
comme la terre, (16) qui, quant à la tiare de sa tête, était 
un dieu, (17) à côté de qui était l’oiseau divin IM-GIG, 
(18) aux pieds de qui était un ouragan (ig), à la droite 
et à la gauche de qui un lion était couché ; (20) m’a or- 
donné de construire sa maison: (21) je ne l’ai pas reconnu. 
(22) Un soleil^) se leva de terre. (23) Une femme — qui 

1) Écrit ma-mu-da, forme pleine de ma-mu; cf. ma~SA/^-Ja (à lire 
arec Zimmern ma-mu-da), à côté de tno'SAR (= ma-mu). 

2) Ou bien »une lumière« ? 

3) Ou bien »brilla beaucoup« ? ki-lar-ra (var. signifie »la tota- 

lité de ce qui est en dessous«, »l’ensemble de la terre« par opposition à 
art'lar (»la totalité de ce qui est en dessus«, »l’ensemble du ciel«). Mais ce 
même terme est encore employé comme équivalent de iâru »grande quan- 
tité«, adt Sàri »en quantité, beaucoup« (cf. II R, iq 45/4Ôb 

Reisnkr, Ilymrun no. 71 Obv. 14/15, ki-iar^ra et ibid. Rev. 5/6 en ki-lar 
= Q'di ia-a-ri). 
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n' était-elle pas? qui était-elle? — (24) ; 

(25) elle tenait à la main un calame pur; (26) elle portait 
la tablette de la bonne étoile des deux; (col. V, i) elle 

tenait conseil en elle-même. (2) Un second héros (3) : 

il tenait à la main une table de lapis: (4) il établissait le 
plan d’un temple. (5) Devant moi le coussinet pur était 
placé; (6) le moule') pur était disposé (dessus); (7) la bri- 
que du destin dans le moule se trouvait; (8) l’A-AM ferme 

placé devant moi, (9) un homme (10) Un 

baudet était couché à terre à la droite de mon roic. 
(il) Au patési sa mère, NINÂ, répondit: (12) »0 mon 
pasteur, ton songe, moi, je veux te l’interpréter: (13) Au 
sujet de l’homme grand comme le ciel , grand comme 
la terre, (14) qui, quant à {la tiare) de sa tête était un 
dieu, à côté de qui (15) était l’oiseau divin IM-GIG, aux 
pieds de qui était un ouragan, (16) à droite et à gauche 
de qui un lion était couché, (17) c’est mon frère NIN- 
GIR-SU : (18) il t’ordonnait de construire sa maison de 
l’E-NINNÛ. (19) Le soleil qui se levait de terre, (20) c’est 
ton dieu, NIN-GiS-ZI-D A : comme le soleil il sort de terre. ') 

(21) La jeune fille qui (22) qui tenait à la main 

un calame pur, (23) qui portait la tablette de la bonne 
étoile, (24) qui tenait conseil en elle-même, (25) c’est ma 
sœur Nisaba: (col. VI, 1) l’étoile pure de la construction 

du temple 3 ) (2) elle te révélait; (3) le second héros qui 

(4) qui tenait à la main une table de lapis (5) c’est 
NIN-DUB : il jetait'') le plan du temple; (6) le coussinet 
pur placé devant toi, le moule disposé (dessus), (7) la bri- 
que du destin qui se trouvait dans le moule, (8) c’est la 

1) Cf. Jensen, KB III, i p. 209, VI, 2 p. 360. 

2) Cette comparaison peut s'expliquer par le passage du récit d'Adapa 
qui mentionne la disparition et la réapparition annuelles du dieu GIS-ZI-DA 
(= NIN-Glà-ZI-DA?). — Pour une autre interprétation cf. page 355 
notes 2 et 3. 

3) Mot-à-mot »le temple, sa construction, son étoile pure«. 

4) — fiadù. Comparer NE XI, 57 et 60. 
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brique ferme de l’E-NINNÛ ; (9) au sujet de l’A-AM ferme 
placé devant toi, (10) qu’un homme 

(11) pour construire le temple, devant toi ; 

(12) au sujet du baudet qui était couché à terre à la droite 
de ton roi (13) (c’est) toi: {dans) l’E-NINNÛ comme un 

âne tu i Étends à terre. (14) Aux charpentiers') 

tu une purification; (15) vers (la ville de) GIR- 

SU, dans la maison fermée de SlR-PUR-LA, tu porte- 
ras tes pas. (16) A ton trésor change les scellés, retires-en 
du bois; (17) parfais un char pour ton roi; (18) atteles-y 
un baudet'); (19) ce char de métal pur et de pierres 
brillanteS'i) ornc-le^)-, (20) des flèches dans le carquois^) bril- 
leront comme le jour; (21) à l’AN-KAR, force de la 
vaillance^), donne tes soins; (22) son emblème?) aimé 
fabrique-le; (23) inscris-y ton nom; (24) son tambourin'^) 

1) na-ga-ri = naggâru} 

2) Cf. page 348 note 2. 

3) »d*argent et de lapis«? 

4) Cf. tag — zu- -U- 71 U (S® 292). 

5) mar-(u)rû »l’ouragan«; e-mar-{%^ru (Cyî. B XIV, 6, st. B VI, 41) 
»la maison de l’ouragan« et (su)-e‘iuar-{u)rü (AO 3368 Obv. II, 8 Rev. 
ifAssyr. 5® vol. no. III) »la maison en cuir de l’ouragan« désignent le car- 
quois; cf, en effet K 4602, I. 7 (Del. W. p. 233) {su)'a-tmi-TU (à lire 
{su-)a’tnà-(u)ru) = il^pa-tum. A/ar-{u)rü seul désigne aussi le carquois; 
cf. Reisxer, Hymnen no. 56 Obv. 22/24 mar-TE (à lire mar-{u)rti) = a-bu-bii 
et ii-pa-tn. Quant à // cf. »les TI terribles de combat, fulgurants(P) comme 
l’éclair (?)« mentionnés, dans une énumération entre l’arc et le carquois 
(Cyl. B, XIV, s). 

6) idi qarradûti. Pour le sens de cette expression, fréquemment 
employée cf. la variante emùqân qarradûti ^ Rkisner, Hymnen ^ no. 56 
Obv. 27/28. 

7) Le sens de lu-nir (= lurhmt^ ressort de Cyl. A XIII, 22, {dingir') 
dm‘gi(g)‘{}iu) lu-nir lugaï-la-na-kam »pareil à l’oiseau divin IM-GIG, le 
SU-NIR de son roi (c. à d. de NIX-GIK-SU)« et de Cyl, A XIV, 27 al-tne 

lu-nir {dingir) Ninni-kam »le disque, SU-NIR de la déesse Utar«; 

l'oiseau divin IM-GIG est l'emblème de NIN-GIR-SU et SiR-PUR-L.A 
(cf. ZA XV, p. 52), et le disque, SÜ-NIR d’Rtar, n’est sans doute que 
l’emblcrae as.socié celle déesse (disque avec étoile inscrite). 

8) Cf. Jessen KB VI, 2, p. 443. 
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aimé UâUM-GAL-KALA(M)-MA, (25) l’instrument qui 
possède un son le disposant favorablement dans ses dé- 
libérations, (26) auprès du héros qui aime les présents 
(col. VII, i) auprès de ton roi le seigneur NIN-GIR-SU; 

(2) dans l’E-NINNÛ-IM-GIG-BAR-BAR-RA introduis-le; 

(3) tes petites paroles comme des paroles sublimes il les 
recevra de toi ; (4) le seigneur qui est impénétrable comme 
le centre des deux, (5) NlN-GIR-SU fils de Bel te donnera 
la paix. (6) Il te révélera le plan de son temple. (7) Le 
héros dont grands sont les décrets (8) te bénira«. (9) Le 
pasteur fidèle GU-DE-A (10) était plein de science et se 
comportait avec grandeur', (ii) aux paroles que lui avait 
dites NINÂ, (12) il inclina la tête. (13) A son trésor il 
changea les scellés', (14) il en tira du bois; (15) GU-DE-A 
fit apporter du bois; (16) du bois d’E-SAL-IM, (17) du 

bois de mêsu il (18) du bois de bultippu il ; 

(19) le char brillamment il le parfit. (20) Le jeune âne, 
appelé UG-GIR, (21) il y attela; (22) son emblème aimé 
il le fabriqua; (23) il y inscrivit son nom; (24) (son) tam- 
bourin aimé UâUM-GAL-K ALA(M)-MA, (25) l’instrument 
qui possède un son le disposant favorablement dans ses 
délibérations, (26) auprès du héros qui aime les présents, 
(27) auprès de son roi le seigneur NIN-GIR-SU, (28) dans 
l’E-NINNÛ-IM-GIG-BAR-BAR-RA, (29) il l’introduisit, 
(30) dans le temple avec joie il l’introduisit, (col. VIII, i) 
GU-DE-A de la maison de l’E-NINNÛ ne fit pas sortir 

(2) Pour la seconde fois au temple le(s) jour(s) il alla, 

(3) les (la) nuit(s) il alla; (4) il purifia les chambres, il ... . 
les pensées; (5) les envois de salive du chemin') il les 
enleva. (6) Dans le âU-GA-LAM, le lieu splendide, le 
lieu du jugement, (7) le lieu d’où NIN-GIR-SU observe 
les contrées, (8) un mouton engraissé, un gukkallu, un 
chevreau gras*) (des troupeaux) du patési, (9) une chevrette 

!) Cf. B.M 38130 Rev. II, 9/10 (CT XII, p. 13). 

2) maru. 
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ne connaissant pas le mâle de leur peau il dépouilla. 
(lo) Du cyprès, du bois d'arzallu') des montagnes il en- 
tassa sur le feu ; (i i) du cèdre résineux produisant une odeur 
(agréable) aux dieux (12) il convertit en flammes;’) (13) au 

roi il il adressa une prière; (14) dans l’Upsukennaku 

il alla^), il se prosterna: (15) »0 mon roi, 6 NIN-GIR-SU, 
seigneur qui arrêtes l’eau déchaînée, (16) seigneur juste, 
procréé par le »grand mont«<) (c. à d. par Bêl) (17) vail- 
lant qui n’as pas de crainte'), (18) 6 NIN-GIR-SU, je veux 
te construire ton temple. (19) Mon signe ne m’a pas été 
donné. (20) ô héros tu révèles ce qui convient; (21) ô fils 
de Bel, ô seigneur NIN-GIR-SU, (22) je ne connais pas 
l’intérieur (sens) de ceci. (23) Comme le centre de la mer 
tu te déchaînes; (24) comme l’arbre u.^û tu es établi', 
(25) comme l’eau jaillissante tu bruis, (26) comme les hautes 

eaux tu. détruis (27) comme un tourbillon tu te 

précipites sur le pays ennemi, (col. IX, 1) Ô mon roi, ton 
cœur (est) une eau jaillissante (qui) ne s’affaiblit®) (jamais); 

(2) ô héros, comme le centre des deux tu es impénétrable ; 

(3) ô fils de Bêl, ô seigneur NIN-GIR-SU, (4) moi, quelle 

chose sais-je ?< (5) Pour la seconde fois (6) . . . . 

(7) »Celui qui construira, celui qui construira, 

(8) le patési qui construira mon temple ; (9) (c’est) GU-DE-A: 
pour construire mon temple je veux te donner un signe; 
(10) ma décision, son étoile pure dans les deux je veux te 
la révéler; (1 1) à') (l’apparition de) mon temple, l’E-NINNÛ, 


1) Cf. Mkissner, Suppl, p. i6a. 

2) Comparer (itaîlil ulême. 

3) Ou bien »il lui adressa la parole«, s’il faut lire dn(g) (au lieu de 
ka indice du génitif) nui-na-tûm. 

4) Cf. Q'att'na a-ri-a-mel = la rù^u-ut (ilu) A-nim ri-liu-u (IVR, i, 
22/23 ^ passim). 

5) Pour dalîlu cf. Jknsbk, KB VI p. 352. 

ô) Mot-à-mot »ton coeur, eau jaillissante, tu ne t'affaiblis pas«. Pour 
udal (»force moindre«) cf. Cyl. B II, 2 et assyr. ulâlu. 

7) Postposition lû (= aua) à la ligne 14. 
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hautement édifié, (12) dont les décrets sont de grands 
décrets, éminents entre les décrets, (13) de mon temple 
dont le roi porte au loin ses regards, (14) qui, comme 
IM-GIG, brille, (15) les deux trembleront'); (16) sa splen- 
deur magnifique sera hautement établie; (17) mon temple, 
de son éclat, les contrées seront recouvertes; (18) son nom, 
depuis les limites du ciel'), rassemblera les contrées (19) et, 
des montagnes, fera sortir Magan et Melufib^- (20) Moi 
(je suis) NIN-GIR-SU qui arrête Veau déchaînée (21) le 
grand héros auprès de Bêl, (22) le seigneur qui n’a pas 
de rival; (23) mon temple (est) l’E-NINNÛ où moi, seigneur 

du monde (24) Mon arme le àAR-UR (qui) en sa 

»main« place le monde, (25) mon IGI-HUè qui n’épargne- 5 ) 
rien au monde, (26) mon D A-BAT à qui personne n’échappe, 
(col. X, i) dans ma demeure''') grandement aimée (2) »le 
maître de l’ouragan est Bel« (3) »son œil irrité n’épargne 
rien au monde« (4) »NIN-GIR-SU guerrier de Bel« (5) de 

ces noms seront nommés; (6) (7) la table ^) 

(à offrandes) sera dressée (8) Le (vase) à ablutions^) sera 

mis en place (g) (10) 

(il) (12) »Anu roi des dieux« 

(13) »NIN-GIR-SU maître des décrets du ciel« (14) de ces 
noms seront nommés. (15) Le TI-RA-Aà, comme l’abîme, 
(16) superbement sera édifié; (17) dedans au jour de la 

1) ràbii. Cette image est fréquente, cf. Sm. 954 Obv. 43/44 (AL® p, 135); 
Rkisnkr, Hymnen no. I Obv. Il, no. 2 Kev. 3/4 et passim. 

2) Cf. le nom propre mu-ni-an-tap-Ut »son nom (est illustre) jusqu’au.^ 
limites du ciel« AO 3519 (Rei\ ifAssyr. 5® vol. no. III). 

3) padû\ ou bien »auquel le monde ne résiste pas« {maiâru cf. K 4245, 
Rev. 18/19 dans Zimmern, Beitr. z. Babyl. Relig. pl. Xl-V). 

4) Pour a-dur cf. II R 52, 6l ab e-a~nig-gi{n)-na(-ki) = a-dur kit-ti 
et Dki.. HW p, 29. 

5) Ou bien »l’écuelle« cf. Zimmern, Beitr. z. Babyt. Relig. p. 94- 

6) Ou bien »il aspersions«? Pour Su-lu^ {Sutuh^u) cf. (outre les pas- 
s.iges cités Dei.. IIW p. 662 et Meissner, Suppt, p. 94) Nrgl. Ripl. I, 10; 
Èurpu IX, 19 (Zimmern, Beitr. z. Babyl. Relig. pl. LXXVI); Ritualt. 
nos. I — 20, 11 . 74 et 99 (Zimmern, Op. dt.). 
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néoménie, (18) mes grands décrets de la fête du ciel 
s’accompliront grandement. ( 1 9) L’E-yUà, mon lieu splendide, 

(20) comme un dragon <f une façon magnifique sera bâti: 

(21) mes ennemis (22) au jour où mon cœur 

sera irrité (23) comme un serpent il 

(24) L’E-BABBAR, le lieu de mes oracles, (25) ma de- 
meure brillante comme le soleil, (26) ce lieu, comme le dieu 
KA-DI, assurera le bon état de ma ville. (27) Le temple 
BA-GA, le lieu de ma table à offrandes, (28) les grands 
dieux de Lagaiî (29) s’y rassembleront, (col. XI, i) À mon 
temple, au temple prééminent des contrées (2) au premier 
(temple) de Lagaâ (3) (appelé) »IM-GIG brille dans la 
totalité des cieux*, (4) à l’E-NINNÛ, au temple de ma 
royauté, (5) le pasteur pieux GU-DE-A, (6) au jour où il 
y apportera une main pieuse, (7) en haut un vent annon- 
cera l’eau; (8) qu’ (alors) d’en haut l’abondance t’arrive; 
(9) que la contrée soit enflée en abondance; (10) lorsque 
les assises de mon temple auront été posées, (i i) qu'alors 
l’abondance arrive; (12) les grands champs je te les re- 
lèverai', (13) les canaux et rigoles je te les restaurerai', 
(14) des fentes du sol (15) d’où l’eau ne jaillissait plus, 
(16) je te ferai jaillir l’eau; (16) KI-EN-GI(-RA) sera 
arrosé d’huile surabondamment, (17) sera chargé de laine 
surabondamment. (18) Au jour où mon sous-sol sera 
remblayé') (19) au jour où à mon temple (le patési) ap- 
portera une main pieuse; (20) vers la montagne, vers le 
lieu où demeure l’ouragan”); (21) je porterai mes pas; 

(22) du fondement de la demeure de l’ouragan, 

de la montagne, du lieu pur, (23) je te dirigerai un vent: 
(24) qu’il donne le souffle de vie^) au peuple. (25) Un 
homme avec un second fera un travail: (26) pendant la nuit 

1) i'(g) (= muUûï) fréquemment employé avec temen (cf. Cyl. A XX, 15; 
XXX, 5, Cyl. B XIII, 3 et 96—6—12, 3 1. 10, CT part I). 

2) Ici, spécialement, »vent du nord« [im-mir-ra — iltânn cf. Del. HW 
p. 152; Reisxer, Hymnen no. 47, Obv. 21/22 et tablettes de Tello, passim). 

3) Cf. Jensen, ZA VIII, p. 221 note 5. 
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ils te feront briller une lumière-, (27) eux te feront briller 
l'étendue comme le jour. (col. XII, i) Pendant le jour le 
temple on te le construira ; (2) pendant la nuit on te l'édi- 
fiera. (3) D’en bas du bois de buluppu (4) et du bois de 
NE-I5A-AN te seront tirés. (5) D’en haut du bois de cèdre, 
du bois de Surmênu') et du bois de zabalu .... te seront 
apportés. (6) De la montagne de l’uâû (7) du bois d’uâû te 
sera apporté. (8) Dans la montagne de la pierre (de taille), 
de grandes pierres des montagnes (g) en blocs'^) te seront 
découpées. (10) En ce jour là ton côté sera touché par une 
flamme: (ii) (c’est) mon signe, puisses-tu le reconnaître« 

(12) Lui GU-DE-A en (homme qui) (13) (et qui) 

le (s) songe(s), (14) aux paroles de NIN-GIR-SU 

(15) inclina la tête. 

1) (gii)-lU‘Ur-me = lurmènu (sorte de pin ou cyprès). 

2) Pour un emploi analogue de lagab cf. Statue B VI, 15, 29; Cyl. A 

XVI, 3; Cyl. B XIV, 13; OB 1 no. 68, I, 17; Rkisneu, Hymnen no. 18 
Rev. 14/15 lagah za-gin-na = uk^ni-ia et BM 38 128 Obv. I, 1. 8 

du bas (CT XII p. 25) D = U-bir-tum {iibirtu de Sehêru »briser« = 
»fragment«, »morceau«?). 


(À suivre.) 
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Aus den abessinisehen Klöstern in Jerusalem. 

Von Enno Liltmann.^) 


Beschreibung einzelner Handschriften.’) 

Im folgenden stelle ich einige Mitteilungen zusammen 
über diejenigen Handschriften, die ich selber eingesehen 
habe. Die Nummerierung ist natürlich wie oben nur eine 
imaginäre; ein paar Handschriften, die ich nicht im Ver- 
zeichnisse fand, sind dort untergebracht, wohin sie ihrem 
Inhalte nach gehören. 

I. Hagiographen 

132 Pergamentblätter. 0,178x0,157 m; 2 Columnen 
zu 22 — 27 Zeilen. 

Die einzelnen Bücher sind von verschiedenen Händen 
geschrieben. Aus fol. 95 vo ergiebt sich für die Abschrift 
des Buches E.sther das Jahr 1775/76; demnach wird die 
ganze Handschrift ins 18. Jahrhundert zu setzen sein. Die 
Schrift ist klein, aber deutlich. 

1) Vgl. oben, S. 102 ff. 

2) Die von mir in Jerusalem erworbenen äthiopischen Handschriften 
sind: 2 Psalter mit biblischen Hymnen und Weddäsö Märyäm (aus einer guten 
Schrift-Periode), 2 Handschriften Hymnen und Saläm (an Maria, Gott, RQ- 
fà’él), I Arde’et (sehr gute Schrift), i Anaphora des Cyriacus von Behnesä 
(Miniaturhandschrift). Sollte sich die Sammlung vergrössern, so wird sie 
es vielleicht wert sein, genauer beschrieben zu werden. Die für mich auf- 
gezeichneten Tigriiia-Geschichten (Dialekt von Tanbên) sind in der Wiener 
Zeitschr. f. d. Kunde d. Äforgenl.j Bd. XVI, S. 2llff. publiziert. 
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Fol. I und 2 von späterer Hand; 

I. Chronologfische Berechnungfen (frn'i.s 

II. Anfang: > t’h 9 ’i 0 

•• ^.'Hnp « rt"?!»- > «”ak 8 tiAh. = mvti > 

ÏL 8 «î-nd > «i/'-Th s rt,<c.+ T* « «!/?-> > 

>h.c » 8 > jB-Âvhv « ->0^. > > fl 

-l-i/. :: s 1 -fliF:!» « 'Th^inj?. > fl-Tl- 

IP ;; ! fl,.!- , s «l/» : h»» •• '/* 

4 4 *(? • : hin a * 7 ^ I n.-l- s 8 h^^Cth ■ 

>î ' nA4*A a h^’HOtb •• n«ï/’ ! hXrJ * "7A^ 8 > «1/’;F 

-T- : h«» I > 7 .IÎÔ“ (?) : ni A •• f t 4 'ô"'T‘ > 

11V?” * tiH-m'} ! nA*7 a i .• a 

-fc'/ s JP.’fi'J > A;!»*)?. 8 JP*AA : 'Hî'l: I trD^u>q'-V a i Art"? 
C.? ! Ao®77A * rt"?.7 ’ A’!' ! «»A a 

fol. 3 ro: Canticum. " 7 'îAf » "îliA/iCsic)» H 

Aa»7"7. Manche Linien sind ausradiert, fol. 8 ist von 
verschiedenen späteren Händen beschrieben. 

fol. g ro; Proverbia. a) •' rtA"?®"} « OtAß^i ^ 

^ 1*8 = Prov. Cap. 1—24; b) fol. 31 ro h¥A » 6 'F*?*?Ä : 

rtA“7®'> « HA'}(1A > >•<.* > HÄAf » A»* > ^idCh'fcü* = AAiTi^» 

,Prt * 'JT‘1*’ » 8 == Prov. Cap. 25 — 31. Hier sind 

2'/., Zeilen ausradiert. 

fol. 35 vo : Ecclesiastes. h*PA 6 ,*A • • ffl A 

R > s Mi*?»« : AAAAA.A > nA,P<^rtrt.S>” a 3'/ä Zeilen 
ausradiert. 

fol. 44 ro: Weisheit Salomonis. h¥A * ft Tfln » rtA” 7 " 

"i » fflAP. I W' > MJ*?!»* * A?irtAA.A « 

fol. 64 von anderer Hand; Liste von äthiopischen 
Wörtern mit amharischen Erklärungen. Anfang: > rt 

A“7"7 * s II ‘ ffl’J'J'A'fl I <w»,4'A. » H » fl>T. > 9”X‘'>J5A 

H ' • }tini : n^i-0 » iT>e » h ■ > aaä* « h > a/i^ « 

4>n. > '1-Art.ii > H I 'T-mn-fl •• P”"?*!. s h > s jr*"?'fc s [11 >] 

Ä'-flC * AX'A,X‘ ä n • Art> ä «“^A<D* > hA^. » II ‘ > (O-A 

fl » M « ïîïfA I rt'M» •• H « X‘'}'flZ- * > x"ï ! H I f ‘T.rt'fl » Ä 

' R’U.dTlll > H : Ri.:hß^A > K-Hl«! ■ Hrtfifl l- « 4*Ä A » l A 
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<iC » H « oo-fh"} s •• «TO-fert > H * s >+ 

A> [h>]AA 7 AA> Vgl. den Nachtrag, 
fol. 65 ro: Hiob. 

fol. 88 vo; Esther. 1 J7C « IfAA'tC. Vor der 

Ueberschrift in roter und schwarzer Tinte: 

<■ 7A 0 •> Ai <• f. ❖ 

Schluss fol. 95 vo: i »»X’WuJ. > V7C » Nhfl’tC « 

n AA1- > ipA-A > nme:^ « TC » T.ft » iPCh « > hn^-b ! ji 

mo»'P 4 'd > »flJÄ ArA/l-J: » ïfflë ffl® 72 A 7 î •• f'eh’}tl ä«“ « 

w M- ‘ atc > Afl» » Î s •• 'j'hA > y 

» C'b‘i > y^."7*T'l- « 

Von derselben Hand Liste der gefallenen Engel nach 
Henoch 65—75 : ÇO* : tjfrAtV > AA" 7 'I:U’®** * AAA ’ ‘iC’h ' ÖH 
A+ > hC-^A • Uffl-A* s Ä-®7U- : AÄ-fl<: « AC®?"» « Ay"J?H * h* 
<C h.n/{-"Î.A.A s Ah.n>A. A s «l®y.A.A > A<»»-A.A *• >^'}A.A « K 
IJ.‘feA.A > AA*fc.yA : ^ÜTlAsA 1 hcy"CA > fl'P^'A.A : ÄV*}A. 
A ! Hin, > Ay”A7rh.A AC+A.A I mCAsA > P-y”^A.A s 
H^A a AA* > A‘»"*’}'iî « o"- s Ai^ <®A>ih'1 * î > 

y"AA •• ^« 64 * * . 4 ’PA » « O'ÎA « fflfflA^ » > 

I nn (n'r « hA* > (IAO' « 9"? > A-flA > mi 

®AnA-< nhöVV! atnh^V^! ®n^*7l* > 

®flW’A* > Hß^fbto/l ■• ®'ï'A«P«®" > AîiA" « «^AAlfl'l' » ï®X a ■) 
fol. 96 ro: Sirach. ®»X'rhA * Tfl-fl « m-h/*’ 4 * > nA.P 4 - 
AA.y" AA.^fr > ® AR I A.<C-h » ® AR » hA^HC a 

Schluss fol. 123 vo : > Tflfl.«* > AA.RA- > A.<{-h > 

®A.<{.h « Â®> « 0 AT 4 *jr* 4 * •• ( 1 AA 4 * « i^V-R > T.II. > ü A^'V > (1 
ï®6 A.A. 1 ' > hJH ’ hnii ’ % ®»'P 4 ’î:> « S®s 'hAÂ®> •• mip a 

l) Hier werden also ausdrücklich i8 gezählt; ursprünglich muss die 
Liste 2 t Namen gehabt haben, vgl. Bkkr, Das Buch Ilmoch (in Kadtzscii, 
Apokr, w. Fscudep.) S. 239 h. Zur Vergleichung mit den dortigen Formen 
lasse ich die obigen Namen noch einmal in Transscription folgen: Scmyäzä^ 
Ormharänti’il, Akîbl'îl, Tämi’el, BämTt’il, Däne!, AzêqŸtl, Saräquayal, 
Azai’èl, Aremres, ßa/ra’cl, Andn'el, Zaqibi, Sämsäpi’ il, Sarta'il, Tarel. 
Yômyâ'ël, Aräzyäl. 

ZelUclir. f. Assyriologic, XVI. 24 
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Dann folgen i . • ilC • î Ïi9^ ÿ * hAÔ • 

>|A/» d. i. das von Luuolk, Comm, ad hist. Aeth. p. 561 
unter Nr. 14 angeführte Proverbium mit geringen ortho- 
graphischen Varianten und dem Zusatze: ' mfl.flT’ • 

rtA-T*'} « I 9 ”tlA > 'fl>iA.{sic) « 

j JiAl" > hfl® > Jf-A+'fl > do « 2. 'V"A‘fc « 

> H'MiK- * m-fld a 

fol. 124 ro: Tobit. fl®X*rhA « > 7 C > H/nfl/Th > ©Afn-fl^ • 

fliAR * ?nA.A I Uh9°i ‘ MZfii > Nh9"ilR ' « 

Schluss fol. 13 1 ro: ’l'if.Äfl® > fl"JtWiA • 

y » '1.11. » ÿ » IIÔA-I- > rt'în'l" * hf’ihf: a h-flWrl* « Ah*7H. 
A-ndbC: > Hh<«.Äfl»i • tll’l' a 

fol. 131 ro halb und vo sind von anderer Hand be- 
schrieben, teils in Abkürzungen. 

104 — 109. Evangelienhandschriften. 

Von diesen 6 Handschriften sind zwei von mir ein- 
gesehen. 

104: eine gro.sse und alte, schön geschriebene Hand- 
schrift in wertvollem Einband. Mir wurde von den Abes- 
siniern gesagt, sie sei qoo Jahre alt; der Schriftcharakter 
scheint aber nicht auf eine ältere Zeit als das 16. Jahr- 
hundert zu deuten. 

165 Pergamentblätter. 0,36 x0,318 m. 

I. fol. I — 4 vo, je 3 Columnen zu je 36 — 37 Zeilen: 
Vorrede. 

fol. 4 vo — 9 ro, je 2 Columnen: Inhaltsangaben nach 
den eigenen mèràf und vergleichende Zusammenstellung 
gleicher Abschnitte verschiedener Evangelien. 

fol. 9 ro — 10: Weitere Vorrede und Angabe der JÇpj 
Pericopen der Evangelien (IAA) • 

II. Evangelien. 2 Columnen, 23 Zeilen. 

Zu jedem Evangelium eine Einleitung, darunter eine 
später geschriebene amharische zu Marcus. Zwischen den 
Einleitungen und den Evangelien je eine freie Seite. 
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Ueberschriften der Evangelien: 

a) « öo-tPft J rhVCf > hfh^ S > fflh 

Ah>i: « RA—I: > ton/.hi^ » mUil'l' > ‘ ŸÜfir « > 

« •nC 9 T‘ » A'^Aö" « ^AP* « hn.’i s 87 Seiten. 

b) •nA^'f* « h-n > > hrhS. > AP*rt 

■tt’i « ®h A/blï > hC^M' > ÄA“'|5 « ®n<:h'|J » ffly-fl'l' « 

"|î > 'tu A" • P*AA > ' u. s. w. 52 Seiten. 

c) -nA^i* • K-fl > T[-<-¥ > A-^^'A « s hih^’ > h 9”0 

•n^ > fflhAA.’t: » hCf^'M' > äAHIj > > atüili' « 

•|îi • *^UA** fWA“* P’AA* u. s. w. 84 Seiten. 

d) •nAA'/’ » Ai'fl » 'H-Ç » « flö^Ati-l* » Pvh 

7A ' WAR > H nR.PA > V-fe^ « « Ä.P A-A * hCAf-A > fl 

dhii » f'üA* > P*AA > ç*fe<- » u. s. w. 70 Seiten. 

Schluss von anderer Hand (Uebersendungsurkunde): 

Uli: > ^^fhV » Hhn.-f- » :VRA > "7CRP* • Hi’‘if(n > fllVf- > 

WMAVP > -^fl s A.P4.AA.P* s > hUKM > [Ä,]f A-A * h 

CA-f A » ho“ « RVe*? •• 'f^Xr’Mi- •• /*'P • ffl>¥A > ml 

£.ih4> » n/*'A«lV « Ä-TCTA > fflAö»*A"A > Oh’b’U » AR-ïh"} ' 

Dahinter scheint die Zahl Wjf^ë (undeutlich) zu stehen. 

105: eine kleinere Evangelienhandschrift. Pergament. 
0,159 x0,15g m. 2 Columnen. 18—19 Zeilen. 

fol. 1 — 14 und die beiden letzten Blätter von späteren 
Händen beschrieben. Ferner sind 4 Pergamentblätter an- 
geheftet: 0,113 x0,105 m, 2 Columnen, ii — 12 Zeilen. Sie 
enthalten Gebete an die Dreieinigkeit, an Jesus und an 
Maria. 4 sehr roh ausgeführte Bilder: 1. Gabra Manfas 
Qedüs; 2. Giorgis; 3. Maria mit dem Kinde; 4. Kreuzigung. 

165 — 168. Bücher für die Messe. 

165: 122 Pergamentblätter. 0,26 x 0,222 m. 2 Co- 
lumnen. 22 Zeilen. 

a) fol. 3 ro Anfang: +i»*yAh > > P’R'Zh • VA» ' 

A-R « VA. : A-R « VA.A-R » VA. • A-R * R.^•fc » ‘^CRP* > : ® 

^<n»- 1 AA*7 H.?iV •• AhA. > > h«® » filTthdi » mf.o>S 

24* 
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AV » .fil'I'Ch.! » nAAA.i I vC*} > M > AWi- * AàdV-i' « 
ll,A> '■ V/*’th I fflrtA?" > AîiA > > ?i 

> VA. » A*^ » •• A-nh. » AÄ-^^A » fl> 

i*.'l-A.^A » +c'ïh. > nh-nc > A‘^^î. » > *nh. > â-'îv » ^ 

A^ > a>nfl>AJt-h. ' ïi> > AA9” « AAf“ » h-fl > fflWAJt > flA » 
> hCA«f*A » flA » h.^i^ • ni’W > u. s. w. 
Ueber den Linien musikalische Noten, 
b) fol. 114 vo: Kurze Beschreibungen von Heiligen- 
leben. nA<w » hil > fflWAÄ’ ä (Doo'i^h ’ 4f*-Ç.A ä g ^9”Ah > 
'îX-A'P » (l4:.K,’A.'|5 > [A]A“?ll,?i'nr/i.C ! Hrjf4*^.A7 « h 

f\Oh i mY^ao : Tflij| i A‘feAni'>m,‘TA ■• Hf ^ 

n. « » h-fiitMi hcA-tn » « n?"h 

hCV-A‘ 

Die Lebensbeschreibungen der einzelnen Heiligen be- 
ginnen s ^<{h * H“. Es sind: 

nAAP-A: ^C-JCP A; P- A'JA » h A > ö»C4> ; h.K.i ’if'A’hC 
’.'•V, I -Pit A = H-PÄ-CA; -»C^CP-A « M * hP^A-flA, » 4*-Ç- 

A » PCA»A « A.+ » ftÄAl- » HAA « hAh'ïJtC^ > AP”ft > 

^.P-AP-ITA: .PAP A « Die beiden letzten Ab- 

schnitte (Dioskur und Jacob von Serug) sind zum grössten 
Teile amharisch; den zweiten lasse ich hier nach meiner 
Copie folgen: 

o»nA- > -nil- > .PAP'fl s KAÇ > hH.^* » A.AP. > * '»•'fl 

A*PA « htli: > PAC.P » A.+ ' AUÇ'l* > W»* * /»’<•'? ' nfn.*7CA 
S’ Ï AA.ÇA'PA > "PAhA * .PA^ = OlC > V'l* « Afl'l: » hCA- • A. 
A * Ajf s PAoJ'P” ! h-l*fl»AP. > ne « M"P « je-Hfl»' • hO.’l- » 
ticAi:ßJ ’■ in'f- > fiAcrl- > P'cn'ï » « hv+ > 'ïf*'» > ®c 

/Î. > n.-J* s «»PRA 7 fl ä A.P > ÄAA- « AP > >i‘7H.h'fl«h.C •■ ?i^ 
ft ! RA'7-®* * • ft®»*”» » nft’ŸA s j: « Pi'Oh S h'Jft- 

jr* s A 7 ft > A*'|îh.A > ATI/J- •• t^Ahh s s ?iA'> • Am"l 
rtv(?) * ftAA* « nil.'i > Zll. > P”/*’rtî.C s PlAitA’> > F’P'^’h ' 
ftP”1i^ s PAmTi*» * K.PA * K»®A7> * ftTito-P” * 3 h*PA • ><»• • 
> PACft « hUVH* > » iÇA > nAA > ï»?ft ' ö^Alfl^ > 

» ^ftCA•;^A > hll.'li ä nAA « A'JA > AACü > c P > 3-n 
» flift-AI; ! Ohi- • WA • AP”/**;» « » P”AA > A3 
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ll,>i » mohi' * • hfA > fA^fi * * thH0‘9° > 

hüV'l-*^ > h*7H.h-nA.C > nil.'l « iMJ ’ hXrC ’ HAA7 » flAo»- « 
aa4’A‘pa « n Ï > -nA-jp. > ji'Ç.A ä ääs’ « n Tg » 
Ä'CA'T* > /P.ÄCA > AÄA’Th« 

Ä-CA1- » ä-<:a » hA-t ! ?iCfrr « Anw (sic) • nv'ïi- » «{.> > a 
» A?"ï>î > Ä-cA'T- « » yM'u-'i-t s ô“ç?c » 

A^9® > AA : AA > 'T’Al**:' » ACfr ' hAfll' > fl.'h » hCA-f;^^ > ö 
A*>AA » A114*A.A > ttd.Al > hnc » A^^P « i'AAVfii « 

"} > Ä’CA'T* > » >lA'(';i*An ' * '!’CT*P”A'} » AA*'V > 

n g hVitif fl®* » p:hÄ*>- » A^tffl®* » ^Aa>* * g fl»-7 > wÄ 

I aop^/itf-oh I *|'^fl79ii'|î7 •■ ^fl®<iP®<{*A* s ^’ni-;>*A « h 
g hJ^fclTfl®* » p.hÄ*V- » iJtfl®* > Mfl»" ä g yi^^-'F®**} * ®ÄA^- s 
‘^^dP’Pah • ‘ ?>o°C9“£ A‘ > ^m-.+A *« mn gh 

VAlffl»* I JP.u«4. > » AAh •• X*'ï‘P > ^ Afl»- > n g Md.ir 

fl®* » ffl-S.*!*? > ®Jl'î * ‘l^dP-pof- P”A'fî'} •* A 4 -i:'} * piflA^l 
9”<5>A* » ^m-;^A > AAtl.'l > öO-il * Ae>*n ' AO-fl = p.AA* * *nA" * 
'J*CT*®7'F‘PA s A^*7^U > 4*^-A : 4- « ^ « PA**|J * ^*H^®X » ß 
*V > >io* » ACA* « -fllf* s JÇ*CA7 ■* ÄHATA s h'nl^®* •* Ä JP.U ' 4* 
■nA. ’ V®* ä AP-7 « %$(»% A.X.A ä ^'ÄA'l* * A-flAn > T-flA. > nft<l 
7 : ^H. : ^,P*A^(TÄ"> ? WA**» : *J*AP : ACA-Î»" * nAP-'J s hÜ 
p.*7* « ahv » nft-p-A-PcrÄ * y^.fl?‘r'i* > ra » aa®* ■- ap-îp® •■ n 
y^.fl?7i* > fl"AA^ s -nA“ » Ahn*l* » ACA-y® « atva.a s a. 4« •* 
»®AAh1* « h:>lL [•*] fl»^/nAd*l* s ’ fl AP. ' 7.H. » fl®AAh1* •* 
'^AP^• > AAlA-i • ACA* •* JS,P*nA”A » 'J'AA •* PCA-y® > ®r> •* A 
•• *^nA- » H<î.y® « A'H* * A^Ä » ^.P*nA»A » H) > A^'^'^ 
y® » pfl»AA* s A7R > * S'7=®* i Ao*'}y® * ^Arh * *n*T*7 

n » n'tAth s Ä.TCA"> » •n*l*fl®AA®- * Aiy® i Afl»AA^iAl^ s A 
Aii,p > AAfl®AA*fiy® > AA®* •• AA'j* » •* man'll* > n ji% 

+7 ! V®* > 7Ä*A > A"}hAC » '^Ä■fc”A;^■A » A*A*1* * '^4•C}^A;^• 
A > 'fUh > 7-P|fl7l* > flAfl®* « ;t*lA‘PA > *0»* « i*Ay®^*l* » p.P.<C 
:ja s aaI* s aaI* » 

i66: 148 Pergamentblätter. 0,25x0,19 m. 2 Columnen. 
21 Zeilen. 

foi. 2: flA^'i* « 'Thy"iit;*i* « ‘in*W •* 4*.e*fl® > m* 1**1*J7C > 

Ay®frCAC<î.s Ay”Afl»S"J » 
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fol. 5 : Anfang des «"îf/hA > ' 

lieber den Linien musikalische Noten. 

167: Ser ata qeddäse. 75 Pergamentblätter, o, 114X 
o, 10 m. 2 Columnen. 13 Zeilen. 

Anfang: tiCli'l’ ’ • AhUÇ^ > tOßHA- ’ Vf- 

A- > /hll’ß « « hiTßr'i/. » A-flA « 

lieber den Linien musikalische Noten. Die Hand- 
schrift scheint sehr jungen Datums zu sein; sie ist ohne 
Umschlag. 

168: Akuatrta Querbän bildet einen Teil des Mess- 
rituals und wird manchmal als qeddäsf bezeichnet, deshalb 
wahrscheinlich auch im Verzeichnisse hierunter mit ein- 
begriffen. 125 Pergamentblätter. 0,174 x0,128 m. 2 Co- 
lumnen. 18 Zeilen. Neues Pergament; grosse deutliche 
Schrift. 1886 vom fflAA* ''ï.îlAiA der Kirche ge- 

schenkt. 

foi. 5: •hcn'} « nh’^Tihti > •ncf 9 ° > wa^ 

I- • ixrtùi « nf.àiï ■ Ml * » miù > 

168 a. Ma^liafa ge^äzv?. Perikopenbuch. 

Papierhandschrift, starker Band, 300 — 400 Blätter. 
0,287x0,225 m. 2 Columnen. 25 Zeilen. Im Jahre i8go 
von Abbä Sinödä (s. oben S. 113) geschrieben. 

172 a. Aethiopisch-amharische Kirchenordnung. 

’ fh"!" ‘ ’ 69 Papierblätter. 0,197 

X 0,14 m. Zuerst i, dann 2 Columnen. 17 — 24 Zeilen. 

Geschrieben unter der Regierung TheodorsII.( 1855-68), 
vgl. unten S. 373. Vielleicht ist diese Handschrift, da der 
letzte Teil (6) das ina^liafa krestetiä enthält, in Getâhôn’s 
Verzeichnis danach benannt; dann wäre sie mit Nr. 174 
identisch, die ja auch als Papierhandschrift bezeichnet ist. 
Inhalt: 

I. Kurze Uebersicht über die biblische Geschichte bis 
auf Christus. Amharisch. 
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2. Kircheneinrichtung. 

3. Hochzeitsritual. 'MfiA.A > Hat-Xi: ä AT ' 

4. Bussritual. <w>X‘rlu«. • «frÄ-C « s 1 

Y, I fll-h I (D)i»DY. , nfaifiil « > ®H/&nAd ' h*>Ä. 

*P > ' i-ïstni > » AhA > 

5. Bussritual für Apostaten und Leute, die durch Ver- 
kehr mit Ungläubigen unrein geworden sind. * 

+‘f Ç « MMn4* > » di-ïtCMin « « Mhuft ' 

, YiOt- : rtCW-A : /*’Pü- » Y”AA > > i-nö 

i' I h®* > X'ifli'- 

6. Taufritual. ®»Ä‘AA » hCAl**? > A?iA » ' A 

THl- Dann Evangelienabschnitte. Schluss: ArÄ-cAv Ï n 

AA- ' A^^A » ®"î<îA 

foil. 8—16 (amharisch) und foil. 36. 37 sind von mir 
copiert. Da die Wiedergabe der ersteren Seiten hier zu 
weit führen würde, lasse ich nur fol. 36 ro ff. folgen, einen 
Teil des Hochzeitsrituals: 

: ^AA- > AdA.h ' ■) Jh® AÄ- » > ®?i'i®* > VisC > 

Hi'O) Y®"lUh « flR/» > •• h®* ■■ '■H*®h¥ > *flAA. 

•l-h ! ') (IHi: > A^'l* » n*Ch> * fl AA.Ç > ^ä A V > ®Ä-<5l* » iV 
A > ® A-fl « ¥90 ' :^A'^A^r’^»” : IlHA-h®*^ * y.'idi: > A®ÇA » 
®'‘H*A'1C'1 Î AdAV » ®[;J’A]'H-T’>> nH;^A'l•Ä./*’As All > 
jiA®* ' « ?' 9 " > H 99 'ty > AY"®AA:^>.y » ÄÄ-4-A •• ®*i* 

ih i +hAAh®" ' +hA.A » A-flA-fl « ®>'l<f.A^ > ®®^ft > AAA 
h®»- Î RP s Ä'YtI.Ji'flA.C > K®» > A'^Ah®»* ' iH-hMTIh®^ * fl 
•I; « ^'>^Ä-Wi®»* • KTii-?i-flrh.c > ®^ (ni-i ' 'Pd+h®»* "• ®y 
ü-nh®^ S R4:9 » fl-4-hV > ®[,P]/^i'4./*’A » îiTM.A'fl.li.C « fl 
®»' •’ îidJP.'Hrh®»* ' ®^[R]‘T®h®’* > ®®»‘P 

AA ' 9-if‘fh > ®^"lfci • Ah®»* > T'Î!.Ç > flil > ^AY" > ®flH#’.®* 
R*K « Jf-flA* > » flli"? ' AY”‘V. ' ® A>e ®C?iP. * ®K 

R'Y”‘V. > ATIVh. > CAI;. « AUflh. » ® A I* > hft*h. > ^A®’ » d.9 
at : 11-/^ > A>h, > AA®» * ®•^'fc > ?i"îll.Ah. « .Tî-fl'll •:• hli^ » 
M'J'I* > 1-KHH » Afl‘>A > ®*C‘}1* ® J&fl A ' Mi: > i. • hh*!!*? * 

I) Ms AAAh. 2 ) 'flAA.^h- 3 ) Ms l‘P'V(?). 
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n*ch'l* s ®ndA'> J Çü* I rt"7dh. s H'httHH > nii » > jp. 

y.A- » AdA.ll. ! > <{.£- 4 .Ä I }i 9 ”H i-hlill • ai: > î»”il 

dn.^- :: mhl iii. •• f-jr* « i vuyrti. > ^r“AA.l^ » <d*Mî>. * |».+i > 
h.^h. > H^’.ÂA- s Ah. » h®> î ;^h•n<^P■ s ffl'l-ç[c]'/.P’ > ®A.'> 
dAï î s cajrtic : ffl'I-fflhAP* > (l'n4>U > 7X" » fflfl'P/*' 
th ’• ath.jh'ii^-c.n-à I ^Â-«® ! 7 X- ! • HA"'t: « ffl 

'>h®-3r ! 'J-A'G'P > li}i"hi.h-a,h.C • nW-A- •• inc « hha« s h 
1IL}ii}fh.C « AO-A : ^hfU? ! AdA.h. • ®^HHh. > h®* > 

HH. •• A»iJ I Ä-If«: î ’) wAÂ-^’Jh. ä I ÎP*AA.H- « h®» « > 

tt^i- s AA » T-'T'A.H'H » A^n-> » ^-ncyiP* « mi-UmP » MH > 
1-nA I ?i*7H,îif : 1 h1H.tiilfh.C * rl'n • i'hua^ > ftd 

h « Xi‘7H.h*n«h.C : AdA.y » fflfflHfl i f.tl'hH > h9"f:1d>') C 
MJ « mdüŸ ■ HC/i®»- •• h«® s hhfl > A®?JE. » mh»» > -Vf > H 
y.'JPl > OAC •■ > Ai'ï'fc » A“7dh. » H’l'hHlIh. : ßi:i ß 

'T-z-Ä-Äh. » h 1 H,hii,h.c > myanii > un:f-i-ti. •• atymcR- > 
a/Jii:ü- : ohfii' » ®?‘7ÂCh. « toßihnh. » R'fe'J' » fl'AhV « 

> fl«®- * A«djE.v7-h. •• h"ïH- > ßncti ’ hiH.hn 

th,C •• AdA>h >”) hMoh : fi'Ah •• ®AdA ' •fl?iA.7*h > h®* *^) fl 
^h > X*7H.^i'^^ll.C * AS"*! •• •flîiA.'f* » » Tion : J 

?,jr> » « a^0ofi^h > hlll.hililhC • irXrd > h9”HCh > H. 

hu- ’ fflh»® » fl<lh « hi}C'/9”Y > ®Aa s ßtithH * mC'fl;!»' s ^ 
d^-ny » fflA'lA » mfldh'/*» h1H.hnHi.C! ßi’AJA« A«®--- 
HtodRi' •• at-hi' •• h-nh-fl * H,'!»’«? * H7A.A > '><:£■ « AdA.ho®- « 
mi'dà. •• Vi’d ’■ ‘W'IAA'B » AiAflfl.h'»®* > myniU > 

•fldAh'»®* > foßi’hJX' > ®7'ïÂ<ih‘»®' > ffl^H-nh*»®* > > w 

A s fflA/P.®'/’ ! s mß.^’tYioo . , , (1.4 .},^ , hJ|.^H- i 

^AdA I h«® : • TiîTiV • h*» /- * +hA.A » (K-h « mß 

VÄ*f J •• UP'}'^ « I Aiyaf’ßl' I fflüf 77’ > flAJ?.^ 

'> > incfi- a mßndß » A> » ^flA> •• ffll.'ïpj fflW-A-s :’>m. 
M i ®yc77* : hriv * «®Ç‘777.’H’ > AäA* 4. « A#!.«ï7 a mß 
d+n®®’ > A"?'iflC > ?iA •• i'.f-nh- > flHT: » dAT- >') ®W-A- « (1 
P®7>- > d7d7’ ä atyùJô » ®?7Ä<Ih®®* » ®f HTlh®®’ * ¥/*'A * 

, n;i^^,uai7 *®) i^H7 » mp-d+Tl > AV » i 7 


l) Ms stau JÇ-. 2) Ms /\dA.h.- 3) Ms h®®-’h«"(sic). 

4) Ms mti’l'- 5 ) Ms aA7’- ö; l, HK,ßHoai(?). 
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T-/** » “ ®W-A" « I 

• AAA « I A7T-/**V « tJPJ^CA • mAA['f-]-n«l»' 

Fi" ’ AfTMA'» « fflA-Ç.'l’ > « ^A?” s 

Zu 183. 184. Horologia für die Nacht. 

Eine Handschrift von 23 Pergamentblättern, 0,143 
o,og6 m, i Columne zu 16 Zeilen, enthaltend Abendgebete 
und verschiedene Schriftabschnitte, wurde mir mit dem 
Namen Aslet hAAT bezeichnet. Ein Werk dieses Namens 
ist mir anderweitig nicht bekannt; daher ist es auch un- 
sicher, ob es unter diese Nummer gehört. 

188 — 214. Arganön. 

Eine dieser Handschriften; 124 Pergamentblätter. 
0,148 x0,12g m. 2 Columnen. 20 Zeilen. 

4 Seiten Einleitung von späterer Hand. Der Anfang 
des Werkes wie in Cod. Aeth. X des griechischen Klosters, 
vgl. ZA XV, S. 150, mit Ausnahme von 6AF (dort Z. 8 
des äthiopischen Textes), wofür hier wie sonst äftF steht; 
wahrscheinlich ist letztere Form auch in Cod. Aeth. VI 
und X des griechischen Klosters zu lesen. 

Die letzten 5 Seiten der Handschriften sind von ver- 
schiedenen Händen beschrieben, teils in äthiopischer, teils 
in amharischer Sprache. 

220. Degguä. 

ig8 Pergamentblätter. 0,34g x 0,263 ni- 3 Columnen. 
3g Zeilen. Kleine deutliche Schrift, mit musikalischen 
Noten. — Die Handschrift hat dem jetzigen Herrscher 
Abessiniens gehört, bevor er die Nachfolgerschaft Johannis 
antrat; sie ist gestempelt ?“ 3 'Ah » > îf*P. 

fol. I — 3 leer. fol. 4 Anfang: flA®*« /«•fl» ffltDAÄ"» etc. 

Ä/hy-i» flH'îll.hC» ®Ï'ÎA.+» ^AÄ-» H'^l*•C^» fl^Â-O» 
Ar'Ÿ'di’itl » AAh » f-AlA > i»”A ‘77 (?) « «ACh » Am Schlüsse 
9 Seiten leer. 
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Zu 224. Sanbat amna. 

Vielleicht hiermit identisch ist folgende Handschrift 
(s. o. S. 1 17 f.). 

75 Pergamentblätter. 0,138x0,093 m. 2 Columnen. 

16 — 17 Zeilen. Sehr kleine Schrift mit noch kleineren 
musikalischen Noten. Die Blätter sind ungleich geschnitten; 
die Handschrift scheint ziemlich jung zu sein. 

Anfang; * fi’l'Ofgh 

Ä* > » in > ') ’ ,P 

AÄ* « ,*A- m/nfiao j j 1 > A-fl 

/hl- s H-l'+Ä-rh » îiy"nü<: » ’) « AA-Ä“ > ipO » A. 1 * 

S ljUÇ'1* « > " 7 ÜAÄ- « 

r,h. « ^Anaïf®«»- « ArTiU-n > hn-Ä- » ka » « -^n > h 

<i"Ali 1 - > ('>0X-)hn*Z-V > AA > dtO^'ao' > à T'TÄ' » 11 

0»*?i'|: > R‘Pl-01 J 1 «PH .®7 

225. Mawäse’et. 

180 Pergamentblätter. 0,161x0,15 m. 2 Columnen. 

17 — 20 Zeilen. Kleine Schrift, musikalische Noten. 

Ueberschrift: s Hf'AJfl > hflh » P-rh^A 

Schluss : »I'/; > <n»Ä-rh¥ > IlfflC:’' > #hP”A. ^ n*<-h > fl 6 u* 

ii4* » A.A.1* > fl r > »»9 a 1- > flHin’V > ®7'fe?’A « mfl^T- 

/**i > P-/h*>A > inAAAV > « « 

229. 230. Gabra Hemämät. 

197 Pergamentblätter. 0,388x0,35 m. 3 Columnen. 
27 Zeilen. Grosse, alte Schrift. 

fol. I ro: Bild des Gekreuzigten. 

fol. I vo — 2 vo sowie fol. 196. 197: eine Reihe von Ä" 
amharische Urkunden zu verschiedenen Zeiten ge- 
schrieben; sie sind von Getähön für mich copiert. 

fol. 3 : ä * H AAA » > ö”Ali^ » > 

i) So mit (I über dem 0|. 3 ) Ms 
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Ifv « a>h(tih > *^ÜA ' > mA+ » " 7 Cy 9 ^ « H>iT 

/.f’ • fl'}‘PP > «”Am't ’ ') A"î"} » * V®* » A"X^ > 

» m^,h* > n/»'A«n > A-TC A « mAto-A-A > 

» A^^Ta-*}. 

Räs Haila Malaköt (f Spätherbst 1855), der Vater 
Menlleks, wird Wright, Cai. S. 80, col. 2 als >König' von 
Aethiopienc bezeichnet, ebenso wie sein Vater unten S. 378 
in Cod. 251. 

231 — 235. Dersänäta Mikâ’ël. 

Eine dieser Handschriften: 67 Pergamentblätter. 

0,265 x0,204 m. 2 Columnen. 24 Zeilen. Neues Pergament 
und moderne Schrift. i'XVTut > * P"Ji?A » ’ 

% 1f.ih ‘ hx • I 1 irfhd’t *= ï®3l • 

Die Handschrift wurde von i " 7 /?» > • A 

y“Ä+ > ' 1 “ 9 ä der Kirche geschenkt. Wenn das Datum 6883 
richtig ist, so kann die Zeit der erstmaligen Uebersetzung 
gemeint sein; denn 1391 würde dazu passen. Unter Däwit 
(1382 — 1411) herrschte literarische Thätigkeit. Wahr- 
scheinlicher aber ist % für ^ (bekanntlich in modernen 
Handschriften oft zum Verwechseln ähnlich) und X für P 
verschrieben: dann hätten wir das Jahr 7383 = i8gi A. D. 
für die Niederschrift der vorliegenden Handschrift. 

239 — 246. Gebete Mariä auf Golgatha. 

239: 41 Pergamentblätter. 0,144x0,103 m. 2 Co- 
lumnen. 20 — 21 Zeilen. 

I. fol. 3 ro: Gebete Mariä auf Golgatha. ’ h’rt ’ 

etc. »i'f; > ÄA»> I nhnM-i » ■■ ®AJ?/P •• > h 

»“• s A>ncy^ s xA»;p « ®n<ih;p » f yA- » y”AA •• 7 -nz- •• ® ar « 

A*iA««»> ^ « MÄAP'l* * n-ft s AfflC 

s Ai « nR-flil > * H®-h-P « •• A‘7il,?il * A,PA* 

A » hCA-f-A a 

1) Ms oDArri't;. 
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2. fol. 21 : Morgengebete. > ttilU- 

3. fol. 27; Anaphora des Cyriacus von Behnesâ. 

» 4*'cn'} > > ucß^ii •• h.^ii « I nui^ » •nu'»^ « 

240: 57 Pergamentblätter. 0,13x0,098 m. 1 Columne. 
14 Zeilen. 

4 Illustrationen: 34 vo Bild des Drachentöters. 35 ro 
Maria, Jesus, zwei Engel. 56 vo Gott. 57 ro Kreuzigung, 
fol. 3 vo — 4V0: Gebete gegen Hagel(?). ÄA"'!' * 

1. fol. 5 ro GebeteMariä auf Golgatha. Anfang wie 239, i 

bis Mr* Ah, dann: HXrhf * ’ dR'Ji > • RA- 

’ flJflZh;»* « f WA- » A 7 -nz< ’ -l'tDfiif, > i al^^n-Ii- » h 

s rh'PC,?'!’ » A^A«® » ^A[y”] > RA-'l* « HRAf 'Th » 

f,ffo I ÿfiD6 AfflC^» s Ai » 

2. fol. 36 ro Die magischen Gebete lefafa ^edeq. 

^ii-n« etc. RA-'^ > » iA'-A: W'W’R'AA» A 4 - 

i. > Ä‘Ä"4*» HRrhA » /i-n « n?iR,IE s") 4’^-h • j 

fliAÄ-» hCA-PA ! Hfflwn « A"7C^r « » Timn-fl ’ Ä 

•J+R- 1 m: 3 'nah\h] • > «“C^h > AX^Ä-t. 

Vgl. Wright, Catalogue Nr. CLXXXVII, 10 (S. 1 19), wo 
sich auch die bemerkenswerte Variante 

» Rfl-n > ^'}+X- » ffl;EnR'A» * Ohtrl' > etc. 

findet. 

Dies sind die Gebete, die man auf einen langen Per- 
gamentstreifen schreibt und nach alter Sitte dem Toten 
mit ins Grab giebt, um ihm die Pforten des Himmels zu 
öffnen; vgl. Cosn Rossini § 18. Jeder Mönch pflegt diese 
Gebete für sich selber zu schreiben, wie mir in Jerusalem 
mitgeteilt wurde. 


>) h (= Al"**» ist an die Stelle des ursprün^^lich geschriebenen 
jT* gesetzt. 

2) Dieser Name ist noch zu den s^faitischen Namen s. w. 

(Littmakn, Zur Entzifferung der Safä-Inschriften^ Leipzig I901, S. 36 f.) zu 
vergleichen. 
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247. Synaxarium. 

182 Pergamentblätter. 0,344x0,277 m. 3 Columnen. 
37 — 39 Zeilen. Eingeheftet 3 Blätter 0,281x0,255 m, 3 Co- 
lumnen, 57 — 62 Zeilen. Grosse schöne Schrift. 

fol. I ro: atun « «nRAÇl- « » ’> ' 

A > «w’At»'!' « 'i’bv • ÏÙV > fflwn > AR.C > « 

«"«Aç-h > « > 7Ä-A » i tiA ‘ « hcnö-u » m 

• A”}hÄc * ’^iu: > > »»Crh » A'»*»*?/»* 

+ • > N'îii.A'firh.c i /?.y"rhfT > Mrt<' <?«»»• » mnd.ih* 

ao - 1 a»*7*H I •• flAA^n > A-TCA • fl»Ä®-A“A » 

Nach dieser ungeschickt geschriebenen Notiz (eines 
Mönches in Jerusalem?) hat König yaila Malaköt von Schoa 
folgende 5 Bücher dem Kloster geschenkt: i. eine Evan- 
gelienhandschrift (wahrscheinlich = Nr. 104, s. oben S. 366); 
2. Genzat (Nr. 175. 176 dieses Verzeichnisses): 3. Gebra 
Hcmämät (hier Nr. 22g, oben S. 374 f.); 4. die vorliegende 
Handschrift; 5. Gadla Takla Häimänöl, s. Nr. 251. 

Die Erwerbungsurkunde lautet hier fol. 3 ebenso wie 
in Cod. 229, s. o. fol. i vo — 3 ein rtA?”. 

248. 249. Gadla Gabra Manfas Qedüs. 

137 Pergamentblätter. 0,126 x0,122 m. 2 Columnen. 
13 — 15 Zeilen. Die Schrift ist teilweise verschiedenen Cha- 
racters, aber doch wohl von derselben Hand. Das Perga- 
ment ist sehr vergilbt. 

251. Gadla Takla Häimänöt. 

122 Pergamentblätter. 0,355x0,282 m. 3 Columnen. 
29 Zeilen. Die Schrift ist schön und alt. Die von yaila 
Malaköt geschenkten Handschriften weisen, soweit ich sie 
gesehen habe (vgl. noch Cod. 104, 22g. 247), denselben schönen 
Schriftcharacter auf. Es ist wohl anzunehmen, dass auch 
Nummer 175 ein gleiches Alter hat. Sie stammen wohl 
aus dem 17. Jahrhundert, der Zeit, in der die Schreibkunst 
in Abessinien am besten gepflegt zu sein scheint, spätestens 
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aus der ersten Hälfte des i8.; doch wird man sie, da sie 
nicht datiert sind, bei genauerem Studium vielleicht noch 
früher ansetzen können. 

fol. 3: tttiao » • /**A*/I > n/i.'i-AAf- >') m 

•PU^’ S nfi.i'd.Ae- •• h-S-i » I 

/*’A«J'} •• • ‘iftd •• > nA,'MlCf* « to 

6< f ’ hhA « Hfl » HA"'k •• rt^Ä• • OH .’J'}?- : 1 

7 Ä'A > Hhn-> ' l'hA > ^-fl > +hA s fflAÄ' s 'MiA > > 4 * 

■Ç.A •• lltO'h'li ho > -J-lflA * y/Zi"?*?’!!* « OVd. » A«” •• /^A A > H 
JZ.’l'WI'n h'«’ > ÄWö AiWiA ! 

Schluss: -l'itx««» s 7Ä-A « hn*V s +hA > yj&®?'rl' > OH»" 
V « A-.'^A « ntoc:^ s Ph-fc^' > flAA'l* » 1 (I AA,*> • 

n gfflg «"“iAl- > flxil. > 0 A^-Th ö SS SS 

llo^Ü-fhV s H-^UA s /^AA s 'J'hiP •' s: 

A > y"X*‘P4- SS fl»hn-ü* s fflAÄ « XP'CZtl « mA7 ' AlÄ* > <»h 
Ö»- s h.^ A"ÄC SS H>n s WC^* SS s: s 

IDÄ^^lAl^s (BARs h-nçü-s I**ÇJÎ.!S :: s 
Da Cod. Add. 24184 des Brit. Mus. (Wright, Cat. 
Nr. CXXV, S. 80 f.) von Nâhü Sanâi_ Walda Ab, der mit 
hier genanntem Schreiber Walda Ab Nähü Sanäi^ identisch 
sein muss, geschrieben ist und jene Handschrift dem 
19. Jahrhundert angehört, kann diese zum mindesten 
100 Jahre ältere Handschrift nicht von demselben Manne 
herstammen. Er hat, als er in seinem Amte als Hof- 
schreiber den Namen seines Königs in das angekaufte 
Buch eintrug, auch den seinigen noch hinzugefügt. Sähla 
Selas? war König von Schoa von ca. 1811 bis gegen die 
Mitte des Jahrhunderts; seine Mutter heisst sonst Hi®®' 
®C 4 *- 

252. Chrysostomus. 

154 Pergamentblätter. 0,277x0,254 m. 3 Columnen. 
25 Zeilen. Vielfach amharische Erklärungen und Inhalts- 
angaben am Rande. Datiert. 

I) = ' AAP*. 
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fol I. Ziemlich schlechte späte Schrift: Betrachtungen 
über die Taufe. 

fol. 2 — 4 Einleitung: Geschichte des Chrysostoraus 
nach Georgios Walda Amid, Senkesär, Abu àâker und 
Johannes Madabber (Anfang wie in Wright, Nr. CCCXIII, 
S. 204, sub i). 

fol. 5 Anfang des Commentars; wie in Cod. II des 
griechischen Klosters (s. ZA XV, S. 139), jedoch am Ende 

> HUld. « t'AT'JT'î,? M Dann folgt RA“'I* « h 
A/blfö®- « > M/i •• hCA-f-A > > ^A 

ir I a s 

: meoö .*A > « nAf 'h « H^.a. > h«n» » A‘7llA’fl/h>C * 

AO-A > * AAn^> > fl A ä > Vfl..?'!' • etc. 

fol. 153 ro. Schluss, wie in Cod. 66 der Bibliothèque 
Nationale, Zotenberg, Cai. S. 74 a. Die ersten g'l^ Linien 
des dort abgedruckten Textes stimmen mit dem dieser 
Handschrift überein, ausgenommen die orthographischen 
Varianten d'OAVf'i (Cod. Jerus.) für und ATfl'l' 

9 “ für fi"}", ferner om. Cod. Jerus. und hat als 

Name des Eigentümers MA’ iiCtl'fti, was allerdings fast 
ganz ausradiert ist. Statt der letzten 3 Zeilen des Cod. 
Par. hat Jerus. iV ’ 1 TTH-* « «n/VWiV » flH<w*> « Ÿ'ih 

JA « fl 1 0oj"i/*’i: 1 AA„PA* » <»flH<«'> > A.*!’ « AA 

A • An * P-Â'îA* MAhAhJÂ'Cf » fflflAfl» ‘^C4^A» AAA • MA, 
« A»® » S®C AaiC'J» > MC > ttXU. ’ ü > fl öAi' ’ 
» fl/^y”<:'^ « MH.A'flA.C > A^A<^ « 4 a?” » A"Ä^ » fl> 
A'Tfï» 

Im II. Jahre des Königs lyäsü I (1682 — 1706) wurde 
Abbä Märqös durch den Patriarchen Johannes von Ale- 
xandrien bestätigt (Basset, Journ. asiat-Vll, tome 17, S. 358). 
Allerdings wird ib. 364 sein 17. Jahr als Lucas-Jahr an- 
gegeben. 

fol. 154: Liste der abessinischen Patriarchen. AA*rh 
V ’ AA®7+ • AAA'l* > HfflJtA. • hjt’f'kf • (Ms "P- >) hoojn^t 
•^C*A’fhVCy» 
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255- 256. Häimanöta Abau. 

255: 227 Pergamentblätter. 0,318x0,285 m. 3 Co- 
lumnen. 30 Zeilen. i886 nach Jerusalem geschickt von 

Kn ' i-nd » XïATi 

256: 125 Pergamentblätter. 0,335x0,28 m. 3 Co- 
lumnen. 38 Zeilen. Ueberall an den Rändern amharische 
Erklärungen. 2 Seiten Einleitung von späterer Hand. 
Schluss: Inhaltsangabe in äthiopischer Sprache. 

259. AragäwI. 

124 Pergamentblätter. 0,23x0,219 m. 2 Columnen. 
21 Zeilen. Grosse deutliche Schrift. Von zweiter Hand 
überarbeitet: einzelne Worte sowie die Capitel 
Zahlen sind corrigiert, die Ä'CflV'T’ sind, da ja nicht jedes 
Capitel überschrieben ist, dann besonders num- 

meriert worden, ferner sind viele Bemerkungen, Inhalts- 
angaben und Worterklärungen am Rande hinzugefügt. 

Anfang vgl. ZA XV, S. 135; Abweichungen: Z. 4 des 
dortigen äthiopischen Textes om. Cod. 259: 

Z. 8/9 statt hat Cod. 259 Das nun folgende 

Gebet lautet nach unserer Handschrift: » AhC/H^/l ' 

fflARi höß.Tfi'> KAnn.v« 

[fl»h-nCÜ> UA.«» später übergeschrieben] Itoo t ’}Afl*[‘] h 
•>-flO * I « n:iJ*.Ah > 

Atf-A"«»*» m-nyj’ n^loo‘}c^u’o^> 

OUAÏÜ’o®* » > hJ'l’ > Aî»”'ïn.h > SS 

o)h9“kh > > ô”*}«» Af-ffll-s Al-Ä-Aif «n*- 1 m-nh> 

diitt- • > AÄ'^/’ö«** SS Mn j s ah • ^ßA > aâ'ïi-‘t> s iba-î 

flvM»') fflX“îa>>s h«»*» 

•ï4»Ajr* s nKA”;^ » Ahlllh^i s "jxvVTh > fflA-nAl* • ß'ilfii ss 

nW-A* s H.H. s fliA-Ç.'f*s s s aoffiy» 1 mnHA-i'f 

» AA « s SS 

Die Ueberschriften der Cap. i — 19 sind dieselben wie 
Wright, Cai. S. 36a. Bei Cap. lo habe ich ausser dem 

i) Ms 2) So im Ms. 
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bei Wr. angegebenen Titel noch notiert: 
fl. « • hA > • ù-tth ; ebenso bei Cap. 14- iDfl 

h'i’t' • tih, 9 °C • Jerus. Cap. 20 — 23 = Lond. 

22 — 25. Also fehlt hier Cap. 20 und 21. Cap. 24 und 25 sind 
in Jerus. in eins (= Lond. 26) zusammengezogen. Die ur- 
sprüngliche Zählung ist hier in Jerus. nicht mehr zu er- 
kennen. Dann Jerus. Cap. 2ö(corrigiert zu 24) — 37 = Lond. 
Cap. 27 — 38. Statt der auffälligen Lesart 
(so Lond.) in Cap. 29 hat unser Codex (Cap. 28) 

“iOh (corr. ’h) » ti 9 “h:^ah. 

Dann folgen die Briefe (Ç*rï>ôuA>ih1*), zum Schlüsse 
ein paar eingestreut. Der folgende Brief wurde 

mir von einem der höheren Klosterbeamten als das Wich- 
tigste im ganzen Buche bezeichnet und zum eifrigen Stu- 
dium anempfohlen: W'B > ÇA* ’ h'^fl’flh 

jPi 'ifth’i?) HUA” « « 

1-7-Ü » Oiö"AÄl* « VPflP » V/^th « a Ä 

» A.+ • h’in » V-fl A : htü • ?iAîif* » AOthß. ‘ hlH > f ^ 
m > Ü7<: • s wAmACi« hà.hp' > 9"A-‘i ‘ « h 

9”i ‘ hVhil'V > ffl'flCy'Tfl’’-^ > > AilCŸi > Otbfi ’ aih, 

fAi'CA, a I hd.h?' ' AOihf- > HN'JflA » h'Ph'fll- a hA 
00 1 -ncyh » > Ai • •ncy'fö®- » Ah^h-n-l- » mh,^A-i'C 

iif. a (DP I T.H, Î > (fast ausradiert) Jid.iiP’**®* ’ AhVil*!! 

> HMflA « -flCyi- » AO/hJß. B flip 1 1 hä.hr- « AJlflfl > 

Oihfii * (ätätt dessen ®C'i ’ übergeschrieben) y”A*^ * it'Af 

;bU’ > UVlftili" a fflfl « h»® « > âi-i’ > ?iy”i > h‘Ph'fl'1' > 

[hdfl > übergeschrieben] Jt+fl»*?" > OA'tl* a lIl^fl,A^ * Adfl * 

h'iA I > AMf" ‘ ^A• » h*«’ > A.iii- > ?•««»•> » flh««» > h 

Kiw>nïi- > (17.11. > hl-rtfl;»* > A»"AÎ»h'l'h a mçü - 1 hA'l-fl#d 
hi > h«® > hX-AV « Ah •• » hA- » nwA+ > 0 ® Ah 

h1*f * fflhAi- « Ah a fflMit » un > hç«fec > An I Chjp.f ^ 
» hif «(?) hflA-l i •• h¥4*(M h a mç(h » hXvThÇ > Ah > 
hy”7fl.<:* »®h<î.1*« «:iAA» aaa.p a mp> hy^iir®®-* Hhh»® 
ch* > hlP’A'flh » hA> h«®*'} > • hA » 'Ph®®i* > (lAAA » 

ZeiUchr. f. Atsjriologie, XVI. 25 
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>iA* > > hA*»” « A'fl » ') *J 

Ä-r1h * ai!MiS « > HllX'rh » ®-A+ « « *>JfA > -fllM • 

» [>f übergeschrieben] llU.hU' ’ 1'7*flC ' Ä."* • HAAA> 
ira^ a ffl>iA-A s ÿ"“înA'lh » tiA ’ lihCh > A.’^ > s AA 

fl’l' ! of^iCP’l' > Afl*V ’ lth'l';h « übergeschrieben] nhh9"l” 
tuhi:ii s "ÎJVAÇ > > HdC4*'Th > h9°i'h"lOD 1 a mhfii 

h^'i. ‘ T’Ä'Wi > AiA.^ ’ [• > übergeschrieben] tOA'^AA.’Ih 

A « f ^n. ' y”"în<{- > h9^i > "iR-ZhV » at^X-tb > AA.V » ® AA.V s 
f.ht > Ofhfi i M-t > ChJt ■ ’t'iCI I 01^. > A-^A. • ®?”AA^- • 
hTh-TH'» «•ncv'T®**« p'Jfl.» Ar-ncyv* Ofh/K-a ffl-Mm-ïi'iîs 
^-flC * Hf *jn. * h9°JX^ s /*','5 > ®;iliA.Ç 8 aniohJti: s VA'ff 
f- •• /"A-A > 4*-Ç.A > ®h‘Ph'fl'l’i > ïiA ' CA,h«»* » fl®-îi'|î •• 
H-ncvs"®*** e^n.» oaa 

y"C+ 1 ^Ar * rh^,A > AA • nhVI’ > C+«f ®»- > A,J&'l hWiA I ^ 

A i-"7AAy» s nuf K toMurao. , > -nnyv « ?iy”> » o,h 

f. • ®owij?.i > n-ncy'T®“* » fnich. » MinsV » n®*M:»') 
^11. 1 '^CA, « hnn •• «Wil*. » »ofM: • "»««iu- » A®*Ä :iJi 

i •• îiA®» » AA.V ■ ßiii’iö ‘ ttchf « •ncy'i"*»®- » Ah^h-nl* « 
®hfl>h'0'l*i s AA.I»’®’- » y”h7^'l* > MXCi' > Ofhlî. > ©-A-J' « 
> A-fl •• (ilt'H: s T.H. a ®ny, > 'THLAy. ! h»» •• hl'l' > 
îip-s Aflrli^. •• l/A'>(IA> h^h-fl^- a Hi 1 n?i'>+ s MJ?,<w»®-/» 
«“• > Ah‘Ph-n-1- > -ttCVi •• II, A® Î ®A,^ A+ChP ä ®-A+ < ^H.a 

®H'}'P » "î-nc ■• * h9"‘t’f.‘^v • hfi^ « mif A • hn 

n* > AOfhf > A"Ä*4» > ytli'Ch. s AA»A.Ç > ®^4*®*y” » Â'ïllir ! 
h®* » A.JRlv/i®h-- ®^’-AhA« A-n?»'!-» h»i> s 
^jh : Aïi^ll.îii « luo-h't • TF’m.ù > ^Ay” » rh^.A > ÄA * 
•n^yv > A-flrh't® » A?i^ll.?iV » yM-CK. •■ AAA/r > ®AA- « 
> HÜ7<:« A-^A.» îiA - ^l /WiA** Ay”*7d 

H ' rnO^A a 

Zu vorstehendem Texte stimmt, was Assemani, Biblio- 
theca Orientalis I, 444 für den 44 . Brief des Johannes Säbä 
angiebt: Solis stellarumque visionem, cum Dei mysteriorum- 


1) Wahrscheinlich corr. in flA-n- 

2) Corr. in 
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que Divinorum contemplatione comparai. Legi arcaninn, 
quad in tua latebat Epistola (vgl. äthiop. Anfang). 

Zum Schlüsse ist von anderer Hand hinzugefügt: die 
bekannte Notiz von der Uebersetzung dieses Werkes unter 
Lebna Dengel (vgl. ZA XV, 136), ferner > ill” ’ fi, 

Pfrft ' s s > A > » 

A'JAö» > ^AiT s a 

Zu 265. Ankerotös. 

89 Pergamentblätter. 0,223x0,167 m; die zwei ersten 
Blätter nicht so hoch. 2 Columnen. 1. 35 Zeilen; 2. 28 — 29 
Zeilen. 

1. fol. I — 37: Ancoratus des Epiphanius. ii'HlCfntl ‘ 

nb’H'’ « ha.a .4 2 rA> 

'T'ty a a M^Ä-tTA * hJU ’ ileh.<-0 > A.A.'tA-^A.A » h’}’!' > V 
Atiaii ‘ Hflüf < h} 9 An > « 

fol. 39 — 42; I Columne, ca. 60 Zeilen. a fflA^liAffl 
a » miA > rt'l'hA 9 9 AAÜ » A<1^'-’>9 

/»'AA9 "y^.a 

2. fol. 43 — 83: Testament unseres Herrn Jesu Christi; 
von anderer Hand , mit amharischen Randbemerkungen. 

» hA^II.M 9 fl>»9>Ä”^iy 9 A,f A*A 9 hCA-f^A * «^UA- » m 
r’t’hd P 9 fy/v 9 5 t*aa 9 ivA » 9 idar 9 ;^a‘Ja<w * «ja 

y”9 A‘T»"} 9 vgl. unten S. 386 zu Cod. 281. 

Die vier letzten Blätter sind von ganz verschiedenen 
Händen beschrieben. 

268. Senna fetrat. 

133 Pergamentblätter. 0,165x0,11 m. i Columne. 
17 — 24 Zeilen. 

fol. 1: einige vereinzelte Worte, 
fol. 2: 'f'A./*'rh.(?)9‘^c,yy"9 

fol. 3: bietet folgende merkwürdige Karte: 

25 * 
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fol. 4 : tD’Vmh ild •• t • V 7 Ü » ffliPCh » 

€iof:p : ilCM'tl •• 4’Â’««’ > 3 f» I ß. : P„ ; ' ') 

höo : rt-nh > ^Ai»” > s p. s p. I > 1 ^ 11 3 ^^»”Ah * > h 

nh «") 

fol. 5 ; Hh«“H 3 -nîtA. ! I/+S’ 7 <i • llJi' > OhJi- > * 

> M'A"«®* * !3) Hh«» » tiV- 3 îi{i”'ifl 3 A.Ï1Ï* • 

flJîiC 3 bv- 1 m}i9“hf>’b * bb 3 fl»Hh‘"3 3 mfih > ä ?iî>” ä h<w » 
oh’h 3 4 «'nd 3 îiî>”rfiA.'n 3 ghi^^t > M-h > ffl> 4 -rt * ®?p * ffl»® 

<£,'!• I : ô»'}‘7/*''|ï s 

fol. 54 (so meine Copie): Anfang des eigentlichen 

Werkes. JV'TJ • mXrh.’t > hin.h’Ügh.C > UUA,> AAA 3 W* 

A* 3 ^-nc 3 ffl^An 3 nßfihT » «“äWiA 3 av ' VTàh 

fol. 131 — 133: Salâm. 2 Columnen. 24 Zeilen. 

281. Maçljafa Kïdân. 

50 Pergamentblätter. 0,143x0,0g! m. i Columne. 
13 Zeilen. 

fol. 3 ro; h.fi'i ’ HhlU.M ' Â,f frA 3 bCA-f-A 3 Ho°OC 
O»- s /ihC.fih,»' ’ Îi9”4’Â'0" » ') dCrU S3 3 3 h 

ao-p^t s .vüA* 3 '■ PMA- * P"AA » 7-fl4- s h¥A 3 7,P*C 

^A 3 A^A«® 3 3 h"lT, !! 

fol. 47 — 50 von anderer Hand: Gesang auf Maria. 
Angebunden : 

26 Papierblätter von derselben Grösse, i Columne. 
14 — 16 Zeilen. Grosse deutliche Schrift. 

Doctrina Arcanorum; vgl. Dillm. Nr. LX: tth’i’l' ’ ^ 

P”üfC]'^^ 'bl-VT's ^-Ä-oos H'l*'lhV7C3 îiir*A*CACZ. 3 Al»“A 
aot;'i 1 3 ■'b 9 °ÜCi' 3 etc. 

282a. Slnödös. 

Diese Handschrift ist von Gêtâhôn nicht verzeichnet; 
vielleicht war sie erst neuerdings hinzugekommen und 
noch nicht eingetragen. 

3) Ms nK'Jtf- 2) ' ?nhi?) 3) Ms ipni" 4) Ms ;^jr*‘'(sic). 
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I2I Pergamentblätter. 0,197x0,182 m. 2 Columnen. 
18 Zeilen. Schrift deutlich, aber nicht sehr alt. 

fol. I vo: Schenkungsurkunde. • HJifl > 7 ’fl 

n> 1 -ad. 0 • mufl » aä.c > /»'A"i’î 

h-‘T » » WA > * A.'T^^-A • V®* « 

Vgl. Wright, Ca/. S. 2 und die dort in der Anm. 
angegebenen Literatur. 

283. Ma.9hafa ‘ewur. 

70 Pergamentblätter. 0,20x0,179 m. 2 Columnen. 
20 — 22 Zeilen, fol. i — 3 und 70 unbeschrieben. Am An- 
fänge 3 Blätter ausgeschnitten. 

Die Handschrift ist zum grössten Teile amharisch. 
fol. 4 — 31 ist von mir copiert (4 — 13 Text, 14 — 31 Ta- 
bellen). Der Text ist von dem von Guidi in den Rcndiconti 
della R. Acc. dei Lincei 1896 publicierten sehr verschieden, 
fol. 4 ro: flA«® ' Ai-n > etc. fl/h/J î tM’tt » ® 7 Al* > » 

^Afl»- > • ®?A1* ä iah n OfhCJ > H«""} > A,A > AA»® > n 

> *h^A® « ^A5>” > fflll'W'AAC'l* » ffln®*AAC'l- » AA 
c: > An AC > ïi'î^iA » hTU- > t'dC « A.A » fflA.!”!* 

WiAn®®’ > mc-po®- » ?i?^A a 


Anhang. 

Notit über frühere äthiopische Handschriften in Jerusalem. 

Im Ms Or. fol. 117 der Königl. Bibliothek zu Berlin 
(Dillmann, Cal. Nr. 66) befindet sich am Schlüsse folgende 
von ungeschickter Hand geschriebene Bemerkung: 

> (lies Ha^Si/hV-l') MÎ'fcA.®? 3 i » « : fli 0 

«®Ä*/hA > AR;I* * ö • mVAA;^ ä ' S 

L'-to > « 1Ä-A I (1. "A) ^i-ncyr > i'.A/h^* > atfö^n > 

ë he;»'?'» * Ô • h‘7iih’>i : > g ®7 ia » g #ud* 

A-A > y”AA ' •^ilc « fflrh*PC^ * (lies •• Hi") 
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Statt 8 ist vielleicht überall § zu lesen. 

Es möge hier darauf hingewiesen werden, dass auch 
sonst mehrfach äthiopische Handschriften erwähnt werden, 
die in Jerusalem geschrieben oder von dort nach Europa 
gekommen sind, vgl. z. B. Zotenberg, Cat. Nr. i; 2; 4; 35: 
45; 52; 80; 107. 


Nachtrag zu S. 364/65. 

Zu den äthiopisch-amharischen Glossen sei hier noch 
bemerkt : 

ff > Of%. Diese Glosse stellt für I (s. Dillm. 
Lex. col. 415) die überlieferte Bedeutung »stechenc fest. 

îiini > H » JtV'A. So in meiner Copie; wahrscheinlich 
ist zu lesen, andernfalls Jf'ïd. 

AftÄ* (in derselben Zeile) sieht in meiner Copie fast 
wie aus. 

Zu (1 1*A.rt.h) ist wohl Tfl'fl ZU ergänzen. 

[n>]î£-nc« Diese Glosse giebt für das un- 
sichere äthiop. Wort eine ganz ähnliche Bedeutung wie 
Rad. Abb.: » fl > ffîf , Dillm. Lex. col. 161. 

fl>*00 • fl > ffïfA (so meine Copie), vgl. Dillm., Lex. 
col. 943 und Guidi, Vocab. Amar.-ital. col. 213. 

(1. Ä'>n"io Mflnnl-» = *anbatä (d. i. Heu- 
schrecke) bedeutet das Laub des sababöt (planta bianca, 
Guidi s. v.).t Hier muss ein Versehen vorliegen. 


Verbesserungen zu Teil I. 

S. 103, z. 13 1. 

S. 109, Z. 33 I. f 7 fl I und dementsprechend S. 117, Z. 13; »die 
der Gemeinde zugefallen sind«. 

S. 118, Z. 16 1 . Actomm. 
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Wesen und Ursprung des Eponymats in Assyrien. 

Von C . Brockelmann , 


Die Chronologie der Assyrer beruht bekanntlich auf 
dem Itmu, dem Eponymat. Was uns über diese Institution 
im einzelnen bekannt ist, hat H. Winckler, Gesch. Assyr. 
u. Babyl. S. 212 zusammengestellt; nur ist dort in der 
Liste der Beamten für den Obersten der Musikanten mit 
Zimmern, ZDMG 53, 117 N. 2, der Obermundschenk ein- 
zusetzen. Hier soll, als für die folgende Untersuchung 
besonders wichtig, nur der eine Punkt noch einmal hervor- 
gehoben werden, dass der Regierungsantritt eines neuen 
Königs bestimmend in die sonst im ganzen feste Reihen- 
folge der /fwK-Träger eingreift. Während des ersten vollen 
Regierungsjahres läuft zwar noch die unter dem Vor- 
gänger begonnene Reihe weiter. Das zweite volle Re- 
gierungsjahr aber gehört dem Könige selbst. 

Ausserhalb des eigentlichen Assyriens begegnet uns 
dieselbe Datierungsweise auf den sehr alten sogenannten 
kappadokischen Kontrakttafeln. Hier finden wir nun aber 
neben der Limudatierung noch eine andere nach fpamuitu, 
die gleichfalls nach Personen benannt werden. Winckler 
{Altor. Forsch. II, 9 1 ff.), der dies zuerst erkannt hat, deutet 
die h‘imuStu mit Recht auf eine Periode von fünf Tagen 
und diese Deutung ist neuerdings von Zi.\imern {Ber. der 
phil.-hist. Kl. d.K. Sachs. Ges. d. Wiss. 1901, p. 53 ff.) mit über- 
zeugenden Gründen gestützt und erläutert worden. Nun kann 
ich aber Winckler nicht mehr beistimmen, wenn er weiter- 
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hin annimmt, dass jede einzelne Periode von fünf Tagen 
einen Eponym gehabt habe, und dass jene Texte, da sie 
zumeist nach limu, nur vereinzelt nach ba?nuStu datieren, 
aus einer Uebergangszeit stammen. Die Datierung nach 
(lamuStu findet sich im ganzen fünfmal. Zweimal folgen 
auf hamuitu zwei durch »undc verbundene Eigennamen. 
Dreimal heisst es: In der ItamuUn des A. im Monat B. im 
lUmi des C. An einer dieser Stellen ist der Monatsname 
nicht mehr deutlich zu erkennen. An den beiden andern 
Stellen steht der gleiche Monatsname. Dessen erster Be- 
standteil ist doch wohl arah »Monate zu lesen nach dem 
ideogrammatischen Werte des Zeichens (S’* 254, s. Delitzsch, 
Abh. d. phil.-hist. Kl. d. K. Sächs. Ges. d. Wlss. XIV, Nr. IV 
p. 227), das Delitzsch, Peiser und Winckler mit seinem 
Silbenwert umschreiben. Der zweite Bestandteil des Na- 
mens ist unstreitig Sarräni »der Könige« zu lesen. Ein solcher 
Name »Königsmonat« ist uns allerdings sonst aus Assyrien 
und Babylonien nicht bekannt. Das braucht uns aber 
nicht eben zu befremden ; denn auch die drei anderen 
Monatsnamen, die noch in diesen Texten Vorkommen 
(Delitzsch 3,j, 6,3, ii,) weichen von den später gebräuch- 
lichen und von den Juden entlehnten Namen ab, und wieder 
andere Namen finden wir in den ältesten babylonischen 
und assyrischen Urkunden (Winckler, KAT^ S. 330). Es 
wird sich uns nachher als wahrscheinlich ergeben, dass 
der Königsmonat als der erste des Jahres anzusetzen ist, 
dessen eigentlichen Namen wir dann vielleicht in der dritten 
nicht mit Sicherheit gelesenen Stelle (Delitzsch q,,) zu 
suchen haben. Nicht jede fsamuStu wird ihren Eponym 
gehabt haben, sondern nur eine bestimmte, die erste des 
Jahres, die der Inayofiévai, der fünf Tage, die vom alten 
zum neuen Jahre hinüberleiteten und den Ausgleich zwischen 
dem alten Mond- und dem neuen Rundjahr bewirkten. 
Der Eponym oder die Eponymen der hamuStu hätten also 
eine ähnliche Rolle gespielt, wie der interrex bei den Rö- 
mern, zu dem Winckler selber schon auf semitischem Boden 
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ein Gegenstück in dem Muiahhir zwischen den beiden 
Jahren in einer sabäischen Inschrift nachgewiesen hat 
{Altar. Forsch. II, 351 ff.). 

Zum Verständnis dieser Einrichtung müssen wir zu- 
nächst die entsprechenden Verhältnisse in Babylon ver- 
gleichen. Dort werden in den ältesten uns bekannten 
Inschriften die Jahre nach gewissen denkwürdigen Ereig- 
nissen bezeichnet, ähnlich wie im alten Israel (Wi.nckler, 
KATi 323). Später rechnete man nach den Regierungs- 
jahren der Könige. Diese aber konnten ihre Herrschaft 
offiziell immer nur im Nîsân und zwar am Neujahrsfeste 
Zagmuk antreten, und, was besonders zu beachten, ihre 
Herrschaft war nur dann staatsrechtlich gütig, wenn sie 
in jedem Jahre von neuem am Zagmukfeste durch eine 
Ceremonie im Marduktempel bestätigt wurde. Diese lästige 
Verpflichtung, alljährlich zu Neujahr nach Babel zu kom- 
men, veranlasste bekanntlich mehrere Assyrerkönige, die 
auch keinen selbständigen Herrscher in Babylonien dulden 
konnten, auf den Königstitel ganz zu verzichten und nur 
als äakanakus, als Statthalter, zu herrschen. Aus den 
Ceremonien des Zagmukfestes dürfen wir wohl einigen 
Aufschluss über die jener Einrichtung zu gründe liegenden 
Anschauungen zu gewinnen hoffen. 

Die Haupttage dieses Festes') waren der 8. und der 
II. Nîsân und seinen Mittelpunkt bildete die Procession 
des Stadtgottes Marduk in Begleitung andrer Götter, vor 
allen Nebos, des Hauptgottes der Nachbarstadt Borsippa. 
Diese zogen zusammen auf einem Räderschiff nach dem 
Marduktempel Esagila. Nach dieser Procession Hessen sich 
die Götter in einem Gemach jenes Tempels, das Duazag 
hiess, nieder. Indem sie vor Marduk, dem Herrgott, dem 
Gotte von Himmel und Erde, demütig dastanden und ihn 
ehrfurchtsvoll anschauten, hielten sie eine Ratsversammlung 


0 Vgl. jENgKX, Kosmologie 5 . 84 ff., ^^KISSNKR, ZD^fG 50, 297, Fr.\zer, 
The golden bough I, 226. 
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und bestimmten die Geschicke des kommenden Jahres, 
wie es bei Nebukadnezar heisst. Ebenda erhielt der König 
seine Würde von neuem bestätigt, indem er Marduks 
Hände anfasste. Draussen aber wogte die Menge in 
Festeslust, die alle Standesunterschiede aufhob. Ein Sklave 
oder ein zum Tode verurteilter Verbrecher ward auf den 
Thron gesetzt und erhielt königliche Kleidung. Er führte 
kurze Zeit die Macht, und sogar der Harem des Königs 
stand zu seiner Verfügung. Diese kurze Lust aber musste 
er am Ende des Festes mit dem Tode büssen. Ein ähn- 
liches Fest wie in Babel dürfen wir auch für Assyrien 
voraussetzen, freilich ist es uns bis jetzt nur einmal durch 
eine kurze Erwähnung des Zagmuk in den Annalen Asar- 
haddons (Jensen, Kosmologie p. 84, Delitzsch, HW s. v.) 
bezeugt. 

WiNCKLER erklärt Forsch. III, 10 die von ihm diesem 
babylonischen Feste mit Recht gleichgesetzten Ceremonien 
beim Antritt des Itmti in Assyrien für das irdische Nach- 
bild eines himmlischen, mythischen Vorgangs, jener Rats- 
versammlung, in der die Götter vor dem Kampfe mit 
Ti’ämat dem Marduk die Weltherrschaft übertrugen. Ge- 
wiss war das die Deutung, die die babylonischen Priester 
selbst dem Feste unterlegten, wie die uns erhaltene Legende, 
das sogenannte Weltschöpfungsepos, zeigt. Aber wir 
müssen uns doch hüten, in dem erklärenden Mythus in 
jedem Falle die wirkliche Quelle des Ritus zu sehen. 
Frazer in seinem Buche The golden bough und W. Robertson 
Smith in seinen Vorlesungen über die Religion der Semiten 
haben uns ja gezeigt, dass der kultische Ritus sehr oft 
aus viel älteren und primitiveren Vorstellungen heraus 
erwachsen ist, und dass der Mythus nicht selten seine Ent- 
stehung gerade dem Wunsche verdankt, den Ritus mit 
späteren Anschauungen in Einklang zu setzen. Ich kann mich 
auch nicht davon überzeugen, dass es dem amerikanischen 
Ethnologen Brinton in seinem Buche Religions of primitive 
peoples (London-Newyork 1897) mit seiner Polemik gegen 
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Frazer und R. Smith gelungen sei, die absolute Priorität 
des Mythus vor dem Ritus zu erweisen. 

Uebrigens scheint Winckler selbst von jener seiner 
Deutung nicht mehr recht befriedigt. In seiner neuesten 
Schrift (Der alte Orient, III 2/3, S. 52) hat er eine neue 
Erklärung des Zagmukfestes gegeben, der ich mich freilich 
erst recht nicht anzuschliessen vermag. Er geht von der 
bekannten Thatsache aus, dass Marduk die Sonne des 
Ostens und des Frühlings, Nebo die des Westens und des 
Winters repräsentiert. Indem er nun die Teilnahme Mar- 
duks an jener Procession in den Hintergrund rückt, er- 
klärt er den Besuch Nebos bei Marduk für eine symbolische 
Darstellung der Verwandlung der Wintersonne in die des 
Frühlings. Wie Nebo zu Marduk, Nacht zu Licht werde, 
so verkehre sich auch die Welt nun in ihr Gegenteil und 
so entständen das Zagmuk, die Saturnalien und der Karne- 
val, das Narrenfest, das Fest der auf den Kopf gestellten 
Welt, wo jeder das Gegenteil von dem scheint, was er ist. 

Wir müssen also auf einem andern Wege zum Ver- 
ständnis jenes Festes zu gelangen suchen, und dieser Weg 
ist uns von Frazer in dem bereits erwähnten Werke vor- 
gezeichnet. 

Mit den babylonischen Verhältnissen vergleicht Frazer 
(I, 218) zunächst die des äthiopischen Reiches von Meroe 
nach den Berichten von Strabo und Diodor, deren typische 
Bedeutung schon Spencer in den Principles of Sociology 
III, 125 gebührend hervorgehoben hat. Während das 
Königtum in Babel dem Herrscher alljährlich von Marduk 
erneuert werden muss, indem gleichzeitig ein Sklave an 
seiner Statt den Tod erleidet, so hängt die Dauer der 
Herrschaft und des Lebens zugleich für die Könige von 
Meroe von den Priestern ab. Die Könige geniessen bei 
Lebzeiten göttliche Verehrung, sobald aber das Orakel 
es befiehlt, müssen sie sich selbst den Tod geben. Erst 
Ergamenes, ein Zeitgenosse Ptolemäus’ II. von Aegypten, 
machte, auf ein Söldnerheer gestützt, dieser Satzung ein Ende. 
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Für die notwendige Voraussetzung dieses Brauchs, 
die göttliche Verehrung der Könige, finden wir nun auch 
in Babel und Assur Parallelen. Zwar in der Blütezeit bei- 
der Reiche erscheinen ihre Könige nur noch als Vertreter 
höchster irdischer Machtvollkommenheit. Aus den In- 
schriften von Telloh aber hat Thureaü-Dangin (ZA XV, 41 1) 
nachgewiesen , dass den Königen Dungi und Gimilsin 
Tempel geweiht waren. Die Geierstele von Telloh zeigt 
uns den König Eannadu von Laga§ in der charakteristi- 
schen Gewandung eines Gottes. lâmêdagân, der letzte 
König der Dynastie von Isin, nennt sich selbst den ge- 
liebten Gemahl der Nanä (KB III, 86a, ii), er muss damit 
doch wohl göttliche Ehre auch für sich in Anspruch ge- 
nommen haben. Für Nordmesopotamien sind wir bis jetzt 
noch auf das indirekte Zeugnis von Eigennamen ange- 
wiesen. In dem Grundbuch von Harrän finden wir eine 
Anzahl zusammengesetzter Eigennamen, in denen Sarru 
König an der Stelle erscheint, wo sonst ein Gottesname 
steht. Nun könnte man ja zunächst daran denken, dass 
Sarru lediglich als stell vertrender Beiname eines Gottes, 
etwa des Samaè, zu deuten sei. Der Herausgeber Johns 
aber macht (p. 16) mit Recht dagegen geltend, dass wir 
diese Namen nicht anders auffassen dürfen, als die, in 
denen abü den Gottesnamen vertritt. Müssen wir diese 
als Zeugnisse für den Ahnenkult anerkennen, so können 
wir aus den Namen mit Sarru nur auf einen Kult des 
Königs schliessen. Jene andere Erklärung aber wird ganz 
ausgeschlossen durch den Namen Apil-Sarri-ilai\ denn 
»Sohn des Königs« ist nirgends als Beiname eines Gottes 
bezeugt. Dass wir diese Namen grade in Harrän finden, 
ist gewiss kein Zufall. Diese alte Stadt des Sin wird uns 
nachher noch als Stätte eines sehr altertümlichen Kult- 
gebrauches begegnen. Jetzt wird es wohl auch nicht mehr 
zu kühn erscheinen, wenn man das eine Ideogramm für 
den König, das Zahlzeichen 20 als ein Zeugnis für den 
ehemaligen Herrscherkult heranzieht; solche Zahlzeichen 
sind ja den Göttern heilig. 
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Soll nun der Ursprung jener äthiopischen Königs- 
satzung erschlossen werden, so darf man sich natürlich 
nicht bei der flach rationalistischen Annahme einer blossen 
Priesterherrschaft, die der Macht des Königs überlegen 
gewesen wäre, beruhigen. Frazer hat gezeigt, dass bei 
vielen afrikanischen Völkern, Bantus sowohl wie Sûdâ- 
nesen die Macht des Königs an seine volle körperliche 
Integrität gebunden ist, und dass er selbst oder seine Um- 
gebung seinem Leben ein Ende macht, sobald seine Kräfte 
zu schwinden drohen. Andere Völker halten es noch für 
zu gefährlich, abzuwarten, bis der König Anzeichen des 
herannahenden Alters oder sonstiger Schwäche verrät. 
Bei ihnen ist daher für jede Regierung eine bestimmte 
Frist festgesetzt, nach deren Ablauf der Herrscher sich 
selbst zu töten hat. Dies belegt Frazer durch Berichte 
aus Vorderindien. Nun gab es endlich auch Völker, die 
dem Könige nur ein Jahr der Herrschaft vergönnten, an 
dessen Ende er sterben musste. Nachklänge dieser Sitte 
finden sich besonders in Hinterindien. 

Wir sahen nun, dass in Babylon der König ursprüng- 
lich göttliche Verehrung genoss. Das kann aus den An- 
schauungen primitiver Völker heraus nur so verstanden 
werden, dass der König als Repräsentant des Stammes- 
gottes galt. Dieselbe Vorstellung finden wir auch in Sy- 
rien und Kleinasien wieder. Die hetitischen Denkmäler 
zeigen uns die Könige durchweg in der Tracht der Götter 
dargestellt. Kornemann hat {Bcitr. z. alt. Gesch. I 5 1 ff.) 
die sehr ansprechende Vermutung geäussert, dass die letzte 
Stufe des Herrscherkults, wie wir sie bei den Seleukiden 
seit Antiochos Theos finden, aus syrischen Anschauungen 
erwachsen ist, und dass der Beiname des 4. Antiochus, 
’Eju(pavijg, der uns auch bei den Ptolemäern begegnet, auf 
die Menschwerdung des Gottes im König bezogen werden 
muss. Die göttliche Verehrung, die schon die Pharaonen 
genossen, ist ja allgemein bekannt. 

Solche Incarnationen der Gottheit finden wir nun aber 
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auch unabhängig von der Königswürde bei vielen Natur- 
völkern wieder, und an zahlreichen Beispielen hat Frazer 
gezeigt, dass die Lebenszeit eines solchen Repräsentanten 
der Gottheit stets kurz befristet ist und mit seinem ge- 
waltsamen Tode endet. Der Gott kann eben nur in einem 
jugendkräftigen Körper wohnen, wenn er fähig bleiben 
soll, seinen Verehrern zu nützen. Würde sein Träger 
krank oder schwach werden, so drohte der von ihm be- 
herrschten Natur das gleiche Schicksal. Ehe sein Leib 
verfallen kann, muss er getötet werden, damit der Geist 
ungeschwächt auf einen Nachfolger übergehn kann. Der 
Glaube, dass die Seele eines Sterbenden unmittelbar in 
einen andern Leib zu wandern vermag, ist bekanntlich 
weit verbreitet, wie schon H. Spencer und nach ihm Frazer 
und Rohde {Psyche^ II, 29 ff.) gezeigt haben. 

Dieselbe Anschauung galt ursprünglich auch für die 
Könige als Vertreter des Gottes. In Babylon repräsen- 
tierte der König einst den Marduk selbst. Dieser aber 
starb alljährlich im Winter, um im Nîsân zu neuem Leben 
zu erwachen. Usener') hat nun gezeigt, wie bei den 
Griechen an die Stelle der primitiven Anschauung vom 
Tode und der Wiederauferstehung des Gottes die Fiction 
seiner Apodemie und seiner Rückkehr im Frühling getreten 
war. Eben dasselbe beobachten wir nun in Babylon, dem 
Mittelpunkt der altorientalischen Kultur. 

Während man in Syrien noch Tod und Wiederauf- 
erstehung des Gottes feierte, fand in Babylon das Ubü, 
der Aufbruch und dann der Einzug des Marduk statt, 
dem dabei die Götter der benachbarten Städte Gefolg- 
schaft leisten. Hatte in alter Zeit der König alljährlich 
den Tod erleiden müssen, damit der wiedergeborene Gott 
in einem neuen und jugendkräftigen Leibe eine seiner 
würdige Heimstätte finde, so behält er nun zwar seine 


l) SinißutJisagm S. Il6; vgl. R. Wfin8Cii, Das Frühlingsfest der Insel 
Malta S. 20 . 
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Macht, aber er muss sie sich alljährlich von Marduk neu 
bestätigen lassen. Während des Festes, das sonst den 
Tod des Herrschers bedeutete, muss dieser auf seine Würde 
und Macht verzichten zu gunsten eines andern, der dann 
statt seiner den Tod erduldet. Dieser Tod ward später 
wohl in ein dem Gotte dargebrachtes Opfer umgedeutet, 
und dies Opfer ward mit dem Fortschritt der Kultur durch 
einen Sklaven oder Verbrecher eingelöst, eine Entwick- 
lung, zu der die Religionsgeschichte mancherlei Parallelen 
bietet. Dass aber auch der Sklave wirklich noch als Stell- 
vertreter des Königs galt, zeigt die Thatsache, dass ihm 
sogar dessen Harem zur Verfügung gestellt ward. Viel- 
leicht kreuzte sich in späterer Zeit mit dieser Grundanschau- 
ung noch ein anderer Gedankengang. Das Zagmuk galt, 
wie ZDMG 55, 390') zu zeigen versucht ist, wohl auch als 
Totenfest. An einem solchen aber gehn die Seelen der 
Verstorbenen um, begierig den Lebenden zu schaden. So 
mag der Sklave, worauf mich S. Fraknkel und R. Wünsch 
aufmerksam machen, den König zugleich dazu vertreten 
haben, um die Unterirdischen zu täuschen, die etwa ihren 
Zorn an ihm auslassen möchten. 

In Babylon rechnete man nach den Jahren der Kö- 
nige, der einstigen Vertreter der Gottheit. In Assyrien 
wurde in der Blütezeit des Reichs nur das zweite von den 
Regierungsjahren des Königs nach diesem benannt. Sar- 
gon endlich bekleidete das Eponymat erst in seinem dritten 
Jahre. Die Erklärung dieses Sachverhalts verdanken wir 
WiNCKLER {Forsch. II, 12). Während man in Babel die 
Königskrönung im Nîsân, dem ersten Monat des Jahres, 
feierte, fiel sie in Assur in den zweiten Monat, den Ijj«är. 
Dieser war aber der zweite Monat des Jahres erst in der 
letzten Periode der babylonisch -assyrischen Kultur ge- 
worden. Wenn nach Widderrechnung das Jahr mit dem 

1 ) Die dort vorgetragene Auffassung des iebü ist allerdings nach dem 
oben Gesagten richtig zu stellen. 

Zeitschr. f. Astyriologie, XVI. 26 
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Nîsân begann, so musste es im Zeitalter der Zwillinge mit 
dem Sîvân beginnen, wie die von Winckler {Forsch. II, 
367) behandelte Monatsliste noch erkennen lässt. Der 
Monat der Königskrönung war also ursprünglich nach 
Zwillingsrechnung der letzte des Jahres und ward dann 
im Zeitalter des Stieres der erste. Nun finden wir auf den 
wohl aus dieser Zeit stammenden kappadokischen Tafeln 
einen Königsmonat, der wohl der erste des Jahres war, 
weil in ihn die durch einen besondern Eponym ausgezeich- 
nete ha-inuUu der Epagomenen fiel. Aus dem Parallelis- 
mus zwischen Monat und Jahr wird es sich nun wohl er- 
klären , dass im Zeitalter dçs Stieres das Eponymat des 
Königs in das zweite Jahr seiner Regierung fiel und end- 
lich im Zeitalter des Widders nach der sogenannten Aera 
Nabonassar’s in das dritte, wie es bei Sargon der Fall 
war. Dass grade dieser König die in Babylon durch- 
geführte Kalenderreforra auch in Assyrien zur Geltung 
brachte, stimmt ganz zu seiner auch sonst den babyloni- 
schen Ansprüchen geneigten Politik (Winckler, KAT'Î 333). 
Im Zeitalter der Zwillinge, als der Krönungsmonat der 
letzte des Jahres war, fiel demnach das Eponymat des 
Königs in das darauffolgende erste Jahr seiner Regierung. 

In allen primitiven Kulturen steht die Zeitrechnung 
mit der Religion in engster Verbindung. Wenn nun der 
König ursprünglich im ersten Jahre seiner Regierung zu- 
gleich die //;««- Würde bekleidete, wenn der König ur- 
sprünglich göttliche Verehrung genoss und wenn sich in 
Babylon noch deutliche Spuren einer einst alljährlich statt- 
findenden Tötung des Königs finden, so darf man wohl 
vermuten, dass auch in Assur der König eben durch den 
limu als Vertreter der Gottheit galt, und dass er wahr- 
scheinlich auch nach Jahresfrist hatte sterben müssen. Bei 
vielen Völkern können wir beobachten, wie es den Kö- 
nigen allmählig gelingt, den ursprünglich religiösen Cha- 
rakter ihrer Würde mit seinen mancherlei lästigen, ja 
gefährlichen Verpflichtungen abzustreifen und ihre Herr- 
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Schaft zu einer rein politischen Institution zu entwickeln. 
Dieselbe Verweltlichung der königlichen Macht beobachten 
wir nun in Assur. An die Stelle der göttlichen Würde 
des Herrschers trat zunächst das Priesterkönigtum der lä- 
gakkus, die wir noch um 1800 in Assyrien antreffen. Als 
dann endlich die Macht des Königs ganz auf politisch- 
militärischer Grundlage beruhte, legte er den nur noch 
im limu bestehenden geistlichen Teil seiner Würde nach 
Abschluss eines Jahres nieder. Dieser ging auf einen der 
Grossen des Reiches über und ward , nachdem sein alter 
Inhalt ganz verblasst war, endlich zu einem blossen Hilfs- 
mittel rein formaler Chronologie. 

Ursprünglich ward der Eponymus durch das Loos 
bestimmt. Später hatte die Ceremonie des Looswerfens, 
karàr püru (Winckler, Forsch. II, 334) natürlich ihre Be- 
deutung verloren, wie die feste Reihenfolge der Beamten 
zeigt. Eigentlich aber entsprach sie der Schicksalsbestim- 
mung im Marduktempel zu Babel. Noch im Glauben der 
Jezîdîs, der, wie ZDMG 55, 388 ff. gezeigt, auf den baby- 
lonischen zurückgeht, tritt deutlich hervor, dass es sich 
beim Werfen des Looses darum handelte, den festzustellen, 
der im kommenden Jahre die Herrschaft führen soll. Ob 
damit zugleich, wie Winckler {Forsch. III, 10) annimmt, 
eine Verteilung der staatlichen Aemter und Einkünfte unter 
den Grossen des Reiches stattfand, können wir nicht wissen, 
da die Ueberlieferung davon schweigt. Wahrscheinlich 
ist diese Hypothese grade nicht, wenn wir in Betracht 
ziehn, dass das Loos werfen ja ursprünglich den rein kul- 
tischen Zweck hatte, den Vertreter der Gottheit zu de- 
signieren. 

Ueber die Feier des Zagmukfestes in Assur sind wir 
leider nicht näher unterrichtet. Für die zweite Hauptstadt 
der nordmesopotamischen Kultur, für Harrän, ist wenig- 
stens die Existenz eines dem Zagmuk analogen Festes 
von Winckler {Forsch. II, 303 ff.) aufgezeigt. In einem 
von Harper herausgegebenen Briefe berichtet NabûpâSir, 

26* 
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Vicekônig von Harrân, dem Könige Sargon, dass Sin 
aus- und in das Festhaus eingezogen sei, dass die Opfer(?) 
des Königs rite vollzogen seien; dann sei Sin wohl- 
behalten in seine Wohnung zurückgekehrt und entbiete 
dem Könige seinen Gruss. Leider nennt uns der Brief, 
nur das Datum, den 17., nicht den Monat des Festes. 
Doch kann wohl kaum zweifelhaft sein, dass dies Fest in 
den heiligen Monat des Sin, den Sîvân, fiel. Dass diese 
Feier dem tebü beim Zagmuk in Babel entsprach, geht 
aus der Beschreibung trotz ihrer Kürze deutlich hervor; 
auch wird hier das Festhaus, in das Sin einzieht und von 
dem er dann in seinen Tempel zurückkehrt, mit dem- 
selben Terminus bet etkîii, wie in Babel, bezeichnet. In 
der Cylinderinschrift Sargons wird nun der Sivän einmal 
(Jensen, Kosmol. 14) genannt der Monat des Aufleuchtens 
des Dargal, des Bestimmers der Bestimmungen, dessen, 
der das Vorzeichen sehn lässt, des Nannar von Himmel 
und Erde, des Helden der Götter, Sin. Der das Vor- 
zeichen sehen lässt, ist sonst (Jensen, KosinoL 127) auch 
ein Beiname des Jupiter, als des Planeten Marduks, der 
im Nîsân die Geschicke bestimmt. Hier werden also dem 
Sin dieselben Funktionen zugeschrieben wie dem Marduk. 
Winckler {Forsch. II, 371) weist nun mit Recht darauf 
hin, dass ein Monat nur dann nach dem Aufleuchten des 
Mondes benannt sein kann, wenn dies in Beziehung zum 
Sonnenlauf gedacht ist, als sein Zusammentreffen mit der 
Sonne im Frühlingsäquinoctium. Dies aber fiel in den 
Sîvân nur im Zeitalter der Zwillinge oder des Nannar, 
wie eben bei Sargon einmal für altersgraue Vergangen- 
heit gesagt wird (Winckler, 1 . c. 372). Die Mondpriester 
zu Harrân hätten also vielleicht in beabsichtigtem Gegen- 
satz zu den von Babylon ausgehenden Kalenderreformen 
an jener ältesten Zeitrechnung festgehalten. Die Deutung, 
dass die Apodemie und die Rückkehr des Gottes an 
die Stelle seines Todes und seiner Wiederauferstehung 
getreten ist, werden wir wohl nun auch hier anlegen 
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dürfen. Dass diese Feier für den König- von besonderer 
Bedeutung -war, schliesst Winckler mit Recht daraus, 
dass ihm über den glücklichen Verlauf besonders berichtet 
wird. Ursprünglich wird eben die Anwesenheit des Kö- 
nigs, als Vertreters der Gottheit, auch hier unbedingt 
erforderlich gewesen sein. Während aber die mächtige 
Priesterschaft des Marduk in Babylon, als dem Mittel- 
punkt der Kultur, an ihrer Forderung stets festhalten 
konnte, mussten sich ihre minder glücklichen Collegen in 
der Provincialhauptstadt Harrän mit einem Bericht an den 
König begnügen. 

Auf die naheliegenden Parallelen aus dem klassischen 
Altertum bin ich absichtlich nicht näher eingegangen; 
doch scheint es mir, falls sich meine Auffassung bewähren 
sollte, unumgänglich, auch das hellenische Eponymat auf 
seine kultischen Beziehungen hin zu untersuchen. R.W ünsch 
macht mich schon jetzt auf das Verhältnis des athenischen 
äoxo>v èjiwvvfioç und seiner Gemahlin zu Dionysos sowie 
auf die Olympiadensieger aufmerksam. 
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Zur assyrischen Lautlehre. 

Von C. Brockelmann. 

1. Von den von Jensen diese Zeitschr. XIV, 182 be- 
sprochenen Beispielen combinatorischen Wandels von as- 
syrisch-babylonischem ^ zu j unter dem Einfluss von b 
dürfte sibu-.'ÿ'yà wohl zu trennen sein; denn es zeigt die 
fraglichen Laute in andrer Folge als die übrigen Beispiele, 
und diese Folge ist natürlich für das Zustandekommen 
eines solchen Lautwandels keineswegs gleichgiltig. Nun 
ist zu beachten, das ägypt. sfh im Anlaut zum Assyri- 
schen stimmt (gegenüber iü : SiiSu). Dadurch wird es 
wahrscheinlich, dass das Assyrische hier den alten Laut- 
stand bewahrt hat und dass hebr.-aram. im Anlaut 
durch die Sechs beeinflusst ist (wie assyr. samänü durch 
sibti). Prof. Fraenkel sagt mir, dass er bereits dasselbe 
vermutet habe. 

2. Als ich in dieser Zeitschr. XV, 395 über assyr. / 
schrieb, war mir leider unbekannt geblieben, dass C. F. 
Lehmann in seinem SamaSSutnuktn (hinter dessen Titel nie- 
mand umfangreiche linguistische Erörterungen suchen wird) 
I, 157 bereits die richtige Erklärung des Lautwandels von 
s in l gegeben hat, freilich noch ohne die Gegenprobe 
von neSu. 

3. Das Verhältnis von assyr. Sü, St, min. ItP, it zu 
gemeinsem. in, TI ist meines Wissens noch nicht erklärt. 
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Im Mehrî nun lautet das Pron. masc. hc, fern, se , pl. 
masc. hem, fern. sen. Offenbar ist hier im Anlaut das Ur- 
sprüngliche erhalten. In den meisten semitischen Sprachen 
ist das Fern, nach dem Masc., im Assyrischen und Minäi- 
schen das Masc. nach dem Fern, umgebildet. Ebenso ist 
ja im Plur. im Arabischen der Vokal des Fern, vom Masc. 
beeinflusst, umgekehrt im Hebräischen und im Mehrî der 
Vokal des Fern, von dem Masc., während das Assyrische 
die ursprüngliche Verschiedenheit der Vokale erhalten, 
dafür aber die Endung des Masc. im Konsonanten der 
des Fern, angeglichen hat. Dieselben Ausgleichserschei- 
nungen zeigt bekanntlich das Pronom. II. pers. im Plur.; 
dort steht das Aramäische auf Seite des Assyrischen. 
Im Mehrî sind auch die Vokale des Singulars III. pers. 
ausgeglichen. 


Aus Briefen des Herrn S. Daiches 

an C. DezolJ. 

Leipzig, 18. Mai 1902. 

Während meiner Lektüre der Cuneiform Texts 

from Babylonian Tablets habe ich einige Beobachtungen 
betreffs der Gleichung miT' = fapi(ve) gemacht, die ge- 
eignet sein dürften, die Möglichkeit dieser Gleichung in 
Frage zu stellen, und möchte mir gestatten. Ihnen diese 
Beobachtungen in aller Kürze mitzuteilen. 

I. Bu. 91 — 5—9, 2499 Zeile 8 findet sich der Personen- 
name fa-pi(ve)-um. Dieses Ja-pi-um ist augenscheinlich 
identisch mit dem Ja-pi, welches in dem Namen Ja-pi-ilu 
(Bu. 91 — 5 — 9, 544 Z. 4) vorkommt und ein Gottesname 
sein soll. Wäre nun dieses Japium ein Gottesname, so 
müsste davor das Determinativ AN stehen. Wohl konnte 
das bei Ja-pi-ilu fehlen, weil der zweite Bestandteil des 
Namens {ilu) über den ersten keinen Zweifel zulassen 
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würde. Bei Japium aber müsste doch wenigstens das 
Determinativ AN stehen. Dass auch bei phonetischen 
Schreibungen das Determinativ AN steht, sehen wir an 
Namen wie ‘"‘Na-bi-um-ma-lik (Bu. gi — 5 — 9, 44) u. a. m. 
Ausserdem wäre eine Abkürzung in dieser Form (der 
Gottesname allein ohne einen zweiten Bestandteil) sehr 
ungewöhnlich: eine solche kommt auch äusserst selten 
vor. Es scheint also ausgeschlossen, dass in diesem Ja- 
piunt ein Gottesname vorliegt. Wenn nun dieses Japium 
mit dem Japi in Japi-ilu identisch ist, so gilt dasselbe 
für Japi. 

2. Ferner ist es auffällig, dass dieses Japi bezw. Ja- 
um niemals ein Determinativ AN hat, während die an- 
deren Götter fast immer mit AN versehen sind. Aus- 
nahmen hievon bilden nur die Götter Sin in der Schreibung 
<«. Ea und Urra, was wohl auf graphische Gründe zu- 
rückzuführen ist.’) Dass auch bei der Zusammensetzung 
mit i/u das Determinativ AN steht, lehrt uns ein Name 
wie Marduk-ilu (Bu. 91 — 5 — g, 44). 

3. Erwähnt sei noch, dass dieses Japi resp. Jaum in 
keiner anderen Verbindung vorkommt als in Japi-ilu resp. 
Jamn-ilu. Japi-muballi( o. ä. findet sich nicht, ebenso- 
wenig wie Japi-rabi, Japi-rämu od. dgl. (als zu erwartende 
Analoga zu fjamviu-rabi, Sumu-atar, Sumu-ramêa etc.). 

Aus alledem, besonders aus i. und 3., dürfte vielleicht 
der Schluss erlaubt sein, dass Japi (wie Jaum) kein Gottes- 
name ist, sondern ein Verbum (oder Adjektivum), weshalb 
es mit und ohne ilu stehen kann. Ob man hierbei an 
nS’ = »schön, gut€ denken darf? Namen wie Ja-ah-ba- 
ar-ilu und Ja-ar-Si-ilu sind nicht selten in diesen Texten 


l) Vgl. inzwischen die Mitteilung von Dr. Ranke an Prof. Kittel, 
wonach bei den »wesUemitischen« Göttern das Determinativ meist fehlt. — 
Zum Vorhergehenden (unter i.) sei noch bemerkt, dass ein westsemilischer 
Gott ohne ein Kompositionsglied als Name überhaupt nicht vorkommt. 
(Correctur-Nachtrag.) 
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Leipzig, I. JuH 1902. 

IV R 58, 46b— 48b wird die Dämonin Labartu 

(von der Mutter?) beschworen, nie mehr wiederzukommen: 
iumma ana blti tatiirim . . ina küsst uSSabu tuiSabi, Urru 
Sa ana ftabuniia anaSSu ana (fabuniki ianaSSi. 

Ifabunu ist bis jetzt unerklärt. Vielleicht könnte der 

arabische Stamm auf dieses Wort Licht werfen. 

0.*» VIII bedeutet »etwas im Busen verbergen«; cf. Lane 
s. V. Diesem Stamme dürfte nun im Assyrischen das 

Substantiv Ijabunu entsprechen und »Busen« bedeuten. 
Auch der Zusammenhang weist auf diese Bedeutung hin. 
Vgl. auch (dem Sinne nach) Jes. 49, 22 l’::! IN'Dm. 

Die ganze Stelle würde dann in der Uebersetzung lauten: 
»Dass du nicht in das Haus wiederkehrst, auf den Stuhl, 
auf dem ich sitze, dich setzest, das Kind, das ich an mei- 
nem Busen trage, an deinem Busen trägst.« Für jja- 
bunSu tumallnni (IV R 61, 45a) dürfte gleichfalls »Busen« 
passen 


Nannaru. 

Von C. F. Lehmann. 

Nannartt (nach Delitzsch, HW 470 »noch unsicherer 

Herkunft«) ist Jjuix von namaru »leuchten«. 

Aus ursprünglichem * manmaru wurde nach dem 
BARTH’schen Gesetz: *nanmaru und, statt progressiver 
Assimilation des ersten Stammradicals (zu *nammarit), 
trat unter dem Zwange der beiden vorausgehenden « 
regressive Assimilation des zweiten Radicals ein, aus 
*nanmaru ward nannaru. Zur Nebenform nanni(e)ru 
wäre Delitzsch, Assyr. Gramm. § 35/36 zu vergleichen. 

Nannaru ist also der »Leuchtort« des Sin; die Stätte 
(das Gestirn), in dem Sin sich verkörpert. — 
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Ein entsprechender Gedanke liegt wohl in der meines 
Wissens bisher noch nicht völlig geklärten') Bezeichnung 
ausgedrückt, die dem Sonnengott in der Lehre Ihw-n- 
jln’s (Amenophis’ IV.) beigelegt wurde: *Re-Horus, der im 
Horizonte wohnende, der im Horizonte jauchzt, in seinem 
Namen: , Glanz, der im Sonnengestirn ist'.c 

»Nament bedeutet hier gewiss, wie so oft, »Wesen, 
Erscheinungt , und es soll offenbar ausgedrückt werden, 
dass eine besondere Erscheinungsform des Sonnen- 
gottes verehrt wird: diejenige, die zum Ausdruck kommt 
und sich verkörpert in dem Glanze, in der strahlenden 
Kraft der Sonne (des Sonnengestirns, daher die Beto- 
nung des Wohnens im Horizont). 

So gefasst, giebt der Name den Hauptinhalt der neuen 
Lehre im Kern wieder. 


Das Gil garni s-Epos in der israelitischen Legende. 

Eine vorläufige Mitteilung. 

Von P. Jensen. 

I. Die Geschichte des Moses, wozu ursprünglich wohl 
die Reise der 2 Kundschafter — = Gilgamii und dem 
Schiffer des UtnapiStim , der Jenen zum Gestade der Se- 
ligen fährt? — nach Jericho und zurück gehört hat, ent- 
stammt dem GilgamiS-'E.T^os. Wie die einzelnen Ereignisse 
in beiden Legenden einander entsprechen, habe ich in 
Nr. 33/34 der Berliner Philologischen Wochenschrift (1902) 
angedeutet. 

Zu dem dort Gesagten ist namentlich hinzuzufügen: 
Moses’ Flucht nach Midian, seinem Zusammentreffen mit 
Sippora beim Brunnen, seiner Verheiratung mit ihr, seinem 


l) Siehe Steindohff, Die Blütezeit des Pharaonenreichs (iqoo) 8.140b: 
»Was dieser seltsame Name besagt, wissen wir nicht.« 
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Hirtenberuf, seiner Berufung auf dem Horeb (dem »wüsten«), 
seiner Rückkehr nach Aegypten, dem Angriff Jahveh’s auf 
ihn, um ihn zu töten, der aber dann von ihm ablässt, 
seiner Begegnung mit Aaron in der Wüste entsprechen 
Col. II ff. von Tafel I des Epos; tabaniQ) lebt draussen in 
der Wüste (der Trift) mit dem Vieh zusammen als dessen 
Beschützer, von einem Jäger gehasst (= dem Jäger Esau 
in der Parallelgeschichte bei Jakob!), der eine Hure aus 
Erech holt, um ihn von seinem Vieh wegzubringen. Mit 
dieser trifft îabaniQ) an der Tränke zusammen und giebt 
sich ihrer Liebe hin. Sie fordert ihn dann auf, mit nach 
Erech zu kommen, der Stadt des Gilgamis, worauf er ein- 
geht. GilgamiS träumt mittlerweile von einem Stern, der 
ihm wie ein Kriegsheer auf den Rücken fällt und dessen 
er sich zuerst nicht erwehren kann, den er aber zuletzt ab- 
schüttelt; seine Mutter deutet den Stern auf labani^f) und 
darauf geht Gilgamis Diesem entgegen, um sich ihn als 
Freund und Genossen zu erwerben. 

In diesem Stück entspricht also Moses vor Allem nicht 
dem Gilgamis, sondern labani{^), Aaron Jenem, Sippora 
vor Allem der Hure; sonst aber entspricht Sippora der 
IStar, Mirjam dagegen der Hure. 

Nicht nur der Untergang des Pharao, sondern auch 
und vor Allem die Amalekiterschlacht entspricht dem 
ÿumbaba-KBLmçï. 

Die Ankunft am Gottesberge Sinai und die Vernich- 
tung des goldenen Kalbes (parallel Genesis 35, 2 ff. bei 
Sichern (!); s. unten) finden um dieselbe Zeit des Jahres 
statt, wie die entsprechenden Ereignisse des GilganiiS- 
Epos. Vgl. das in der Berl. Phil. Wochensckr. zum Todes- 
monat Aaron’s Bemerkte. 

Da Mirjam nicht der IStar entspricht, sondern der 
Hure, kann ihr Tod in Kadesch (entsprechend dem der 
Debora bei Bethel) nicht so gedeutet werden, wie in der 
Berl. Phil. Wochenschr. vorgeschlagen, also dass die Reihen- 
folge der Ereignisse in den Mosesgeschichten ohne Ein- 
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Schränkung mit der der ihnen im GilgamlS-'E^os ent- 
sprechenden Begebenheiten übereinstimmt. 

Den 2 Skorpionriesen des Gilgamii - Epos im Lande 
Amurru, die GilgannS den Weg versperren, entsprechen 
nicht nur die Schlangen und Skorpione in Numeri und 
Deuteronomium, sondern auch der den Weg versperrende 
Amoriterkönig Sihon und der Riese Og, auch ein Amo- 
riterkönig. 

Die Hure Kozbi — der Name zu assyr. kuzbu >Kraft- 
fülle, Geschlechtskraftc u. ä.? — dokumentiert sich auch 
durch den Namen ihres Vaters als die Siduri, »die vom 
Himmelsberge«, = der Kalypso, der Tochter des Atlas, 
und Kirke nahe beim Atlas. Denn ihr Vater heisst Sür, 
d. i. »Fels«, »Felsenberg«. 

II. Die Gesetzgebung des Pentateuch erweist sich als 
ein Fremdkörper in seiner Umgebung. 

III. Da der Aufenthalt beim Sinai vielleicht 354 Tage, 

also die Zeitdauer eines Mondjahres, jedenfalls aber an- 
nähernd ein Jahr umfasst, so umspannen die dem Gü- 
gamiS-Y.'ÿos entsprechenden Ereignisse im Leben Mose vom 
Auszug aus Aegypten an gerade oder ungefähr ein Jahr, 
d.h. den Zeitraum des Epos, eines Sonnenjahrepos. 

IV. Vom Exodus und Wüstenzug bleibt als nicht aus 
dem Gilgamii stammend ausser der Gesetzgebung 
nicht Viel mehr als die Idee der Auswanderung. 

V. Die Taten des Josua bilden eine fortlaufende Pa- 
rallele zu denen des Moses. Elazar entspricht gegen Berl. 
Phil. Wochensclir. dem Aaron, nicht Kaleb, Dieser aber 
wohl dem Schiffer des UtnapiStim, mit dem Gilgamii zur 
Insel der Seligen fährt. 

VI. Teile der Legende, die in der Josua- 

Legende fehlen, finden sich in der Moses-Legende mehr- 
fach als Dubletten. 

VII. Das Lokal der Moses-Geschichten ist ursprüng- 
lich mit dem der Josua-Geschichten identisch gewesen, in- 
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dem z. B. an die Stelle des heiligen Berges Ebal bei Josua, 
bei Moses der Sinai getreten ist, der mythische »Mond- 
bergt Sinai als der Berg, von dem her Istar, die Tochter 
des Mondgottes, geholt ward. Vgl. das in der Berl. Phil. 
Wochenschr. über ÿarrân Bemerkte. 

VIII. Ein auf die Legende zurückgehendes 

»Nordsystemt, mit dem Ebal und Sichern an Stelle des baby- 
lonischen Götterbergs, weisen ferner auf die Legenden von 
Abraham, die von Isaak und die von Jakob und seinen 
Söhnen. Vgl. hierzu Berl. Phil. Wochenschr. 1 . c. Sehr be- 
merkenswerter Weise zeigt sich in den letzteren in der 
Hauptsache die Reihenfolge der ihnen entsprechenden Par- 
tien des Epos, obwohl in den Jakob -Legenden 

dessen einzelne Ereignisse auf mehr Personen als im Epos 
verteilt sind, und sich mehr noch als in den bisher ge- 
nannten israelitischen Gilg'atnls -'Legenden die Ereignisse 
gegen ihre ursprünglichen Träger verschoben haben. 

Zu dem in der Berl. Phil. Wochenschr. 1 . c. Bemerkten 
seien an Einzelheiten hinzugefügt: Hagar und Ismael ent- 
sprechen im Wesentlichen der Hure und dem Jäger, Eli- 
ezer (wie Elazar in der Josua-, Azarja in der Tobias-, 
Lazarus- Elazar in der Jesus-Legende) dem ïabartiQ), De- 
bora und Lea wieder der Hure. Daher GilgavtiS-'E^o^ I, 
IV, 2 1 = Genesis 29, 28 a! Abimelech von Gerar end- 
lich, im letzten Grunde mit Abimelech von Sichern (!) iden- 
tisch, Abimelech, der die SaxdL-IStar in seine Gewalt bringt, 
ist ffuinbaba. Dass die Geschichte Jakob’s von seiner Flucht 
an bis zur Heimkehr und zur Begegnung mit Esau, wie 
Exodus Cap. 2 V. 15 etc., auf GilgamtS - 'E'pos Taf. I 
Col. II ff. zurückgeht, ist selbstredend. U. s. w. 

IX. Ein »Nordsystemc ist ferner die Gilgamls-Legende 
von Elias und Elisa. 

X. Die Elias-Geschichten und die Elisa-Geschichten, 
soweit sie dem GilgatniS-'Eços entstammen, ergänzen ein- 
ander gegenseitig. Elias entspricht z. T. dem labaniQ). 
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XI. Eine Gilga/niS -"Legende ist ferner die Geschichte 
des Tobias. 

XII. Dass ihr Schauplatz z. T. Ninive ist, die Ent- 
blindung des Vaters des Tobias und der Name seines 
Grossvaters könnten, da die Tobias-Legende ursprünglich 
eine Hosea-Josua- Legende gewesen zu sein scheint, mit 
den Schicksalen des Königs Hosea von Samaria Zusammen- 
hängen. 

XIII. Die Jonas-Geschichten haben wohl Beziehungen 
zur israelitischen Gilgamii- und spec, zur Tobias-Legende. 

XIV. Der Stoff des Debora-Liedes, wenigstens ein 
Teil davon, die Esther-Legende und die Judith-Legende 
entsprechen der ÿumbaba-L^\^ode im GilgamÜ-L'po%. Da- 
her wird "LLAmain- fjtinibaba in demselben Monat gehenkt, 
in dem Huinbaba getötet wird, und kehrt Judith um die- 
selbe Zeit in ihre Stadt zurück, wie litar aus Elam zu der 
ihrigen. 

XV. Eine bemerkenswerte Verbindung zwischen der 
Esther -Legende und den Parallel -Sagen bildet der Um- 
stand, dass Saul, der Sohn des Kisch, als ein GilgamiS (, der 
darum Samuel-/a^a/«(?) citieren lässt u. s. w.) Agag, den 
Amalekiter, als einen yumbaba (s. o.) schlägt, und Mor- 
dechä\ -Gilgamii von Kisch, L{a.ma.n - Ifumbaba aber von 
Agag abstammt. 

XVI. Die Humbaba-'E'pxsode ist die Festlegende eines 
/f/ar-Sirius- und Weinernte-Festes, ebenso daher — und 
nach der Chronologie des Judith - Buches — die Judith- 
Legende. Vgl., da Abimelech auch = ffumbaba, Richter 
9, 27 und damit den noch heute bestehenden Brauch bei 
der Purim-Fest-Feier, Haman zu verfluchen. 

XVII. Die Esther-Legende, also ebenfalls ursprüng- 
lich die Legende eines Sommer-Weinfestes, genannt 'P’ 
□'"l.’lS, d. i. Neuwein- oder Keltertraubenfest, ist durch die 
Einführung der Anthesterien bei den Juden zur Legende 
eines Winter-Weinfestes geworden. 
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XVIII. Das Morden am 13. A dar stammt aus der 
Nikanorschlacht. Unsere Esther-Legende ist also jünger, 
als dies Ereignis. 

XIX. Es darf gefragt werden, ob zwischen Josua- 
Jesua, dem ersten Hohenpriester der nachexilischen Ge- 
meinde, und Ezra einerseits und dem ersten Josua und 
Elazar andrerseits Beziehungen bestehen. 

XX. Die Geschichte Jesu, von vielen seiner Wunder- 
erweisungen und seinen Reden abgesehen — die Mitteil- 
ung von der Elisabeth Empfängnis an Maria und Mariae 
Reise zu Jener, die Bedrohung des Lebens Jesu und die 
Flucht nach Aegypten, die Rückkehr nach dem Tode des 
Herodes, Jesus in der Wüste und seine Bestätigung, die 
Anwerbung der Jünger, das Weinwunder, die Bergpredigt 
— aber nicht ihr Inhalt — , die Aussendung von 12 Apo- 
steln, das samaritanische Weib und die Veranlassung zur 
Enthauptung des Johannes, Jesu Flucht in die »Wüste«, ein 
Meersturm mit nachfolgender glücklicher Landung, das 
kanaanäische Weib, eine wunderbare Volksspeisung, Jesu 
»Verklärung«, Jesu letzte Reise nach Jerusalem, die Auf- 
erweckung des Lazarus, Jesu Auferstehung zur Osterzeit 
am Sonntag, die Himmelfahrt, eine Zeitdauer von Jesu 
Erdenwallen als Messias nach den Synoptikern — ist die 
im Wesentlichen vollständige Geschichte eines israeliti- 
schen GilgatniS, und die alttestamentlichen Geschichten 
ähnlichen Ereignisse im Leben Jesu gehen nicht auf jene 
zurück, sondern sind nur Parallelen dazu, die einem 
selbständigen System angehören, einem System der 
»Propheten- und Erlöser-Legende«, vielleicht speciell einem 
Josua-System. 

Dieses System berührt sich — was Niemanden über- 
raschen wird — an manchen Punkten besonders nahe mit 
der Elias-Elisa-Legende. 

Von den Namen in den Jesus-Legenden sind einer Her- 
kunft aus der Legende verdächtig: Jesus, Joseph (Name 
seines Vaters), Maria (Name seiner Mutter), Elisabeth, 
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Lazarus, Maria (Name von dessen Schwester) und Martha, 
Simon, der 2 . Name des Apostels Kephas, — wie auch 
Saul — , Judas (der Name des Verräters). Wie Lazarus 
dem Elazar der Josua- Legende entspricht — = Eliezer 
bei Isaak und Azarja bei Tobias — , so dürfte Maria, die 
Sünderin, der Mirjam = der Hure und Martha, die 
»Herrin«, der Herrin Istar entsprechen. 

XXL Das Gilgatnü - Epos stellt sich als eine höchst 
künstliche Verquickung einer Sonnenjahrlegende mit einer 
Sonnentaglegende dar, ist z. T. vom babylonischen 
Himmel abgelesen und spiegelt die babylonische Erde 
wieder. So entspricht dem Auftreten des Jägers der he- 
liakische Aufgang des Pfeil- und Jagdsterns Beteigeuze 
im Jäger Orion, die Bezwingung des fiumbaba, des dapi- 
nu, dem Verschwinden des DapinuSl&rns, des Procyon, 
in den Sonnenstrahlen, die aus den israelitischen und 
griechischen GilgamiS - Sagen mit Bestimmtheit zu er- 
schliessende Heimkehr der Istar aus dem Osten dem 
Wiederaufgang ihres Sterns, des Sirius, u. s. w. u. s. w. 

XXII. Eine Serie von Ereignissen, wie sie im Gilga- 
w//^-Epos vorliegt, kann daher nur einmal gerade so zu 
einem Ganzen vereinigt worden sein, wie dies im Gilgamli- 
Epos geschehen ist, und dies muss in Babylonien ge- 
schehen sein. 

XXIII. Daraus folgt mit zwingender Notwendigkeit, 
dass die israelitischen ebenso wie die griechischen Parallel- 
sagen im letzten Grunde aus Babylonien stammen — trotz 
des Hohns so mancher Wächter des Griechentums und 
trotz der Unzugänglichkeit von Alttestamentlern und Neu- 
testamentlern für diese zum Umdenken zwingende Theorie. 
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Nachträge zu meinen Thesen über die griechischen 

C/7^aw/y-Sagen. 

Von P, Jemen, 

a) Es ist auffallend, dass die Gattin des Paris, eines 
griechischen ffu/nbaba, Oinone heisst, also wohl zum Weine 
Beziehungen hat, die Gattin des YiamAn- fjumbaba aber 
ZereS heisst und SiraS, auf das ZereS zurückgehn könnte, 
der Name der babylonischen Weingottheit ist. 

b) Die Lösung der Erstgeburt auf dem Zuge zum 
Gottesberge Sinai bildet wohl eine Parallele zu Isaak’s 
Opferung und darum diese wie jene eine zur Opferung 
der Iphigenie auf bezw. vor der Fahrt nach Troja, die 
dem Zuge zum Götterberge entspricht. 

c) Der Priester Jethro, der nach der Schlacht mit 
den Amalekitern (Amalekiter = ffumbabaï) mit Aaron und 
den Aeltesten das Brod isst, entspricht dem Priester Mel- 
chisedek von Salem — = Salem in der Jakoblegende ! — , 
der Abraham nach der Schlacht gegen Kedorlaomer = 
Ifumbaba mit Brod und Wein entgegenkommt, und dieser 
wie jener dem Priester Maron von Ismaros, der dem von 
Troja heimkehrenden Odysseus einen Schlauch mit Wein 
schenkt. 

Jethro kommt ohne Wein wie Jael dem Sissera- 
Jjumbaba — gegen die Parallellegenden — keinen Wein 
giebt, weil beide — Keniter sind. 

d) Des Hercules Zug zu den von den Töchtern des 
Atlas bewachten goldenen Aepfeln im äussersten Westen 
entspricht wirklich dem des Gilgamis zum Edelsteinpark 
im Westen, da ja bei oder in diesem Siduri, »die vom 
Himmelsbergec wohnt und diese der in einem Haine woh- 
nenden Kalypso, der Tochter des Atlas, und der Kirke 
nahe beim Atlas entspricht. 

e) Des Theseus Fahrt nach Kreta, einer »Insel der 
Seligen € und der Insel des Deukalion auf einem von 

Zeitschr. f. Asijriologie, XVI. ‘27 
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Phaiax befehligten und von Nausithoos gesteuerten Schiffe 
ist eine so vollkommene Parallele wie nur möglich zu der 
Fahrt des Gilganth nach dem Gestade des Utnapütim auf 
dessen Schiff und zu der dieser entsprechenden Fahrt des 
Odysseus zu den seligen Phäaken. Vgl. o. p. 128 und 
P. 133- 

f) Die griechischen G/ 7 ^rtw/jf-Sagen zeigen eine Reihe 
ihnen mit den israelitischen gemeinsamer Züge, die sie 
beide vom Original unterscheiden. 

g) Dies lässt darauf schliessen, auf welchem Wege 
wenigstens ein Teil der griechischen GilgantiS - Sagen zu 
den Griechen gekommen ist. 


Sollte eine dieser Thesen fallen, so wären damit nicht 
alle übrigen gerichtet (vgl. oben S. 134). 

Nach seltsamen Erfahrungen erscheint es nötig, nach- 
drücklich zu betonen, dass Niemandem ein wegwerfendes 
Urteil oder gar ein Hohn über die oben vorgetragenen 
Dinge zusteht, der mit un weisem Dünkel am GilgatniS- 
Epos vorübergeht, statt sich auf’s Genaueste damit und 
mit der babylonischen Mythologie überhaupt bekannt zu 
machen. Letzteres verlangt von Jedem, der über meine 
Thesen zu urteilen schon jetzt Neigung verspürt, die viel- 
gerühmte Voraussetzungslosigkeit der wissenschaftlichen 
Forschung, die aber von gar Manchen unsrer angesehen- 
sten Gelehrten zwar jüngst mit schönen mannhaften 
Phrasen proclamiert worden ist, aber in der gelehrten 
Praxis nicht immer betätigt wird. 

Marburg, den 9. September 1902. 
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Assyriologisehe Randbemerkungen. 

Von C. Bezold. 


I. Zu dem Briefe des Herrn S. Daiches oben 
S. 403 f., dessen Inhalt ich durchaus beistimme, seien hier 
noch ein paar Bemerkungen gestattet! Delitzsch, Babel 
und Bibel S. 47 umschreibt den ersten der beiden Namen,') 
die »Jahve ist Gott« bedeuten sollen, ohne Fragezeichen 
durch la-ah-ve-ilu. Die Berechtigung, durch ve zu 

transscribiren , ist aber nicht ersichtlich. Eine solche Be- 
rechtigung liegt bei Eigennamen meines Erachtens nur 
dann vor, wenn Varianten die Lesungen wa, {ve), zvP) 
von stützen, also beispielsweise in dem Namen Arza- 
wya, der neben J Ar-za-'^J*^, Ar-za-'^J^, J Ar-za-'^J*~ '^1*“ 
(d. i. -wi-a) auch | Ar-za-ü-ja {Arzauja) geschrieben wird; 
oder wenn die zweifellose Identität einer babylonischen 
Namensschreibung mit einem sonst wohlbekannten Namen 
vorliegt, wie in Ar-^J’^-da = nDN, etc.; vgl. meine 

Ausgabe der Teil el-Aniarna Tablets, p. 146. Keines von 
beiden ist bei Ia-^aht-^\~-ilu der Fall. 

Dagegen ist nun aber folgendes zu beachten; 

a) ^y>“ hat nach einem unveröffentlichten zweisprachi- 
gen Syllabarfragment mit Glossen, K. 8220 {Catal. p. 907) 
auch den Lautwert bi\ 


HI « 



1) Den Namen Tö-Ak ( warum A?; vgl. König, BibH und Babel S. 40; 

Jensen, Die Christi. Welt ’02, Nr. 21, Sp. 491 lasse ich absichtlich 

bei Seite. 

2) S. meine Oriental Diplomacy^ London 1893, P* § 4* 

3) Auch der Lautwert tal für ist jetzt ausser durch S* (Bbvnnow, 

Listf p. 330, No. 7966) noch durch die Stelle eines unveröffentlichten zwei- 
sprachigen Syllabarfragments mit Glossen, 79 — 7 — 8, 285 (Catal, p. 1722) 
zu belegen: 

(HTI IÎ 1 
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b) = pi wechselt in fremden Eigennamen mit 

►-< = bi\ vgl. U. a. die sicheren und augenfälligen Bei- 
spiele: '^y*^(var. I R 22, 112; ^y►-(var. 

(Mendes) V R i, 99. 134: V y/-/f-'^y*“(var. JZ<) 
I R 35, No. I, 6; 36, 14. 31 etc.; *“^yy 5 K-^y*-(var. t^)-ti 
(sois) 82—5—22, 34; 83—1 — 18, 370; V R 7, 114 und da- 
zu Brünnow, List, p. 330, No. 7965 sowie meinen Catal. 
pp. 2151b, 1993a, 2050a, 2192a. Endlich 

c) das von Delitzsch ah transscribierte Zeichen ent- 
spricht (’rt, V, ^u), das lautlich — wie allbekannt 

— in Eigennamen und auch sonst mit y^f (= a, resp. 
tyy = i, resp. t^yyy= = u) »wechselt«. Nun findet sich 
in dem bis jetzt unveröffentlichten babylonischen Briefe 
des aus zwei Berichten an den König über Angelegen- 
heiten in Elam bekannten Beamten äama’ (s. m. Catal. 
p. 2177 a) K. 5627 {Catal. p. 733) ein Name y yy 

Ja- a- bi-ilu bezw. “Yäbil” {Catal. p. 2210a), und 
diesen wird man nach dem Gesagten zwanglos mit Ja- 
-ilu identificieren, sei es dass man sich für die 
Aussprache mit b oder für die mit p (vgl. Daiches, S. 404) 
zu entscheiden geneigt ist.’) 

Geschieht dies, dann fällt die Gleichung mn’ = 
la-ah-ve. 

2. Zu den interessanten, von Pinches entdeckten und 
von Satce, Burkitt und Halévv besprochenen babylo- 
nisch-griechischen Texten, die zum ersten Mal eine 
ganz feste Handhabe zur Bestimmung der Aussprache des 
Babylonischen und des Sumerischen bieten (PSBA ’02, 
108 ff.; 120 ff.; 143 ff.; Revue sém. ’02, 241 suivv.), möchte 


i) Ob ein Schwanken in der Aussprache zwischen b und p angenom- 
men werden darf (vgl. Haupt, Beitr, z. assyr» Lautlehret S. 102, Anm, 3), 
soll hier nicht untersucht werden. 
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ich auf sieben halbvergessene Fragmente der SMiTH-Samm- 
lung aus Kujundschik aufmerksam machen, die ich im 
August 1894 catalogisirte {vgl. Catal. p. 1961 b unter “Alpha- 
betic characters”). Trügt mich meine Erinnerung nicht, 
so weisen die dort befindlichen Zeichen Aehnlichkeit auf 
mit der neugefundenen griechischen Schrift. Auch äusserte 
ich schon vor 8 Jahren Bekannten gegenüber die Ansicht, 
jene Inschriften könnten allenfalls auch griechisch sein, 
habe aber leider niemals die Zeit gefunden, sie zu copiren. 
Residenten oder Besucher des British Museum werden 
jetzt leicht Aufschluss geben können. 

3. “A new patêsi of ASur”. Unter diesem Titel 
hat C. H. W. Johns im Am. Journ. of Sem. Lang. XVIII, 
No. 3 die drei Fragmente KK. 8805, 10Z38 und 10888, 
deren Vereinigung ihm gelungen ist, beschrieben. Er findet 
im April 1902, dass die “scanty list” [of patêsis] “may 
now be increased”. Da er dabei meines Catalogue mit 
keinem Worte Erwähnung thut, will ich ihm dieses, wie 
es scheint äusserst widerwärtige Geschäft abnehmen. Ich 
schrieb über die betreffenden Stücke im Mai 1892 bezw. 
Januar-Februar 1893 folgendes: a) zu K. 8805: ‘Part of a 
historical inscription, probably of a ■) (Catal. 

p. 962); b) zu K. 10238: ‘Part of an inscription of an As- 
syrian king’ (p. 1074); c) zu K. 10888: ‘Part of a historical 
text, probably written for a ■) (p. 1121). Nach 

alle dem will es mir immer so Vorkommen, als hätte ich 
von dem soeben von Johns neuentdeckten “new palest” 
schon — vor zehn Jahren etwas gewusst! — 

Das giebt viel zu denken. — Es ist doch völlig aus- 
geschlossen, dass sich der englische Reverend mit einer so 
angesehenen americanischen Zeitschrift wie dem Journal of 
Semitic Languages einen Scherz erlaubt habe, um so mehr, 
als er den von ihm neugefundenen »joinc und den, bezw. 
die Patesi-Namen ganz sachgemäss verzeichnet. 

1) Für Nichtassyriologen: bezw. te\ = i». 
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Leider werde ich wahrscheinlich gezwungen sein, 
später auf ähnliche Vorkommnisse noch mehrfach zurück- 
zugreifen: Johns’ Assyrian deeds and documents habe ich 
immer noch nicht einsehn können.') 

i) Der Leser wird sich vielleicht wundern, dass ein so wichtiger 
Fund wie die Entdeckung eines neuen Patesi nicht in der Introduction 
meines Catalogue verzeichnet ist. Dazu gestatte man mir schon hier die 
Bemerkung, dass die dem fünften Bande beigegebene Introduction gar nicht 
genau und vollständig das wiedergiebt, was ich selbst als »Ein- 
leitung« geschrieben habe. An Stelle des auf p. XIX von Vol. V 
des Catalogue gedruckten Satzes: “It is interesting to note that the Assy- 
rian scribes sometimes copied verbatim ancient texts, e. g.^ KK.. 11596 and 
10888" lautet der betreffende Passus meiner eigenen, für die Trustees 
des Museums angefertigten Einleitung: **For specimens of historical in- 
scriptions which appear to be copies of older texts, of an ancient king of 
Sumer and Akkad, or of one of the so-called patcsi\ see KK. 11596 and 
10888“! — — Näheres anderwärts! 


Digitized by Google 



419 


Bibliographie. 


Âssyriological books [Besprechung von Johns* »Assyrian deeds and do- 
cuments recording the transfer of property«, Vol. Ill; Harper*s »As- 
syrian and Babylonian Letters«, Vol. VI; King’s »Easy lessons in the 
cuneiform inscriptions«; Jeremias* »The Babylonian conception of 
Heaven and Hell«; Thompson’s »On traces of an indefinite article 
in Assyrian« und Delitzsch’s »Babel und Bibel«]: The Athenaeum, 
No. 3902, Aug. 9*1^, 1902, p. 183—4. 

Barth, J. — Wurzeluntersuchungen zum hebräischen und aramäischen Le- 
xicon. Leipzig (Hinrichs) 1902. IV, 61 Ss. in gr.-8^. 

— Babel und israelitisches Religionswesen. Vortrag. Berlin (Mayer 

& Müller) 1902. 36 Ss. in 8®. 

Bissing, Fr. W. von — Die deutschen Ausgrabungen in Babylon: Sonder- 
abdruck aus der Beilage zur Allgemeinen Zeitung, Nr. 144 vom 
27. Juni 1902. 

Boissier, A. — > Les présages de Sargon et de Naram-Sin. Extraits des 
livres des haruspices. IV R 34 (K 2130): Revue sémitique 1902, 
p. 275-80. 

— Matériaux pour l’étude de la religion assyro-babylonienne: Proceed, 
Soc. Bibl. Arch., 1902, p, 220 — 33. 

Bork, F. — Elamisches: Beitr. z. Assyr, IV, S. 431 — 3. 

Brown, Rob. jr, — Note on the heavenly body ■ 

Proceed. Soc. Bibl. Arch., 1902, p. 126—9. 

Bnrkitt, F. C. — Notes on “Greek transcriptions of Babylonian tablets”: 
ibidem, p. I43 — 5. 

Delattre, A. J. — Quelques lettres assyriennes; ibidem, 1901, p. 331 — 59. 

Delitzsch, Friedr. — Babel und Bibel. Ein Vortrag. Leipzig (Hinrichs) 
1902. 52 Ss. in 8®. 


Digitized by Coogle 



420 


Bibliographie. 


Delitzsch, Friedr. — Aus sieben Briefen Dr, Koldewey's. — Aus 
Dr. Weissbach’s beiden Abhandlungen. — Schriftdenkmäler aus ba- 
bylonischen Särgen : Mitteilungen der Deutschen Orientgesellschaft zu 
Berlin, November 1901 bis März 1902, No. ii, S, 4 — 16. 

— Zusatzbemerkungen zu Nagels Abhandlung über Kings Hammurabi- 
Bricfe: Beitr, z. Assyr. IV, S. 483 — 5CX). 

Fossey, C. — La question sumérienne: Comptes rendus des séances de 
FAcad. des inserr. et Belles-lettres 1901, p. 696—706. 

Fowler, H, N. — Archaeological news. News of excavations, Babylonia: 
Am. Jouni. of Archaeology, Second Series, Vol. VI (1902), p. 60 — i. 

Qelderen, C. van — Ausgewählte babylonisch-assyrische Briefe transscri- 
biert und übersetzt: Beitr. z. Assyr. IV, S. 501 — 45. 

Ginzel, F. K. — Die astronomischen Kenntnisse der Babylonier und ihre 
kulturhistorische Bedeutung. 111. Der mutmassliche Entwickelungs- 
gang der babylonischen Astronomie: Beiträge zur alten Geschichte I, 

s. 349—80. 

Halévy, Jos. — La découverte d’un critérium sumérien: Revue sémitique 
1902, p. 159—71, 

— Kritik über Delitzsch ’s »Babel und Bibel« und über Hommel’s 
»Aufsätze und Abhandlungen«, III, l: ibid., p. 185 — 9. 

— Les tablettes gréco-babyloniennes et le Sumérisme: ibid., p. 34I — 68. 

Harper, R. F. — Assyrian and Babylonian letters belonging to the Kou- 
yunjik Collections of the British Museum. Parts VI, VII & VI II. 
The University of Chicago Press. London (Luzac) 1902. XVI, 120, 
XIX, 120, XXX, 120 pp. in 80. 

Hilprecht, H. V, — With pick and spade in Bible lands: The Sunday 
School Times 1902 (Vol. XLIV), No. 27, p. 356. 

Howorth, H. H. — The later rulers of Shirpurla or Lagash: English Hi- 
storical Review, April 1 902, p. 209 — 34. 

Hrozny, Frdr. — Zum Geldwesen der Babylonier: Beitr. z. Assyr. IV, 
S. 546—50. 

Jastrow, M. jr. — Die Religion Babyloniens und Assyriens. Vom Ver- 
fasser vollständig durchgesehene und durch Um- und Ueberarbeitung 
auf den neuesten Stand der Forschung gebrachte deutsche Uebersetzung. 
I. Lieferung. Giessen (Ricker) 1902. V, 80 Ss. in gr.-80. 

— Kritik über Harper’s »Assyrian and Babylonian Literature«: Am. J. 
Sem. lang., Vol. XVIII, p. 254 — 5. 

Jenaen, P. — Kritik über Kugler’s »Die babylonische Mondrechnung«: 
Gott. gel. Anz. 1902, No. 5, S. 363—72. 


Digitized by Coogle 



Bibliographie, 


42 


Jensen, P. — Anzeige von Rogers* »A history of Babylonia and As- 
syria«: Theol. Ltrztg. 1902, No. 9, Sp. 257. 

— Erklärung: Deutsche Litt.*Zlg. 1902, No. 19, Sp. 1179. 

— Kritik über Delitzsch's »Babel und Bibel«: Die Christliche Welt 
1902, No. 21, Sp. 487 — 94. Vgl. Delitzsch, Theol. Ltrztg. 1902, 
No. 16, Sp. 464. 

— Kritik über Radau’s »Early Babylonian history«: Theol. Literaturbl. 
1902, No. II, Sp. 127 — 8, 

— Kritik über King’s »The letters and inscriptions of Hammurabi«, 
Vols. I — III; Lit. Ctrlbl. 1902, No. 21, Sp. 694 — 6. 

— Ausführliche Kritik über Winckler’s »Geschichte Israels in Einzel- 
darstellungen«, Teil II: Berl. pbil. Wocbenschr. 1902, No. 31/32, 
Sp. 981—91; No. 33/34, Sp. 1025—38. 

Johns, C. H. W. — Some secondary formations among Assyrian proper 
names; Am J. Sem. lang., Vol. XVIII, pp. 149—66, 246 — 53. 

— A new patêsi of ASur: ibid., p. 174 — 7. 

Johnston, Chr. — Anzeige von R. F. Harper’s »Ass5rrian and Babylo- 
nian letters«, PartV: Amer, Journ. of Philol., vol. XXII, 4, p. 442— 3. 

König, E. — Bibel und Babel. Eine religionsgeschichtliche Skizze. Berlin 
(Wameck) 1902. 51 Ss. in 8^, 

— Fünf neue arabische Landschaftsnamen im Alten Testament beleuchtet. 
Kritik darüber: Lit. Ctrlbl. 1902, No. 14/15, Sp. 458 — 9; The Athe- 
naeum, No. 3901, Aug. 2"^, 1902, p. 155. 

Köhler, J. — Ein Beitrag zum neubabylonischen Recht: Beitr. z. Assyr. 
IV, s. 423—30- 

Koldewey, R. — Aus zwei Briefen von ihm; Mitteilungen der Deutschen 
Orientgesellschaft zu Berlin, April 1902, No. 12, S. i — 17. 

Kotalla, Ed. — Fünfzig babylonische Rechts- und Verwaltungsurkunden 
aus der Zeit des Königs Artaxerxes I (464 — 424 v. Chr.): Beitr. z. 
Assyr. IV, S. 551 — 74. 

Kttchler, Fr, — Beiträge zur Kenntnis der assyrischen Medizin. Leipziger 
Inaugural-Dissertation. Marburg 1902. VI, 52 Ss. in 4®, 

Lehmann, C. F. — Ueber die Beziehungen zwischen Zeit- und Raum- 
messung im babylonischen Sexagesimalsystem : Beiträge zur alten Ge- 
schichte I, S. 381 — 400. 

— Nachträgliches zur historischen Semiramis: ebend. S. 481. 

— Zur Entstehung des Sexagesimalsystems und des sexagesimalen baby- 
lonischen Längenmaasses : ebend. S. 481 — 9. 

— Gobryas und Belsazar bei Xenophon: ebend. II, S. 341 — 5. 

* 


Digitized by Google 



422 Bibliographie. 

Lehmann, C. F. — Ptolemaios IT. und Rom: Beiträge zur alten Geschichte 
II, S. 347-8. 

— Aus Georgien: Erweiterter Sonderabdruck aus der »Zeit«, IQ02, Ko, 41 

bis 44. 15 Ss. in 8®. 

Martin, Fr. — Mélanges assyrioîogiques {III — VJ): Tirage à part du Re- 
cueil de Travaux relatifs à la Philologie et à l'Archéologie égyptiennes 
et assyriennes, Vol. XXIV. Paris (Bouillon) 1902. 15 pp. in 4®. 

Meissner, Br. — Kritik über Schrader*s »die Keilinschriften und das 
Ahe Testament«, dritte Auf!,, I. Hälfte: Berl. phil. Wochenschr. 1902, 
No. 31/32, Sp. 979—81. 

— Babylonische Bestandteile in modernen Sagen und Gebräuchen: Archiv 
für Religionswissenschaft V (1902), Heft 3. 

Mnss-Amolt, W. — Assyrisch-englisch-deutsches Handwörterbuch. 1 2. Lief. 
Berlin (Reuther und Reichard) 1902. 64 Ss. in gr.-8®. 

Nagel, G. — Die Briefe Hammurabi's an Sinddinnam: Beitr. z. Assyr. IV, 
s. 434-83. 

Nöldeke, Th. — Kritik über Barth's »Babel und israelitisches Religions- 
wesen«: Lit. Ctrlbl. 1902, No. 27, Sp. 900— 902. 

Offord, Jos. — The antiquity of the four-wheeled chariot: Proceed. Soc. 
Bibl. Arch., 1902, p. 130 — i. 

Oppert, J. — Sogdien, roi des Perses. Un faux précieux: Comptes rendus 
des séances de l'Acad. des inserr. et Belles-lettres 1901, p. 482 — 93. 

— Une complainte des villes chaldéennes sur la suprématie de Babylone 
de l’époque des successeurs d'Alexandre: ib., p. 830—46. 

Pichler, E. J. — ÂNÂ-PANl-ÎLI^ illustrated from the Hebrew: Proceed. 
Soc. Bibl. Arch., 1902, p. 185. 

Pinches, Th. G. — Cylinder-seals in the possession of J. Offord Esq.: 
ibidem, p. 87 — 94. 

— Greek transcriptions of Babylonian tablets: ibid,, p, 108 — 19. 

— Kritik über Jensen’s »Assyrisch-babylonische Mythen und Epen«, 
Theil I: Journ. of the Royal As. Soc. 1902, January, p. 203—7. 

Prince, J. D. — Kritik über Delitzsch und Haupt’s »Beiträge zur As- 
syriologie«, Band IV, Heft 3: Amer. Journ. of Philol., vol. XXII, 4, 

p. 461—4. 

Radau, H. — The creation-story of Genesis I. A Sumerian Theogony and 
Cosmogony. Chicago (Open Court Publishing Company) 1902. VI, 
70 pp. in gr.-8®. 


Digitized by Google 



Bibliographie. 


423 


Ranke, H. — Die Personennamen in den Urkunden der Hammurabi- 
dynastie. Ein Beitrag zur Kenntnis der semitischen Namenbildung. 
I. Teil. Münchener Inaug.-Diss. München (Straub) 1902. VH, 53 Ss. 
in gr.-8®. 

Rogers, R. W. — Biblical discoveries that have stirred the world: The 
Sunday School Times 1902 (Vol, XLTV), No. lo, p. 129 — 30. 

Sayce, A. H. — The lonians in the Tel el-Amarna tablets: Proceed. Soc. 
Bibl. Arch., 1902, p. 10 — 13. 

— The Greeks in Babylonia: Graeco-cuneiform texts: ibidem, p. 120 — 5. 

Scheichl, Fr. — Die Duldung in Babylonien-Assyrien, Persien und China. 

Drei Kulturbilder. Gotha (Perthes) 1902. IV, 108 Ss. in 8^. 

Scheil, V. — Notes d*épigraphie et d’archéologie assyriennes (LXII — LXV): 
Tirage à part du Recueil de Travaux relatifs à la Philologie et à l’Ar- 
chéologie égyptiennes et assyriennes, Vol. XXIV. Paris (Bouillon) 1902. 
8 pp. in 4O. 

Schrader, Eb. — Keilinschriftîichc Bibliothek. Sammlung von assyrischen 
und babylonischen Texten in Umschrift und Uebersetzung. In Ver- 
bindung mit L. Abel, C. Bezold, P. Jensen, F. E. Peiser, H. 
Winckler herausgegeben. Band VI, I. Teil. Assyrisch-babylonische 
Mythen und Epen. Von P. Jensen. 2. Hälfte, 2. Lieferung. Berlin 
(Reuther und Reichard) 1901. 125 Ss. in 8®. 

Schwally, Fr. — Anzeige von König’s »Fünf neue arabische Landschafts- 
namen im Alten Testament beleuchteta: Theol. Ltrztg. 1902, No. 9, 
Sp. 266 — 7. 

Streck, M. — Die alte Landschaft Babylonien nach den arabisebeu Geo- 
graphen. II. Teil. Leiden (Brill) 1901. XV, l6i Ss, in 8®. 

— Die alte Landschaft Babylonien nach den arabischen Geographen, Teil I 
und n. Kritik darüber: Lit. Ctrlbl. 1902, No. 28, Sp. 937 — 9. 

Thompson, R. C. — On traces of an indefinite article in Assyrian. Lon- 
don (Nutt) 1902. 31 pp. in 8®. 

Thnrean-Dangin, Fr. — Note sur la troisième collection de tablettes dé- 
couverte par M. de Sarzec à Telloh: Comptes rendus des séances de 
TAcad. des Inscrr. et Belles-lettres 1902, p. 77 — 93. 

— Anzeige von Loisy’s »Les mythes babyloniens cl les premiers cha- 
pitres de la Genèse«, Reisner’s »Terapelurkunden aus Telloh« und 
Koldewey’s »Die Pflastersteine von Aiburschabu in Babylon«: Re- 
vue crit. 1902, No. 16, p. 301 — 3. 

— Kritik über Delitzsch’s »assyrische Lesestücke«, 4. Aufl. und King’s 
»The letters and inscriptions of ^ammurabi«. Vols. II & III: ibidem, 
No. 21, p. 401 — 4. 


Digitized by Google 



424 


Bibliographie. 


Ward, W. H. — Altars and sacrifices in the primitive art of Babylonia: 
Primitive Semitic religion to-day, p. 266 — 77. 

Weissbach, F. H. — Die sumerische Frage. Anzeige davon: Joarn. of 
the Royal As, Soc. 1902, January, p. 181 — 3. 

Winckler, H. — Himmels- und Weltenbild der Babylonier als Grundlage 
der Weltanschauung und Mythologie aller Völker; Der alte Orient III, 
Heft 2/3. Leipzig (Hinrichs) 1901. 63 Ss. in 8®. 


Abgeschlossen am 31. August 1902. 


Digitized by Google 



VERLAG VON KARL J. TRÜBNER IN STRASSBURG. 


DAS IRANISCHE NATIONALEPOS 

von 

Theodor Nöldeke. 

8°. 82 S. 1896. Mark 4.50* 

(Besonderer Abdruck aus dem Grundriss der iranischen Philologie.) 

Dm neue Torltegende Heft de« iranUchen Grundritsee (vgl. lauf. Jahrg. Hr. S2, Sp. 425 
d. BI.) bringt lunacbst den AbtcbluM der meiiterliaften Studie von Nöldeke fiber das Schah- 
name. Wer es beim Lesen des ersten, im ersten Hefte des xweiten Randes enthaltenen 
Theilet noch nicht gemerkt hat, der wird jetst sageben müssen, dass in Zukunft eine wissen- 
schaftliche Beechkftig'jog mit der epischen Dichtung im Allgemeinen oder mit der filteren 
Epik eines EinseWolkes nicht möglich ist, wenn man nicht diese Darstelluog des iranischen 
Nationalepos gründlich durchgearbeitet und sich tn eigen gemacht hat. Sie stellt sich würdig 
neben die ebenfalls tief elndringenden und neue Ziele erschliessendeo Untersnchnngen Com- 
paretti's fiber dM finnische Nationalepos. Schon was Nöldeke selbst an Parallelen aus den 
altgriecbiscbeo, altgermanischen und anderen volksthfimlichen Epen anfubrt, wird jedem 
classiscben and germanischen Philologen sehr erwünscht ond anregend sein. 

Literar. Centralblatt 1896 Nr. 43. 


Soeben erschien: 

BEITRÄGE ZUR GESCHICHTE ÄGYPTENS 
UNTER DEM ISLAM. 

Von 

Dr. Carl H. Becker. 

Heft I. 

8®. VI, 80 S. 1902. Mark 2.50. 

Das Werk wird in drei ungerähr gleich starken Heften erscheinen. Dem 
dritten wird ein ansfUhrlicher Index fiir das ganze Werk beigegeben. 


Soeben erschien: 

Bacher, Dr. W., Die Agada der Tannaiten und Amoräer. Bibel- 
stellenregister. Nebst einem Anhänge: Namenregister zur Agada 
der babylonischen Amoräer. 8®. VI, 94 S. 1902. Mark 3. — 


Unter der Pres.se: 

8oi^er, Or. 3>it ügaba btr S^annaiten. (Srfitr IBanb: Son 
^illil aiifco. Son 30 oor bi« 135 noc^ b. g. 3- 

Sufloge. 8®. ca. 29 ®ogtn. ?rei« ca. SKort 8.—. 
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VERLAG VON KARL J. TRÜBNER IN STRASSBURG. 


HITTITER. ÜND ARMENIER 

von 

P.' Jansen. 

gr. go. xxvr, 2SS,S. 1898. Mark 25.—. 

Mit 10 lithographischen Schrifttafeln und einer Uebersichtskarte. 

Ittbalt: I. Das Volk uod das Land der HatiO'Hajk. — IC. Die hatisrh-armeni»cben 
Insehriftea. A) Liste der bekannten Inschriften. B) Traosscriptions* ond Uebersetsanfs> 
▼ertnche. — 111. Das hatisch - armenische Sckriflsystem.> A) Die Sckrifuetchen und ihre 
Verwendung. Mit einem Anhang. B) Das ägyptische Vorbild des batiscben Scbriftsystema 
C) Palaeo armentscber Ursprung der batiscben Schrift. — IV. Die Sprache der Hatier und 
das Armenische. A) Grammatisches. B) Lexikalisches. C) Der Lautbestand der battichen 
Sprache im Verhältnis tu dem des Indogermanischen und des Armenischen — V. Zur 
hatisch • armeniscbhn' Religion. A) Hatiscbe Götterseichen. B) Hatiscbe GSttemamen. 
C) Hatische Götter, p) Einfluss des syrischen Cultus auf den dbr Hatier. £) Die Religion 
dar Hatier und die dCr Armenier. — VI. Zur hatisch-armeoischen Geschichte. — Nachträge. 
Verseiebnisse. . * .v *• ' 

.... voici maintenant que M. P. Jensen nous arrive avec un fort 
volume où toutes les inscriptions copiées jusqu'à présent sont analysées» 
transcrites, traduites, éclaircie.s d*un commentaire grammatical et historique. 
M. Jensen est un assyriologue de mérite, que ses travaux sur la cosmogonie 
des Babyloniens ont mis en évidence. Il a de la pénétration, du feu, de 
l'enthousiasme, de la persévérence, une .science rare de l'antîqnité en général; 
il a été encouragé et soutenu par des maîtres tels que Justi et Nöldeke : 
son oeuvre est de celles, que mêmes les plus prévenus ne pourront se dispenser 

d’examiner avec un soin minutieux 

G. Maspero (Journal des Débats, 22 . Juin 1898). 


HISTORISCHE GRAMMATIK 
DES KILIKISCH- ARMENISCHEN 

von 

Dr. Josef Karst. 

8®. XXin,^44 Seiten mit 2 Tafeln. 1901. Mark 15. — . 

...... M. J. Karst ne pouvait que faire oeuvre éminemment utile; le 

travail a été fait avec un soin extrême; quant à la méthode, il suffît pour en 
garantir la correction de rappeler que l'auteur est le digne élève de M. Hübsch- 
mann à qui l’ouvrage est dédié. . . . . Son ouvrage marque un progrès 

important. Ä. Meillet (Revue critique, 1901, No. 25). 


Unter der Presse: 

DAS MITTELARMENISCHE RECHTSBÜCH 

herausgegeben und übersetzt von . 

. Dr. Josef Karst. , 

gr. 4.®. ca, 40 Bogen, ca. Mark 30. — . 


Akademiiche Buebdrackarei von F. Stranb in MQoehao. 
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